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Vorrede. — 


— — — 


Nach einem Zeitraume von zehn Jahren, welche 
ſeit Erſcheinung des erſten Theiles des chemiſchen 
Woͤrterbuches verfloſſen ſind, übergeben die Ver⸗ 
faſſer deſſelben, dieſe Supplemente dem chemiſchen 
Publikum mit dem Wunſche, daß fie eben die gün« 
ftige Aufnahme, welche dem Wörterbuche zu Theil 
wurde, finden mögen. 

Sollte der Fall eintreten, daß diefes Werf 
zum zweiten Male aufgelege würde, fo fchmeicheln 
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fie fi), durch eine gänzliche Umarbeitung deſſelben, 
ihm eine gröffere Vollkommenheit zu ertheilen, in, 
dem manchen Mängeln, welche den Berfaffern nur 
su fühlbar find, durch bloffe Zufäge nicht abgehol- 
fen werden Fonnte, 

Die Anmerfungen, welche die Herren Bonil 
lon la Grange und Vogel, der mit fo vieler 
Sachkenntniß gemachten franzöfifchen Ueberfegung 
des chemifchen MWörterbuches beigefügt haben, wur⸗ 
den benutzt. Die italiänifche Ueberfegung, wel⸗ 
che nach der franzöfifchen Bearbeitung gemacht 
wurde, ift den Verfaſſern noch niche zu Gefichte 
gefommen. ) 

Berlin, im April 3816 7 


Die Berfaffer. 


— — 


— — — — TIER EI —— — —— 


dem erſten Bande 


des 


demifhen Wörterbudes. 


’ 


AM. 


Kepfetfäure, 
Zufag zu ©elte 11. 3 


RE bat In elnee am iſten Junius 1815 In der 
Köntgl. Socletät zu ‚London gehaltenen Vorlefung gezeigt, 
das Feine, der von Scheele empfohlenen VBerfahrungsarten, 
eine reine Aepfelfäure liefere. Die von Vauquelin empfohs 
lene Abſcheidung derfelden aus den Safte des Hauslauches 
(Sempervivum tectorum), gab eine erträglich reine Arpfels 
fäure. Wil man dieſe Säure rein erhalten, fo ſcheint es 
ein weſentliches Erforderniß zu feyn, daß man vor dem Fäls 
fen mit effigjaurem Bleh, möglihft den Schleim abzuſcheiden 
ſuche; midrigenfalls fälle diefeer In Verbindung mit DBlet 
nieder, und laͤßt fih nicht füglih von der Säure trennen. 
. (ı) 


2 Aepfelſaͤure. 


Die reine Aepfelſaͤure ſcheint, den Behauptungen des Heren 
Bouillon la Granze ungeachtet, noch immer als eine 
eigenthümliche Säure betrachtet werden zu muͤſſen. 


Die Säure In dem Safte der Vogelbeeren (Sorbus 
aucuparia), welche Scheele für Aapfeljäure hielt, ift den 
Verſuchen von Donovan zufolge, eine elgenthuͤmllche 
Säure. Er preßte den Saft aus den reifen Beeren, fällte 
Ihn durch eifigfaures Blei, wuſch den Niederfchlag mit ko— 
hendem Waffer aus, und warf alles auf ein Filerum. Auf 
diefem blieb eine harte, weiße Maffe zuruͤck, und aus der 
filtrirten Fluͤſſigkelt, Erpftalifirten bei'm Erkalten feine, weiße, 
feldenartige Nadeln. Da nun Äpfelfaures Blei nicht Eryftals 
liſirt, fo unterwarf er die erhaltenen Salze, einer ferneren 
Prüfung. Zu dem Ende färtigte er den Saft reifer Aepfel 
mit Kolli, und fällte die Flüjfigkele durch efiigfaurer Blei. 
Der mit kochendem Waſſer behandelte Niederfchlag, gab mie 
im vorigen Falle, aͤhnliche feldenartige Kryitalle, allein der 
auf dem Filtrum bleibende Ruͤckſtand, war ein weldes 
Magma. Der Saft der Stächelbeeren, welder eben jo bes 
handele wurde, gab keine Kryftalle. Derjelde Fall fand bet 
dem Safte der Himbeeren, der Sliederbeeren, des Haus 
lauches und der unrelfen Aepfel ftatt, 


Es ſcheint demnah, daß das efjigfaure Blei aus dem 
beiden erften Slüffigkeiten, zwei verfchiedene Säuren fällt. 
Die erfte iſt allem Anfcheine nah eine bisher noch nicht ges 
kannte Säure, melde fehr geneigt iſt, mit dem Blei ein 
Salz mit Ueberſchuß von Säure, welches Im heißen Waſſer 
auflöslich iſt, datzuſtellen. Diefe Aufloͤſung ſetzt bel'm Ers 
kalten das neutrale Salz; In ſeidenartigen Kryſtallen ab; bie 
zweite Säure ift Aepfelfäure, melde mit dem Bleloxyd, 
ein nicht Erpftallifirbares Salz bildet. 


Unm die neue Säure rein abzufchelden, wurden bie far, 
benlojen feidenartigen Kepflalle mis einem Quantum Schwe⸗ 
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felfäure, welches ben größeren, nicht aber den ganzen Theil 
des vorhandenen Bleloxyds zu. fättigen vermögend mars 
übergogen. Die Fluͤſſilgkelt wurde filtriert, um das fchmwefels 
faure Blei abzuicheiden, und duch fie Schwefel; Wafferftoff- 
gas hindurch getrieben, bis alles Blelexyd niedergefallen war. 
Die filtrirte Fluͤſſigkelt wurde einige Zeit gekocht, und bier 
auf einige Tage an die Luft Hingeftellt, damit der Schwefels 
Waſſerſtoff entweiche. 


Diefee Säure bat Donovan ben Namen Bogels 
beerfäure (sorbic acid) gegeben; fie befist folgende Eis 
genfchaften: 

Sie iſt farbenlos; ihr Geſchmack iſt heftig fauer und 
fie röcher blaue Pflanzenfarben. Sie Erpftallifire nicht. Der 
freiwilligen Zerſetzung ſcheint fie nicht unterworfen zu ſeyn. 
Säure, welde ein Jahr lang, In einer Flafche aufbewahrt 
wurde, erlitt weiter keine Veränderung, als daß fi eine ge⸗ 
ringe Menge fchleimiger Subſtanz ausichıed. 


Miet dem Bleioxyd verbindet fie ſich in drei verſchlede⸗ 
nen Verhaͤltniſſen: 


ı. Zu einem bafifchen Salze, welches ein hartes, weißes, 
unauflösiiches ‘Pulver: ift. 

2. Zu einem neutralen Salpe. Diefes kann man theils 
in Geftale eines Pulvers, thells in Kruftallen erhalten. 
Diefes Ift ebenfalls unauflöslich. 

3. Zu einem fanren Salze, welches nicht Eryftallifirte, 


Die altalifhen Salze mit einem Saͤureuͤberſchuß, Erys 
fallifiren ſaͤmmtlich. Die Salze, melde diefe Säure mit 
der Baryterde, Kalferde und Talkerde bilder, find ſaͤmmtlich 
aufloͤslich. Mit der Alaunerde verbinder fih dieſe Säure 
nit u. f. w. 


Diefe Kennzeihen reihen hin, um biefe Säure von 
der Aepfelfänre zu unterfcheiden. 


— 


Aether. 
Zuſatz zu Seite 22. 


Durch die Einwirkung der Saͤuren auf den Alkohol 
wird deſer auf eine merkwuͤrdige Art in feinen Eigenſchaf— 
ten verändert, und die Entſtehung derjenigen Fluͤſſigkeiten, 
welche unter dem Dramen der Aetherarten bekannt find, 
veranlaßt. Die Hauptfennzeichen derfelben find: Ihr geringes 
fpecifiiches Gewicht, ein angenehmer, eigenthämlicher, durchs 
dringender (aͤtherlſcher) Geruch, ihre Fluͤchtigkeit, Entzinds 
lichkeit, und die Eigenſchaft fih nice in allen Verhaͤltniſſen 
mit dem Waſſer zu mifchen. 


Man ſcheint vorzüglich zivel Arten von Aether unters 
fheiden zu müffen. Die Bildung der einen Art, wird durch 
Einwirkung feuerbeftändiger Säuren veranlaft, ohne daß 
diefe felbft einen Beftandtheil des nen gebildeten Produktes 
ausmachen, Den Berfnhen von Sauffüre zufolge, fehels 
nen die Säuren unter diefen Umftänden als entwäffernd 
zu mwirfen, indem fie dem Alkohol einen Theil des zu feiner 
Grundmiſchung gehörenden Waffere entziehen. Nach Ihm, 
ift der Alkohol aus Ölmahendem Gas, das mit der Hälfte 
feines Gewichtes Waſſer verbunden tft; Aether, aus oͤlmachen⸗ 
dem Gas, das nur mit dem vierten Theil feines Gewichtes 
Waſſer vereinige iſt, gebildet. Da nun im oͤlmachendem 
Gas kein Wafler enthalten iſt, fo flieht man, mwerauf fi 
die Wirkung der zugefegten Säuren bei der Bildung des 
Aethers und oͤlmachenden Gas befhränfe. In beiden Fäls 
len entziehen fie dem Alkohol bloß von dem zu feiner Grund» 
mifhung gehörenden Waſſer. Miſcht man 3. B. Alkohol 
mit ungefähr einem ihm gleihen Gewichte Schwefelfäure, 
fo ift das angewandte Quantum &äure nur hinreichend, 
um die Hälfte des dem Alkohol mefentlichen Waflers zu 
entziehen, und es wird Aether gebildet. Miſcht man hins 
gegen den Alkohol mit feinem vlerfachen Gewichte Schwefels 
fäure, fo iſt die Menge der Säure hinreichend, dem Alkohol 
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alles Waſſer zu rauben, dann wird nicht Aether, fondern 
ölmachendes Gas gebildet. 


Dei ſehr emergifch wirkenden Säuren, fcheint der Alto: 
bol gegen das Ende ber Operation eine weltergehende Zer⸗ 
fegung, als zur Bildung des Aethers und dlmachenden Gas 
erforderlih ift, zu erfahren. SHlervon rührt der kohlige 
Ruͤckſtand ber. In biefer Zerfesung muß man auch den 
Grund davon fuhen, daß eine geringere Menge Aether er 
halten wird, als man nad den im Alkohol befindlidhen Eies 
menten deſſelben erwarten jollte. (Saussure, Bibliotheque 
britannique. Vol. LIV. N. IV. Dec. 18:3.) 


Nah Thenard mirkfen die mineralifhen Säuren bei 
der Aetherblldung nicht erwa dadurch, daß fie Waller aus 
dem Alkohol abforbiren, fondern dadurch, daß fie den Altos 
bol condenfiren, und eine wirkliche Annäherung der Alkohol 
theilhen an einander berwirken. Daher koͤnnen auch uur 
concentrirte Säuren diefe Veräuderung bervarbringen ; mit 
Waſſer verdünnte, find für diefen Zweck unbrauchbar. 


Wir fennen bis jest drei Arten von Aether, welche 
diefer Klaffe angehören, die ſaͤmmtlich in ihrer Grundml⸗ 
ſchung übereinzutommen feinen: fie find, der Schwefel 
ächer, Phoſphöraäther und Arfenifächer. 


Die beiden legten Arten von Aether bat Boullay 
zuerft dargeftelle, indem er durch einen von Ihm ausgedad)s 
ten Apparat, die Berührung ber beiden mic wenig Kraft 
auf einander wirkenden Körper, vermehrt und verlängert, 


Diefer Apparat beſtehet in einem In den Tubulus der 
Metorte eingekitteten, trichterförwmigen Behaͤlter, deffen Eins 
richtung eine beigefügte Abbildung deutlih machen wird. 


Der eine-von diefen Apparaten bat Hähne von Platin, 
er iſt der theuerfte, aber auch, da Keine Fluͤſſigkelt das Pla 


- 
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ein angreift, der vorzuͤglichere. Seine Elnrlchtung iſt fol 
gende: 

Das trichterfoͤrmige Stuͤck AB (Fig. 1.) iſt durch den 
Hals D mit einem trichterförmigen Behälter EF verbunden, 
welcher ſich unten In einen zylinderförmigen Hals F endige, 
der in das fich verengende Rohr FC ausiäufl. D und E 
find zwei eingefehmirgelte Hähne aus Platin, fie drehen fi 


in Platinröhren. Der Tubulus E If mit einem eingeriebes 


nen Stoͤpſel Infrdiche verfchloffen. Man dffner ihn beim 
Eingteßen einer Fluͤſſigkeit in den Behälter, bamılt die 
Lufe durch Ihn frei entweichen kann, Das Rohr des Appas 
raten muß fi nahe am Boden der Retorte befinden, man 
muß daher Glasröhren von verfchlebener Länge haben, die 
fih auf das Rohr aufſtecken laffen, und viefem die gehörige 
Länge geben. Eine Abänderung dieſes Apparates unterichets 
der fich bloß dadurch, daß alle Theile von Glas find. Da 
fih üdrigens an den Hläfernen Hähnen (D, F) keine 
Schraube anbringen läßt, fo gehen fie leicht heraus, und 
laffen immer etwas Alkohol durchſchwitzen. 


Ein anderer Apparat, deffen Boullay Ad am häufig 
ſten bedient, hat einen aläternen Borftoß mit Kappe, Trichs 
ser und Häbnen aus Meſſing. PO (Big. 2.).iff ein ges 


wöhnliher aläferner Vorſtoß, und HJ, KL find bie beiden 


auf Ihm amgekitteren Meſſingkappen. Auf der ‚oberen ſteht 
der meffingene Trichter AB mit dem Hahne D und ein 
kleines: melfingenes Rohr in das der comifche, gehörig durchs 
bohrte Hahn E eingeichmirgelt iſt. An die untere Kappe 
laͤßt ſich das meſſingene Hahnſtuͤck F anfchrauben, in das 
die Glasroͤhre OC eingefürter Ift, auf die man das Stüd 
CG aufichtebt. © iſt ein blelerner, einen durchbohrten Kork, 
durch melden die Röhre C Infediche hindurch geht, umfchliefs 
fender Zylinder, der fih In den Tubulus der Retorte eim 
kuͤtten fäßt, 


Die zmeite Klaffe von Aethern, beſtehet aus bes 
nen, welche vermittelſt flücheiger Säuren, die ſich mit 
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ber ätherifhen Fluͤſſigkeit chemiſch verbinden, gebildet mer, 
den. In diefe Klaffe gehören der Salzaͤther, Efftg— 
äther, Ametſenäther, Salpereräthen Jode— 
Walferfiofffäunreärber, Bengoeärther, Kleefäus 
reäther, Gallwsfäureäther, Wetäfteinfäures 
Ather, Zitronen ſauceather vieſlelcht auch der Fluß̃⸗ 
äther. 


Siibert’s Aumalen. Neue Folge DB. XIV, ©. 
270 ff. 


Man fehe über dleſen Gegenſtand in dem Zuſatze zu 
dem Artikel Alkohol; Thenard’s Verfuche uber die 
Verbindung der Prlangenjäuren mie Alkohol, 


. 
— 


Aethiops mercurii par ım 


Zufaß zu Seite 24 


Herr Vogel in Paris hat dar gethan, daß das unter 
den Namen des Anedftibermohrs befannte ‘Präparat, 
metalliihes, mit Woſſer  gerränftes Qu⸗ckſilber fey. Die 
Berſuche, auf. melde ſich dieſes Reſultat ſtubt, ſind nach⸗ 
ſtehende: 312v 


Herr Vogel bereitete ſich ein moͤglichſt relnes Queck⸗ 
filber, thells duch. Erhitzung des. rothen Queckſilberoxyds, 
theils durch Zerlegung. des atzenden Queckſilberſublimates 
duch kauſtlſches Kali und Wärme, ‚Bon dieſem wurde ine 
Unze in eine wohl verſchloſſene Quartflaſche gethan, und 
diefe an dem Rade eines Fuhrwerkes, weiches von Parts 
nah Berfailles »ging, beſeſtigt. Das: Queckſilber hatte 
nah ſechs Tagen, nicht ‚die mindeite Veränderung eelitten 
Daffelbe Reſultat wurde erhalten, als der Barluh dahin 
abgeändert wurde, daß flatt mit atmoſphaͤriſcher Luft, das 
Gefäß mie Sauerftoffgns gefüllt .murde; ‚und Blaichen von 
größerer Kapacitaͤt zum Verſuche genommen: wurden. 
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Hei diefen Verſuchen wurde die möglichfte Sorgfalt 
darauf angewandt, daß die Flaſchen, fo wie das Queckſilber 
and die Sasarten, möglichft trocken waren, 


Wurde ber, Verſuch dahin abgeändert, daß etwas Wafı 
fer zugefegt+murdg, fo. gab dieſes ganz verſchiedenen Erfchels 
nungen. Nachdem das Schuͤtteln einige Minuten gedauert 
hatte, war alles Metall In ein graues Pulver verwandelt. 
Das: fpecifiiche Gewicht einiger Thelle diefes Staubes war 
dermaßen vermindert, daß fie auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwammen. Wurde dleſes graue Pulver auf Loͤſchpapler 
gelegt, fo wurde das MWaffer plöglih eingejogen, und das 
Queckſilber erſchlen In. kurzer Zeit metalliſch glaͤnzend. 


Wurde Hingegen das Schuͤtteln mit ein wenig Waſſer 
mehrere Stunden lang’ fortgefegt, fo dildete ſich ein ſchwar⸗ 
zes Pulver, welches den metalliſchen Glanz nicht wieder ans 
nahm, wenn es gleich auf Loͤſchpapler getrocknet wurde. Er—⸗ 
Sitte man daffelbe, nachdem es vorher; ſchwach getrocknet 
‚worden, In+einer. Eleinen, ‚mit gefrämmter Roͤhre verfehenen 
Metorte, die bis zum Schmelzen des Glaſes erbier wurde, 
ſo entwickelte ſich im Halſe der Retorte metalliſches Qu: 
filder ſudlimirt. 


He wenn man Feines Queckſilber mit Waſſerſtoffgas, 
kohlen ſaurem Gas, oder Stickgas, und Waſſer ſchuͤttelt, 
old das ſchwarze Pulver gebildet. Eine Oxydation des 
Metalles anf Koſten des Waſſers konnte auch nicht ange 
Gömmien werden; indem das ſchwarze Pulver bei'm Gluͤhen 
Felnen Saüerftoff, bei der VBehandlang mit Salpfäure, keln 
fatzlantes Queckſilber gab; welches doch der Fall hätte ſeyn 
müſſen, wenn Lu} das Queckſi (ber im ——— Zuſtande 
befanden hutte. 


Bde Da bei —— des — ſchwarzen Pulvers 
ſich im Halſe der Retorte, einige Tropfen Feuchtigkeit zeigten; 
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fo muß man wohl das ſchwarze Pulver, als eine Verbin 
dung des Quedfilbers mit Waffer betrachten. 


Die Herausgeber bes Wörterbuches erfennen den Wis 
derfpruch zwifhen DB. J. ©. 24 und B. IV. &. 173, auf 
welchen Here Vogel aufmerkfam macht, an. Die le&tere 
diefer Stellen, gründete fih auf eine Erfahrung, daß reines 
Queckſilber, welches Jahr und Tag an einem trockenen Orte, 
an der Luft geftanden hatte, feinen merallifchen Glanz uns 
verändert behielt; dem gemäß hätte die früher abgedruckte 
Stelle abgeändert werden. mäffen. 


Man fehe üser diefen Gegenftand: Vogel's Verfuche 
über die Wirkung verfchledener Gasarten auf das Qurdfils 


ber u. f. m. im Neuen Journal für Chemie und Phyſik. 
B. IV. ©. 393. ff. 


Aethiops mineralis. 
Zufaß zu Seite 26, 


Den Berfuhen von Seguln zufolge, enthält der mis, 


neralifhe Mohr keinesweges Schwefel, Waflerftoff, oder 
Sauerfoff. | 


Saguim bereltete Aethiops auf bie gewoͤhnllche Art, 
Indem er unter dem Zutritt der freien Luft, Queckſilber, in 
Kleinen Authellen, in geſchmolzenen Schwefel fchättete, und 
diefe Beſtandtheile durch einander rührte, wobel er die Ents 
zündung der Maße zu verhindern ſuchte. Mit dem fo bes 
reiteten Aethiops, wurde eine, an dem einen Ende verſchloſ— 
fene Glasröhre bis auf die Hälfte angefüllt, das Übrige der 
Roͤhre aber mit rede trodenem Queckſilber. Das obere 
Ende der Röhre wurde mit dem Daumen verfehloffen, ur’ 
gekehrt, und in ein mit Quedfilber gefälltes Gefäß geftellt. 
Nunmehr murde der Aethlops fo ſtart erhitzt, daß er In 
Zinnober verwandelt wurde; diefes erfolgte, ohne dag Schwe⸗ 
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N 
fel/ Wafierftoffgas entwich; diefes hätte jedoch der Fall feyn 
muͤſſen, wenn derfelbe einen Beſtandtheil des Aethlops auss 
gemacht hätte, 


Eben fo wenig enthält der Aethlops Sauerftoff, denn 
bei der Bildung von Aethlops, wo man den Zutritt der 
atmoiphärtihen Luft gaͤnzlich abgehalten harte, entwickelte 
fih kein Waſſerſtoffgas — ein Beweis, daß feine Zerlegung 
des Waſſers flatt gefunden hatte, mithin der Aethtops keinen 
Sauerfioff enthält. Ein weſentliches Erforderniß bei dieſen 
Berfuchen iſt jedoch diefes, dag man mit forgfältig getrock⸗ 
neten Materialien und Gefäßen arbeite, 


Segen Seguin behanptete Deyeur, daß während 
der Bildung des Aethlops, fi eine - beträchtliche Menge 
Schmefels Wafferftoffgas entwidele, welches auf Zerjekung 
des Waſſers hindeute; dadurch werde es aber ſehr wahrs 
fheinlih, daß ‚der andere Beftandtheil des Waſſers, der 
Sauerſtoff, fih mit dem Queckſilber verbinde Berthol— 
let hingegen, fand es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der Schwe—⸗ 
fels Waflerftoff einen Beſtandtheil des Aethtops ausmache. 


Um diefe ftreitigen Punkte zur Entſcheldung zu brins 
gen, ſchüttete Seguin In eine Eleine gebogene Retorte, 
zwei Theile Schwefel und einen Theil Queckſilber, und 
taudıte den Hals derfelben in eine Auflöfung vom. eſſigſaurem 
Diet. Bel Anwendung der nöthigen Temperatur, verbau⸗ 
den fid Schwefel und Quedfilber zu Aethlops, In der Aufs 
loͤſung des effigfauren Bleles, erfolgte nicht ber mindeſte 
Niederfchlag, zum Beweiſe, daß kein Schwefel; Waflerfioff 
entwichen war. Die Maſſe wurde fo lange erhitzt, bis Zims 
nober gebildet wurde, und dennoch bildete ſich Fein Nieder⸗ 
flag in der Auflöfung. 


Drei Theile Schwefel und ein Theil Quedfilber, wur⸗ 
den in einem marmornen Mörfel, der mic einem in eſſig⸗ 


Aethiops mineralis. 11 


faure Blelaufidfung getauchten Tuche, das in der Mitte eine 
Oeffnung hatte, durch weldes die Moͤrſerkeule luſtdicht bins 
durchaing, bedeckt war, drei Stunden lang gerieben: es bil 
dete fich ſehr ſchoͤner Aethiops, jedoh ohne Entwickelung 
von Schwefel: Waflerfioff, deffen Dafeyn dag +ffigfaure Biel 
fogleich hätte anzeigen müflen. 


Eben fo murden gleiche Theile geſchmolzener Schwefel 
und bis zu Bo° erbigtee Queckſilber unter den kurz vorher 
befchriebenen Umjtänden, eine Stunde lang zuſammengerle— 


ben, es murde, ohne dag ih Schwefels Waflerftoffgas ent; 
wickelte, Aethlops gebildet. 


Der Aethlops iſt demnach, dlefen Verſuchen zufolge, 
bloß als eine Zuſammenſetzung aus Schwefel und Queckſil— 
ber, ohne Sauerftojf oder Waſſerſtoff, gu betrachten. 


Ungeachtet die angeführten Verfuche entſcheidend find, 
fo wurden noch folgende gemacht: 


In eine gefrümmte, an dem einen Ende verfchloffene 
Slasröhre, wurde gepälverter Zinnober gefüllt, das offene 
Ende In Quedfilber getaucht, und das verfchloffene Ende 
ſchwach erhist. Der Zinnober, welcher fih In dem erhitzten 
Theile der Röhre befand,. wurde In Aethlops verwandelt, 
wahrend der ın dem nicht erbigten Theil befindlihe, Keine 
Veränderung erfuhr... Während des ganzen Berfuches, ents 
wickelte fich kein flüchtiger Körper. 


Der Berfuch wurde miederhoft, nur mit. dem. Unter 
ſchlede, daß Seguin den Apparat, In dem Zuftande, In 
welchem er ſich befand, erfalten Ne, er wurde hierauf auf's 
neue erbigt, und der Aethlops wurde In Zinneber verwans 
belt, der dem zum. Verjuhe angewandten, völlig gleich 
war. — Diefe Verſuche zeigen deutlich, daß der Unterſchled 


unter diefen Präparaten, nur auf der Intenſi taͤt der Ver⸗ 
bindung beruhe. 
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Zu etwas frifch bereitetem, gepuͤlverten, ſtark getrockne⸗ 
tem Zinnober, wurde etwas Queckſilber gefeßt, das Gemenge 
erhigr, wodurd es in Aethtops verwandelt wurde, ohne daß 
fih eine Spur von Schmefels Wafferftoff zeigte. Auf der 
anderen &elte, wurden recht trockener Schwefel und Zinnos 
ber, mit einander gemiſcht, und In einer Glasröhre erhitzt. 
Der erhigte Thell des Gemenges, wurde In Aethiops vers 
wandelt, der nicht erbhigte Theil verblieb in feinem Zus 
ftande. 


Aus diefen Verſuchen zieht Seguin nachſtehende Fols 
gerungen: 

1. In dem auf gewöhnliche Art bereiteten Aethiops, 
beträgt die Menge des Schwefels mehr, als die des OQueck— 
ſilbers. 


2. Bereltet man Aethiope, Indem man Schwefel und 
Zinnober zufammen erhißt, fo ift die Menge des Schwefels 
geringer als die des Queckſilbers. 


3. Sn dem Aethiops, den man erhaͤlt, wenn man Zin⸗ 
nober ſchwach erhitzt, iſt das comparative Vethaͤltniß des 
Schwefels noch Eleiner. 


4. Sn dem Aethiops, welcher aus einem Gemenge von 
Zinnober und Quedfilber bereitet wird, tft das Verhaͤltniß 
des Schwefels unendlich Elein, Im Verhaͤltniß des Quec⸗ 
filbere. | 


Der Aethiops iſt demnach eine Zufammenfekung, in 
welcher das Verhältnig der Beſtandthelle fehr veraͤnder⸗ 
lich ſeyn kann, waͤhrend bei dem Zinnober dieſes beſtimmt 
iſt. Ueberhaupt unterſcheiden ſich dieſe beiden Präparate, 
durch das Verhältniß der Beſtandtheile, und die Sintenfität 
ber VBerbindnng. | 


Die Intenſitaͤt der Verbindung zwiſchen Schwefel und 


— 
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Queckſilber iſt ebenfalls, nach — dleſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe verſchleden. 


Agalmatolich. 
Zufaß zu Seite 30. 


Banquelin fand im Agalmatolich fieben Procent 
Kali; diefes fand Klaproth bei einer neueren Analyfe dies 
fes Foſſils beftättige. Diefer zufolge, enthalten 100 Theile 
gruͤnlich /weißer hinefifher Agalmatolich: 


Kleſelerde . . 54,50 
Waunerde „ . . 34,00 
Eifnerd . . . 0,75 





* Kall. 6,35 
Waſſer 4,00 
99,50 


In dem grünen Agalmatolich von Nagpas fand 
ebenderfelbe: 
Kiefelerdte . . . 55,00 
Alaunerde . . . 33,00 
Eifenoyd . . . 0,50 


1) BEN ‘7,00 
Wäfler 3,00 
| 98,50 


(Beltr. B. V. S. 19. ff.) 
Wenig hiervon abweichend find bie von John erhalte, 
nen Diefultate: | \ 


In der wachsgelben Abänderung fand der, 
felbe : 
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Riefelerdte . . . 55,00 
Alaunerde . . .- 30,00 
Eifenoyd . . . 1,00 
Salt.» 2» ..625 
Wale . » 57550 
Kallerte. . ». » 1,75 
Dianganoryd eine Spur 





99,50 


In der rothen Abänderuung find die Beſtand—⸗ 
thelle, nach ebendemfelben: 


Kieſelerde . . 51,50 
Alaunerdte . „ .: 32,50 
Elienomd . . . 1,75 
Salt... 0.0. 600 
Waſſer 2. 513 
Ralferde . . - . 3,00 
Manganoıydp . . 1,20 





101,08 


4 ga. 
Zuſatz zu Seite 30. 


Wird Agat in concentrirter Schmwefelfäure erhltzt, oder 
vielmehr gekocht, fo werden feine verfdhledenen Lagen, vers 
ſchieden gefärbt: die weißen werden milchweiß, und die 
grauen ſchwarz wie Pech. Eine halbe Stunde, hoͤchſtens 
eine Stunde reihen bin, dieſe Wirkung bervorzubringen. 
Der fächfiiche Agat erfährt diefe Veränderung fchneller als 
der ſchottiſche. Die Färbung erſtreckt fih bis auf eine 
beträchtliche Tiefe In den Stein. Annals of Philosophy 
by T. Thomson. N. XXIX. p. 396. 
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Al a u. 
Zuſatz zu Seite 39. 


Sept man den Alaun der Rothglühhltze aus, fo ent, 
weicht Sauerftoffgas und ſchweflichte Säure, als Raͤckſtand 
bleibe Alaunerde und fehmefelfaures Kal. Hieraus geht her— 
vor, daß der Theil der Schwefelfäure, welcher mit der Alauns 
erde verbunden iſt, allein zerlegt werde. Wahrſcheinlich 
würde, wegen wechſelſeitiger Verwandſchaft des Kali und 
der Alounerde, wenn die Temperatur gehörig verftäre waͤrde, 
auch die Im ſchwefelſauren Kalt enthaltene Schmwefelfäure 
jerfegt werden. 


Die Beftandehelle des Alauns giebt Berzellus fol 
gendermaßen an: 
Schmwefelfäune . .. 3423 
Alaunerde »- . » . . 10,86 
BJJ 4 
Waſſer 4565,00 





100,00 


Schwefelſaure Alaunerde 36,85 
Schmefelfaures Kalt . 18,15 
Waffer . 2 0. 45,00 


oder: 





100,00 


©Seguin bat In den Annales de Chimie Vol. LXXV. 
p. 105 et suiv, umftändlide Unterfuchungen über die Ber 
ftandtheile des Alauns und feine Reinigung angeftellt: 
Durch die Behandlung mit Ammonium, geben nachftes 
bende Alaunforten, folgenden Gehalt an Alaunerde: 
100 Theile eömifher Mlaun.. - » » » 10,5 Thelle 
— — Alaun aus der Levante . . 9 — 
— — aus Lüttich...10,5 — 
— — — aus England. . ». 103 — 
— — aus Darls . .» . » 10,5 — 


J 
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Mit ſalzſaurer Baryterde gaben fie nachſtehende 
Mengen von ſchwefelſaurer Baryterde: 
100 Thelle roͤmiſcher Alaun, aus dem | 
Eabinet von Pelletier . » . 95 helle 


— — eine andere Sorte römifchen 

Aauns . . 5 — 
— — im Hanbel als ein Alaun 
verkauſter ... ic 945 


— — Alaun aus dartich —— 4 
— — aus Schweden ... 945 
— aus England . »...094 
— — aus Frankreich . . 93,75 


1: 
| 


Nimmt man mit VBaugquelin an, daß der fchmwefel; 
faure Baryt Zı Procent Schwefeljäure enthält, fo geht mus 
diefen Analpfen hervor, daf 


100 Theile römifcher Alaun enthalt. 30,40 Thl. Schwefel. 


— — Alaun aus Luͤttich — 29,08 — 


— — — au Schweden — 30,24 — 
— — — aus England — 29,08 — 


— — — aus Frankreich — 30,00 


Dleſelben Alaunſorten wurden mit Ammonium behandelt, 
um das ſchwefelſaure Kalt abzuſcheiden, die Menge deſ— 
felben ergab fid) folgendermaßen : 


100 Theile roͤmiſcher Alaum enthielt, 29,00 Thl. ſchwef. Kalt 


— — Maunaus Luͤttich — 20,00 * 
— — — aus Schweden — 20,00 — 
— — — aus England — 20,00 — 
— — — aus Frankreich — 20,00 — 


Legt man die Beſtimmung von Bergmann zum 
Grunde, daß im ſchwefelſauren Kali 52 Procent Kall ent⸗ 


halten ſind; ſo ergeben ſich, fuͤr 


100 Thelile 
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100 Thelle römifher Alaun . . . 70o Thelle Kall 
— — Alaun aus Ldttih . . . 10,45 — 
— — — aus Schweden . „ 10,40 — 
— — — aus England ,„ . 10,40 — 
— — — aus Franfreih . . 10,40 — 


Da dieſe Alaunſorten, bei der Behandlung mit falzfaus 
rem Baryt, eine größere Menge Schwefeliäure gaben, als 
(nah Bergmann) erfordert wird, um die angegebenen 
Quanta Kali zu fättigen, fo folgt, daß von den 30,4 Theis 
len Schiefelfäure, melde 100 Thelle römifher Alaun 
enthalten, a 


mit Rall. - . . + 9,6 Theile 

mit Alaunerde . -. . 208 — 
von den 29,08 Thellen Schwefelſaͤure im Lärteicher 
Alaun 

mit Kl . » 9,64 Thelle 

mit Aaunrde . . 19,44 — 


von den 30,24 Theilen Schwefrliäure des ſchwediſchen 
Alauns 


mit Rat . . 2. 9,60 Thelle 
mie Alaunerdte . . 2065 — 
von den 29,08 Theilen Schwefelſaͤure im englifchen 
Ylaun 
mit Kill . 96o0 Thelle 
| mit Alaunerde . . 1948 — 
endlih von den 30 Theilen Schwefelfäure im franzdfl 
[den Alaun 
mit Lali . . 2. 9,60 Theile 
mit Alaunerde . . 2040 — 
verbunden find. 


Det des Behandlung diefer Alaunforten mit kauſtiſchem 
S. I. (2] 
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Kali in dem Woulfſchen Apparate, fand Seguin folgendes 
Verhäteniß des Shmwefelfauren Ammonliums: 


in a00 Thellen Alaun aus tih . .. 15 
— — Schweden . . 1,25 


Im roͤmiſchen Alaun war die Menge diefes Beftand; 
theiles fo unbedeutend, daß er nicht berechnet werden fonnte. 
Der Eiſengehalt tn diefen Alaunforten, mar Im römls 
fhen kaum beftimmbary In dem aus der Levante betrug er 
kaum 1/2000; In dem aus Littih zwiſchen Moo bie 
ı/1000; In dem engliichen zwiſchen 1/700 bis 1/Boo; In dem 
franzöfiichen zmifhen 1/1200 bis 1/1300, 


Hieraus ergeben ſich die Beſtandthelle für 100 Theile 
roͤmiſchen Alaun; Alaun aus der Levante; 








Alaunerde 10,50 9,00 
Schwefelfäure 30,40 29,40 
Kali 10,40 10,40 
Waffer 48,70 51,20 
100,00 - 100,00 
Alaun aus Luͤttich, England, Frankrelch; 
Alaunerde 10,50 10,33 10,50 
Schwefelſaͤure 29,00 20,08 30,00 
Rail 10,45 10,40. 10,40 
Waſſer 49,67 50,19 40,10 
| 100,00 100,00 100,00 


Sm römifchen, iſt die Menge des Eifens ganz unbe— 
beutend, In dem aus der Levante, muß die Menge des Waſ— 
fers um 1/2000, In dem aus Luͤttich zwiſchen Uooo bis 
ı/900, in dem englifhen um ıföon bis ıf7oo, In dem 
franzöfifchen zwifchen ı/ı300 bis ıfı200, des Eifengehaltes 
wegen, vermindert werden. 


Da übrigens der allgemein angenommene Borzug ber 


- 
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gewlſſen Alaunſorten von den Faͤrbern ertheilt wird, wohl 
ſchwerlich auf einem Vorurtheil beruhet, fo ſcheint derſelbe 
nur allein in dem minderen Etſengehalt zu llegen. 


Seguin verfuchte mehrere Verfahrungsarten, den Eis 
fengebalt binwegzunehmen, und demnach jedem Alaun ben 
Vorzug des römifchen zu verichaffen. Ein geringes Quan— 
tum biaufaures Kalt, nimmt eine große Menge Elfen, bie 
irgend eine Alaunforte enthält, binmeg, und bringe fie, Im 
Hinſicht der Reinheit, dem römifhen ganz nahe. Diefes 
Verfahren empfiehlt ſich jedoch nicht, für die Anwendung 
im Großen, Indem es zu viel Zeit und Koften erfordert; 
welche nicht ſowohl das blaufaure Kalt, als vielmehr der 
Aufwand für Brennmaterlal, der dur den großen Unter⸗ 
ſchied in der Auflöslichkeit des Alauns in Ealtem und wars 
men Wafler, und durd die Nochwendigkeit in der Kälte zu 
arbeiten, wodurch eine beträchtlide Menge Wafler zu vers 
dunften bleibt, hervorgebracht wird. 


Ehen fo wenig elgneten ſich für den praftiihen Ge 
brauch, die Auflöiungen von Gerberftoff, oder die Abkochung 
von Gallaͤpfeln; Indem die Elſennlederſchlaͤge, melde durch 
fie gebildet wurden, ſich nicht mit der noͤthigen Leichtigkeit 
fammeln lieſſen, und in der Fluͤſſigkelt ſchwebend erhalten 
werden. 


Auch Orydation durch Manganoxyd, hatte Feine befferen 
Erfolg; denn obgleih dadurch das Verhaͤltniß des Eiſens 
vermindert wurde, fo verband fich jet elm fremdartiger Bes 
ſtandtheil, nemlich ſchwefelſaures Mangan, mit den Alaun. 


Völlig dem beabfichtlgten Zwecke entſprechend, war die 
Keintaung dieſes Salzes, welche ſich auf den Unterſchled in 
der Auflöstichkelt und Kryftallificbarfeit der In ihm enthalter 
nen Salze gründete. Geguin löfte zwei Thelle Alaın Im 
drei Thellen Waſſer (dem bush Verſuche ausgemitteten, 
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ſchicklichſten Verhaͤltniſſe) auf, und fand, daß ber aus dies 
fer Aufiöjung kryſtalliſirte Alaun, faft Eein Eifen enthielt, 
während In der Mutcerlauge, eine größere Menge davon bes 
findlih war, als in einer gleihen Menge der Auflöfung vor 
dem Kryſtalliſiren. Sechszehn Theile Alaun, gaben bei Ans 
wendung diefes Verfahrens, vierzehn Thelle völlig reinen, 
und zwei Theile, weniger reinen Alaun, der jedoch zum Färs 
ben, bei weniger zarten Farben, und zu anderen Zweden 
vollkommen tauglich war. 


Wil man recht große Alaunfryftalle haben, fo gieße 
man eine frifche Auflöfung auf die erfien Kryftalle, gießt 
nach erfolgter Kryftallifatton die Flüffigkelt ab, und wieders 
holt diefes Verfahren, bis die Kryſtalle fo groß find, als 
man fie haben will. 


Iſt die Murterlange zu fehr mie Elfen beladen, und 
geht diefes In die Kryftalle über, fo muß der Alaun durch 
das angegebene Verfahren gereinigt, oder zu Zweden verwen⸗ 
det werden, für die der größere Eiſengehalt nicht nachtheilig 
tft. Damit nichts verloren gehe, kaleinirt man bie legten 
Antheile der Murterlauge, um den In ihr nod befindlichen 
Alaun zu gemiunen. 


Folgender Berfuh von Seguin, wird das Gefagte 
anſchaulicher machen: 


Er loͤſte 100 Theile Alaun in 200 Thellen Waffer auf 
brachte die Auflöfung zum Kryftallificen und erhielt 72 Theile 
Alaun, weiche feine Spur von Eifen zeigten. In der Mut: 
terlauge wurden 66 Thelle defielben Alauns aufgelöft, und 
6o Theile Alaun erhalten, welche ebenfalls bei der Prüfung 
mit Neagenzten, frei von ihm gefunden wurden, 


Sin der nun bleibenden Mutterlauge wurden abermals 
70 Theile Alaun aufgelöt, und es Erpfiallifirten 70 Theile 
eifenfreter Alan. Der Mutterlauge wurden aufs neue 70 
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Thelle Alaun zugeſetzt und 66 Theile durch Kryſtalllſiren ers 
halten. Durch abermaliges Auflöfen von 70 Theilen Alaun 
in der Mutterlauge, wurden durch Kryſtalliſiren 62 Theile 
reiner Alaun erhalten, 


Als nun wieder 70 Theile Alaun in die Mutterlauge 
gebracht wurden, fo dauerte die voͤllige Aufldiung etwas läns 
gere Zeit, und die Eryftallifirten 68 Theile Alaun, waren we⸗ 
niger rein; Indem blaufaures Eifen eine ſchwachgruͤne Faͤr⸗ 
bung in der Auflöfung bdeffelben hervorbrachte, melde bei’m 
Zutrict der Luft dunfeler wurde; doch zeigte ein Gegenverſuch 
mit dem Im Handel vorfommenden Alaun, daß biefer noch 
unreiner war, 


Wurden won Zelt zu Zeit die Diutterlaugen der- vers 
fhiedenen Auflöfungen auf ähnliche Art unterfuchte, fo zeigte 
fiß in Ihnen ein größerer Eifengehalt, als In dem, Im Hans 
del vorfommenden Alaun, und der Eifengehalt nahm zu, 
je öfterer in der Dunteeiauge Alaun war aufgeloͤſt wor⸗ 
den. *) 


Man kann durch diefe Operation, menlaftens 7/B bes 
Alauns von einer vorzäglicheren Güte, als der beſte römifche 
erhalten; das fehlende ı/ö, iſt wenigſtens fo rein, als der 
in Luͤttich fabricitte Alaun. 


Seguin gab ſeinem Alaun das roͤthliche Anſehn des 
roͤmiſchen dadurch, daß er ihn etwas anfeuchtete, und ihn 
in einem ſehr trockenen Pulver, das aus einem Theile vos 
them Eiſenoxyd und ſechzlg Theilen gepiluertem Alqun bes 
ſtand, berummälzte, 








*) Da bei diefen Berfuchen ftets eimas Waſſer durch das 

Verdunſten und Trocknen der Kryflalle verloren geht, 

fo ift es gut, wenn man von Zeit zu Zeit eine Heine 
Menge davon zaſetzt. 
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Diefes Pulver kann keinen nachtheillgen Einfluß bers 
vorbringen, weil daffelbe fidy nicht im Waſſer auflöft; auch 
wird die Anwendung deffelben unnoͤthlg werden, fobald man 
fi überzeugt haben wird, daß der fo gereinigte Alaun, wes 
nigitens eben fo gut ats der roͤmiſche fey. 


Die Herren Roard und Thenard fanden, bei ih—⸗ 
ven Berfuchen, in Hinſicht der Anwendung des Alauns 
auf die Färbefunft, daß alle Arten des Alauns, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die Farben, auf Wolle gebraucht werden koͤn⸗ 
nen; ſelbſt diejenigen Arten, in welchen mehr Eifen aufges 
loͤſt worden, als fie gewöhnlich enthalten, Ganz anders 
verhält es fih aber, bei der Anwendung des Alauns auf 
Seide und Baumwolle; bei diefen Auffere der Eijengebalt 
des Alauns einen mehr oder, weniger machtheiligen — 
auf die Farben. 


Alqunerde. 
Zuſatz zu Seite 52, 


Herr Weber hat vor einiger Zeit ein Foſſil am Strande, 
wiſchen Brighthelmſton und Beachyhead, gefunden, 
welches eine/weiße Farbe Hatte, und Im Aeuſſeren dem Pfei⸗ 
fenthone ähnelte. Dr. Wollafton glaubte einer damit 
vorgenommenen Analyfe zufolge, es für ganz reine Alauns 
erde erflären zu muͤſſen. Eine genauere Unterfuhung, wel—⸗ 
de Wollafton in Verbindung mir Smithfon fpäter ans 
geftelt hat, überzeugte fie beide, daß es bafifhe ſchwe⸗ 
felfaure Alaunerde fey. Warfcheinlich If diefes Foſſil 
von der Klippe birabgefallen, allein noch bat man die Las 
gerftätte deffelben nicht entdeckt. 'Thomson’s Annals of Phi- 
losophy,. N. VI. June 18:13. p. 467. und N. IX. p. 2358. 


Ro —— — 
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Zuſatz zu Seite 28. 


Dieſes von Deſcroizilles angegebene Werkzeug, 
(man ſehe: Annales de Chimie. T. LX. p. 17 — 60.) 
diene dazu, die Menge wirkliches Alkall,- welches in einer im 
Handel vorfommenden Pottaſche oder Soda enthalten 
ift, aus dee Menge von SGchiwefeljänre, von beſtimmten ſpe⸗ 
cifiſchem Gewichte, die erfordert wird, ein abgewogenes 
Quantum derfelben zu fättigen, zu finden, 


Das Allaltimeter beſtehet aus einer 8 bie 9 Zoll 
langen und 7 bis 8 Linien im Durchmeſſer baltenden lass 
röbre, Sie ift an dem einen Ende verfhloffen, an dem ans 
deren, endigt fie fih In eine Art Eleinen, mit einer Schnauße 
verſehenen ®rihter a, der mit der Röhre, durch einen, uns 
gefähr drittehalb Linien weiten Hals, verbunden if. An ber 
oberen Wölbung der Möhre, melde den Trichter trägt, bes 
finder fich eine Deffnung b, um ber Luft Ein: und Ausgang 
zu verfhaffen. Sig 1. Tafel II. fielle einen vertikalen 
Durdfchnist des Werkzeuges vor, welches auf feinem Träger 
e ſtehet, in den es, mit Hülfe des beiim Zuſchmelzen am 
unteren Theile der Roͤhre geſparten Stuͤckes d, feft elngekittet 
it. Damit diefes Werkzeug leicht und fiber, yon einem 
Orte zum andern gebradht werden fönne, iſt es mit einem, 
aus weißem Eiſenblech verfertigten, Futteral verfehen, das 
die Geſtalt einer Roͤhre bat, und mit einem Dedel e vers 
ſchloſſen wird; die punktirten Linlen bezeichnen fowohl den 
einen, als den anderen Thell. Um den Dedel zu befeitis 
gen, befindet fi in gg eine Ausbaͤuchung. 


Das Alkalimeter muß bequem 38 Grammen oder 76 
balde Grammen von ber Fluͤſſigkeit, welche fogleich deſchrie⸗ 
ben werden fol, faflen. Diefes Quantum wird darum in 
halden Grammen angegeben, weil jede Abtheilung, oder je 
der auf dem Inſtrument verzeichnete Grad, eine Halbe 
Gramme dieſer Fluͤſſigkelt vorficht. 
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Man nimmt nun von einer Im Handel vorkommenden 
Schwefelſaͤure, welche nah Beaume's Aräometer 66 
Grad hält, gleßt davon, In ein, auf einer genauen Waage, 
in das Gleichgewicht gebrachtes Gefäß, ein beftimmtes Ges 
wicht, etwa ein Hetfogramm, und zu diejem, mit der nörhls 
gen Vorſicht, der flarrfindenden Erhitzung wegen, neun 
The:ie, dem Gewichte nah, Waſſer, und rüber die Fluͤſſig— 
£eit, vamit eine innige Vermiſchung erfolge, mit einem Glass 
ſtaͤbchen wohl dur& einander. Dieie Fluſſigkeit, welche die 
eigentlihe alkalimetriſche Flüſſigkeit oder Probes 
Fluͤſſtgkeit tk, wird im einer wohl verfiopften Flaſche, 
um das Verdunſten und Hineinfallen von Staub zu verhins 
dern, aufbewahrt. 


Diefer verdiinnten Säure, bedient man fih nun folgens 
dermaßen zum Graduiren des Alkallmeters: 


Man bringt das Synftrument In das Gleichgewicht, und 
ſchuͤttet in daffelbe zwei Grammen, oder vier halbe Grams 
men von der Probeflüifigkeit; hierauf bringe man die Röhre, 
n eine möglichft fenfredhte Lage, und macht mit einer Des 
mantfpige, an der Oberfläche der Flüffigkeie, einen Strich; 
alsdann gieft man aufs neue, und zwar auf einmal, 36 
Grammen, oder 72 halbe Grammen, von der Flüffigkeit in 
die Slasröhre, und macht abermals an der Oberfläche ders 
felben einen Strih. Nunmehr leert man das Werkzeug von 
der Fluͤſſigkeit, und zieht von einem Strich zum andern, 
vier ſenkrechte, parallele Linien, fo daß zwiſchen zwei und 
zwei derjelben, ein Zwiihenraum von einer Linte bleibt. An 
den beiden aͤuſſerſten Enden der Vertifalficihe, zieht man 
zei klelne Querlinien, welche mit den in die Länge gezoge⸗ 
nen, rechte Winkel machen, und fchreibt am den oberen Quer—⸗ 
ſtrich o, anıden unteren 72. Man gießt nun fo viel von 
der Probeflüffigfeit in die Nöhre, daß fie bis an den mit 
72 bezeichneten Strich reiht; dann bringt man aufs neue 
das Inſtrument ins Gleichgewicht, und gießt nach einander 
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71 halbe Grammen von ber Probefluͤſſigkelt hinein, Bei jes 
der neu hinzugegoſſenen halben Gramme, bemerft man ges 
nau, auf dem Zmwifchenraume, den die beiden Innern Vers 
tifalinien laffen, den Stand der Fluͤſſigkeit. Nah Beendl⸗ 
gung biefes Geſchaäftes verlängert man Immer die vierte, 
der gezogenen kleinen Querlinien, bis fie die beiden Aufferften 
Bertikallinien trifft, und feßt bet jever diefer Abtheilungen, 
indem man von oben anfängt, die Zahlen 4, 8, 12, ı6, 20, 
24, 28, 32, 36, 42, 48, 52, 56, bo, 64, 68, 72. 


Die Verſuche werden mit diefem Werfzeuge folgender 
maßen angeftellt: 


Bon der zu prüfenden Pottafche, loͤſt man eine Dekas 
gramme, oder zehn Grammen in Wafler auf, von biefer 
Auflöfung fchättet man die Hälfte In ein Glas. Das Altas 
limeter faßt, wenn es bis an die mit Null bezeichnete Stelle 
der Skala angefält Ift, 38 Grammen oder 76 halbe Gram⸗ 
men, von der Probefläffigkeit. Da nun die Probeflüffigeeie 
aus einem Theile Säure, gegen nenn Thelle Waffer beftes 
bet, fo find in derfelben 76 halbe Decigrammen wirkllcher 
Säure enbalten. Bon der Probeflüjfigtelt giegt man nun 
mit der größten Vorſicht zu der zu prüfenden Pottafcheaufs 
idfung, bis eine völlige Neutralttaͤt eintritt. Muß man 2 
D. um biefes zu bewirken, von der Probefläffigkeit 55 halbe 
Grammen In die Port:ichenauflöjung (welche die Hälfte eis 
ner Defagramme Pottaſche, oder hundert halbe Dicigrams 
men enthält) gießen, fo bat das: Alkali 55/100 feines Ger 
wichtes Schwefelfäure neutralifirt. Wäre eine größere Menge 
der Probeflüffigkeit zur Meutralifirung” des Kali erforderlich 
geweien, etwa 66 halbe Grammen, fo bat dasAlkali 66/100 
feines Gewichtes Schwefelfäure neutralifirt u. ſ. m.; und fo 
wird man fegen können, daß der Kaligehalt beider Sorten 
in dem Verhältniffe wie 55 zu 66 fiehe, 


Auf aͤhnliche Art kann man die im Handel vorfoms 
mende Soda, in. Hiluſicht des Alkaligehaltes prüfen. 
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folgende Re 


Amerlkanlſche Perlaſche, erſte Sorte, brauchte zur Neutrallſation im Durchſchnitt 0,60 bis 0,63 


Amerikanifche Pottaſche, In roͤthlichen 
Maffen, erftle Sorte, . . . 
Ameritanifche Perlafche, zweite Sorte, 
Amerikanifhe Pottafhe, in grauen 
Maffen, zweite Sorte, . x... 
Weiße ruffifhe Pottaſche,. 
Welße Danziger Pottaihe, . . . 
Blaue Danziger Pottafhe, . . - 
„Soda von Alltanteı, . x...» 
> Eine andere Sorte Soda, . ; » . 
Soda von ‚geringerer Sie ... 
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0,60 =, 0,63 8 
0,50 — 0,55 = 
0,50% — 0,55 Er 
0,52 — 0,58 — 
0,45 — 0,52 J 
0,45 — 0,52 eg 
0,20 — 0,33 - 


0,20 — 0,33 
0,10 — 0,15 
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Alkalität, Ylkalien. 
Zuſatz zn Selte 54. 


Die Frage: ob die Alkallen einfache, oder zufammenges 
feßte Körper find? iſt durch die Verfuhe von Davy, anf 
eine boͤchſt befriedigende Art beantwortet worden. Durd 
biefe Verſuche, von melden In der Folge umftändlicher ges 
redet werden wird, iſt uͤberzeugend dargethan worden, daß 
die Alkalten und Erden, Zufammenfegungen aus elgenchäms 
lihen Metallen und Sauerftoffe find. Bon ihnen mwerden 
befondere Artikel als Barium, Kallum u f. m. 
Handeln, 


WIE man eine Srenzlinie ziehen, melde die Alkalien 
von den Erden, und anderen Haturförpern ſcheldet, fo übers 
zuge man ſich bald, daß diefes mit ungemeinen Schwlerlg⸗ 
keiten verfnäpft fy. Nah Berthollet, gehören alle die 
jenigen Subſtanzen, welche die Säuren zu neutralifiren 
vermögend find, zu den Alkallen. Dem gemäß, würde Als 
kalicät, In dem Vermögen die Säuren, fo wie auf der 
andern Selte Acldirär, In dem Vermögen, die Alkalten 
zu neutralifiren, beftehen, Diefer Beftimmung zufolge, wird 
ein Körper, um fo altallfcher feyn; in je größerem Grabe 
er das Bermögen befist, ein beftimmtes Quantum Saͤure 
zu neutralifiren, oder von dem bie Fleinfte Menge, die größte 
Menge Säure zu neutralificen vermag. 


Diefen Anfihten nah, mürden dem Bertholler, 
(den Grundfage gemäß, Im Hinfiht des Grades der Als 
kaltsät, die Alkalten In folgender Ordnung zu ftehen kom 
men; wobel nod bemerkt werden muß, daß diejenige diefer 
Subſtanzen, welche der anderen vorgefeßt If, die größere 
Menge von Säure zu meutralifiren vermag: 


Ammonlam, 
Talkerde, 


ee Alkalitaͤt. 


Kalkerde, 
Natrum, 

Kalt, 
Strontianerde, 
Baryterde. 


Diefe Grenzlinie iſt jedoch keinesweges genuͤgend, um 
die alkaliſchen Körper von dem asiden zu ſchelden, Indem 
man häufig auf Fälle ſtoͤßt, daß ein und derſelbe Körper 
ſich bald mie eine Säure, bald wie ein Alkali verhalte. 


Kuh macht Davy (Elemente des chemiſchen Theils 
der Naturwiffenfchaft. Aus dem Engliſchen überfegt von 
F. Wolff, B. 1. ©. 106 ff.) ſehr gegründete Erinneruns 
gen gegen diefe Bertholletſche Anfichten. 


Fruchtbarer ſcheint das von Berzellus aufgeftelite 
Geſetz zu feyn, um dieſen Unterjchied zu begründen, dem 
zufolge, diejenigen Körper, welde den Karakter 
der Säuren an ſich tragen, fo wie der Sauer, 
ftoff, im Kreife der Voltaſchen Säule, nad dem 
pofitiven, die Alkalten, brennbare Baſen und 
der Wafierfioff aber, nah dem negativen Pole 
biugeführet werden, 


Allen man kann nicht allen Körpern, welche nach dem 
negativen Pole hingehen, den Namen Alkali, den nad 
dem pofitiven Pole bingehenden, den Namen Säure ge 
ben. Verhaͤlt fi) nicht der Waſſerſtoff in den Waflerftoffs 
fäuren als fänrendes Princip, ungeachtet er zu dem negarliven 
Mole hingeht? Weberhaupt möchten wir wohl nod) weit das 
yon entfernt feyn, aus der eleftriichen Kraft der Deftands 
theile, angeben zu können, od eine Zulammenfeßung acid, als 
taliſch oder neutral feyn werde. So follte, wie Gay Lüf; 
fac bemerkt, man erwarten, daß das Silber, welches eine 
nur ſehr ſchwache Verwandtſchaft zum Saucrftofie bat, die: 
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fem im felner elektriſchen Kraft nahe fichen würde, deſſen 
ungeadter iſt das Silberoxyd (welches er ein wenig auflöss 
lich fand) fehe alfaliih, Indem es die Säuren volfonmen 
neutralifirt. Eben fo bildet der Stidjtoff, der dem Sauer; 
ftoffe, der Chlorine und Jodine nahe zu ftehen jcheine, mit 
dem Wafferftoffe nur eine jehr ſchwache Verbindung, obgleich 
dlefer eine fehr fkarke pofitive elektriſche Kraft befigt. 


Hoͤchſt intereffone und vorzuͤglicher Prüfung mwertb, find 
daher die neuen Bemerkungen, melde Say Lüffae Aber 
diefen Segenftand gemacht bat. 


Gay Lüffac (Memoires sur liode p. 130_et smiv. 
überf. in Gilbert's Annalen der Phyſik Band. XLVIH, 
S. 241. ff.) fängt damit an, die Begriffe von Alkalitaͤt, 
Aciditaͤt und Neutralitaͤt zu beſtimmen. 


Jeder Koͤrper, welcher die aciden Eigenſchaften ganz, 
oder zum Theil neutraltſirt, wird als ein Alfali, fo wie 
jeder Körper, welcher die alkaliſchen Eigenihaften färtigt, 
gleihviel ob er Sauerſtoff enthalte oder nicht, als eine 
Säure zu betrachten feyn. 


Alkalität und Acidträt find demnach Elgenfhaften, welche 
ſich wechſelſeitig auf einander beziehen, und von denen fi 
eine nur duch die andere befiniren läßt. Der Verfolg dies 
fer Betradhtungen, wird ferner zeigen, daß ein und derfelbe 
Körper, fi bald wie eine Säure, bald wie ein Alkali vers 
balten kann. 


Die neutrale Verbindung, entipringt aus einem 
gewiffen feſten Miihungsverhältniffe des Körpers, welcher 
bie Eigenfchaften einer Säure, mit dem, en die alfas 
iſchen Eigenſchaften beſitzt. 


Es wird angenommen, daß bei jedem anderen Miſchungs, 
verhältniffe, der zuſammengeſetzte Körper fauer oder alkas 
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liſch iſt, daß jedoch bie vorftehende Aciditäe oder Alkalicäe 
in ihm geringer fey, als fie vor der Verbindung war, und 
daß man diefen Ueberſchuß genau, durch die Menge des einen 
Deftandreheils, melden man hinzufügen muß um den neutra— 
len Zuftand zu erhalten, in Wergleih mit der ganzen, in dee 
neutralen Verbindung befindlihen Menge deffelden, werde 
ausbrüden können. 


Muͤßte man nicht aber, biefen Begriffen zufolge, eine 
große Menge Körper, entweder der Klaffe von Alkalien, 
oder der, der Säuren beizählen, welche man mweder zu der 
einen, nod zu der anderen zu rechnen gewohnt If? Werrichs 
get nicht in mehreren Aetheratten der Alkohol die Funktton 
eines Alkalt; bei altallihen Seifen, das Fett und Del, bie, 
‚ einer Säure? 


Man überzeugte fi übrigens bald, daß Acidität und 
Alkalitaͤt keinesweges conftante Eigenſchaften der Körper 
find, und daß bieſelben Körper, In den Verbindungen, bald 
die Rolle einer Säure, bald die, eines Alkali fpielen können. 
Waffer und weißes Arſentkoxyd, würden den obigen 
Beſtimmungen zufolge, ale zwei neutrale Verbindungen bes 
trachtet werden muͤſſen, befigt nun der Sauerftoff, die Eis 
genſchaften einer Säure, fo muͤſſen dem Wafferftoff und Ars 
ſenik, die alkallſchen Eigenfchaften zukommen, und eine Vers 
bindung von Arjeni mit einer größeren Menge Sauerftoff, 
als in dem weißen Oxyd, muß fauer feyn. 


Eben fo kann man das orybdirte Stickgas, als eine 
neuttale Verbindung betrachten, iſt demnach der Stickſtoff 
mit einer dreis oder fünfmal größeren Menge Gauerftoff 
verbunden, als in diefem Körper, fo koͤnnen die ſauren Eis 
genfhaften des Sauerftoffes, nicht mehr von den alkallichen 
des Stickſtoffes neutraliſitt werden, und die Verbindungen 
haben die Karaktere der Säuren. 


Die weiten Metalloxyde find alkallſch, ungeachtet des 
in ihnen befindlichen Sauerfloffes; es müffen demnach die 
Metalle diefer Oryde, bie Alkalität in einem ungleich böbes 
ren Grade befigen. Es ſcheint demnach, daf der Sauerſtoff 
feinen Karafter in den Berkindungen erhalte oder verliere, 
nah Maßgabe des Berbältniffes, in welchen er fih mit ihs 
nen verbindet. Folgende Betrachtungen fünren vielleicht zu 
einer näheren Beſtimmung des Geſagten: 


Maffer enthält gegen ı Maaß Sauerſtoff, 2 Maag 
Waſſerſtoff; das oxydirte Stidgas gegen ı Weaaß Saus 
erfioff, 2 Maaß Stidfioff, fo fcheine das gasidrmige 
KRohlenozyd eine Verbindung aus 1 Mani Sauer 
off und 2 Wang In Dampfzuftand verfegtem Kohlen⸗ 


fioffe zu feyn. 


Märe es bargetban, daß letztere Zufammenfegung für 
eben fo neutral als das Waſſer und das oxydirte Stidgas 
ange ſehen werden Fünne, fo würde biefes zu dem Reſultate 
führen: 

daß überhaupt die fäurenden Eigenfhaften 

des Sauerfioffes, durch eine doppelte Pros; 

portion des Körpers, mit dem er ſich vers 

Binder, neutralifirt werden, und daß der 

Stidfoff, Waſſerſtoff und Kohlem 

off, die Alkalicäe in gleihem Grade ber 

figen. | 


Warſcheinlich iſt der Sauerftoff im kohlenſauren 
&as mit einem dem feinigen gleihen Bolumen Kohlenftoff 
im Dampfzuftande; in der ſchweflichten Säure, mit els 
nem dem feines gleihen Volumen Schmwefeld ampf verbunden, 
und in beiden Zufammenjegungen beträgs die Eondenfation 
der beiden Elemente, die Hälfte des Volumens der Summe. 
Zwar befteher auch das Salpetergas, aus einem gleichen 
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Volumen Sauerſtoff und Stickſtoff, und beſitzt doch nicht 
bie fauren | Eigenſchaften. 


Waͤre hleran der Umſtand ſchuld, daß In dleſer Zufams 
menfegßung, die Elemente derfelben feine Condenſation erlel⸗ 
den, fo würde man den Satz aufftellen Eönnen: 


daß die Vereinigung von einen gleihen Vo— 
fumen Sauerftoff und einem Körper einer 
gewiffen Klafje, ſtets eine Säure erzeuge, ‘ 
wenn bie Eondenfastlon der Elemente, die 
Hälfte Ihres ganzen Raumes beträgt. 


‚Ein Maaß Stidfioff und ı5 Maaß Souerſtoff bilden 
die falpetrihte Säure; ı Maaß Stidftoff und 24 
Mash Sauerftoff die Salpeterfäure, und dod haben 
beide Säuren diefelben aciden Eigenſchaften, ‚denn fie fättts 
gen beide, gleiche Mengen alkaliſcher Baſis. Daffelbe finder 
bei der ſchweflichten und Schwefelfäure flatt, uuges 
achtet die leßtere 13 mal foviel Säuerftoff als erftere ent 
bält u. ſ. w. 


Es iſt Überhaupt merkwuͤrdig, daß bei einerlei Vo— 
fumen des Radikals in Gasgeftalt, Säuren, melde fos 
wohl durd die Natur des Radikals, als die Menge des 
Sauerſtoffes verichieden find, doch alle einerlei Menge 
Alkali färtigen, vote nachftehende Tabelle zeigt: 
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Namen der Säuren, 
Ehlorinefäure . . . » 


Sodinefiure . » 
Salpeterfäure . . . . 


Salpetrichte Säure . 


Schwefelſaͤure. -. .» 


Schweflichte Säure. . 
Jodine Waſſerſtoffſaͤure 


Chlorine Waſſerſtoffſaͤure 


Beſtandtheile. 


Radlkal 1 Maaß 


Sauerſtoff 2,5 
Radikal 1 
Sauerſtoff 2,5 
Raditl x 
Sauerjtoff 2,5 
Radikal 1 
Sauerſtoff 1,5 - 
Radikal 1 
Sauerfioff 1,5 
Kadifl 1 
Sauerſtoff 1 
Kadbital 1 
Sauerftoff 1 
Madital X 
Sauerſtoff x 


III IE II I LA 
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fättigen 2 Maaß Ammonlumgas. 


J 


2 
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Dieſes merkwuͤrdige Verhalten der Saͤuren, daß fie 
alle, bet gleichem Volumen ‚des Radikals, dieſelbe Menge 
Baſis ſaͤttigen, ſcheint zu der Annahme zu führen: daß die 
färtigende Eigenſchaft einer Säure, vorzuͤglich von ihrem 
Radikal abhänge, denn nur das Verhältuiß diefes Radikale 
zur Baſis, iſt im jenen Angaben die befländige Größe. 


Aus. den im Vorhergehenden ‚aufgeftellen Sägen: daß 
im Allgemeinen, genommen, der Gauerftoff einem Körper, 
mit welchem er ſich verbinder, nach Verſchiedenheit des Vers 
hältnıffes, eineg aciden, alkaliſchen oder neutralen Karafter 
aufdrüde, daß aber unabhängig vom Mifhungsverhältniffe 
hieran auch die Raumverdſchlung, welche beide Im Verbin, 
den erleiden, einen großen Ancheil habe, fcheine zu folgen: 


dag Neutralität zroifchen zwei Körpern, fih auf mehrere 
Art erhalten laffe, Indem man rheils ihe Miichungsvers 
haͤltnuiß, cheils die Raumwverdichtung abändert. 


Macht der Sauerfloff mehr als die Hälfte des ganzen 
Volumens aus, lo folte die Berbintung noch ungleich acider 
feyn; und doc, iſt die Aclbität in der Schwefel: und ſchwe⸗ 
lichten Säure, Phoſphor/ und phofphorihten Säure, Sals 
peter» und falpetrichten Säure, biefelbe, obgleich In den eins 
zelnen Säuren jedes Panreb, die Menge des Saufrfioffes 


ſehr verſchelden ift. 


Say Luͤſſae haͤlt es für wahrſchelnllch, daß der Saus 
erfioff, welcher zur ſchweflichten Säure! binzufommen muß, 
um fie in Schmwefelfäure zu verwandeln, ihr Volumen nicht 
verändere, und daß immer dleſelbe Zahl zuiammengefekter 
Theilchen, ſich mis derfelben Menge alkallſcher Theilchen 
verbinde. Ze 

Durch diefe Anfiht würde fih die fortdauernde Neu⸗ 


tralität in Salzen erklären, während ihre Säure ſich mit 
einem neuen Autheile Sauerfoff verbinder, und die Beftims 
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mung des aciden, meutralen oder alkallſchen Karakters, 
toürde von der Zahl der heterogenen Theilchen (molescu- 
les) die fi mit einander verbinden und Ihrer Zufammens 
fegung abhängig werden. Man wuͤrde ferner erklären koͤn⸗ 
nen, mwarum ein Oxyd um fo mehr Säure heutralifire, je 
mehr Sauerftoff es enthält, Indem man nur anzunehmen 
braucht, daß die Zahl der Thellchen (molescules) des 
Dpyds, wenn es eine neue Menge Sauerftoff aufnimmt, in 
eben dem Berbältniffe zunehme, als die Zahl der fauren 
Theilchen, bie es anfangs fättlgre, zugenommen bat, Es 
würde ſich ferner erflären laflen, wie zwet Körper, welche 
ſo ausgezeichnete ſaure Eigenſchaften haben, wie die Chlorine 
und der Sauerſtoff, mit elnander in Verhaäͤltniſſen verbuns 
den, mie z zu 2,5 eine Säure bilden, melde nicht ſtaͤrker 
färtigt, als die Chlorines Waflerftofffäure, welche aus gleichen 
Theilen Ehlorine und Waſſerſtoff beſtehet, welchem legteren, 
mebr alkaliſche, als acide Eigenſchaften zukommen. Warum 
ferner die fetten Körper, bie Säuren nah Art der Allallen, 
die Alfalien, nad Art der Säuren fättigen. Endlih wäre 
bieraus die Moͤglichkeit begreiflih, note neutrale Zujammens 
fegungen aus Körpern entfliehen können, welche alle den 
aciden, oder alle den alkaliihen Karakter haben. | 


Neutralitaͤt kann zwiſchen ziel einfachen Körpern von 
entgegengejegten Elgenſchaften eben. fo gut Mattfinden, als 
zwifchen einer, Säure und einem Alkali, ja man könnte fas 
gen, noch beſſer. Die Allalitaͤt der Metallogyden z. B. If 
das Refultat ziveler entgegengefeßten Eigenfchaften, ber al 
Ealifchen des WMetalles, der fauermachenden des Sauerfloffs, 
beide ‚modificiee durch die Verbindung und Ihe Miſchungs⸗ 
verbältniß. 


Say Luͤſſae giebt folgendes Mittel an, den aciden, - 
alkalischen oder neutralen Zuſtand einer Verbindung zu ers 
kennen. 
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Salpeterſaures Ammonium, welches man durch 
Hitze zerſetzt, gledt als Produkte Waſſer, welches neutral iſt, 
und oxydirtes Stickgas, welches neutral ſeyn muß, 1) indem 
es weder einen alkaliſchen, noch aciden Karakter hat; 2) weil 
es auf aͤhnliche Art wie das Waſſer gebildet iſt, d. 4 aus 
2 Maaß Stickſtoff und ı Maaß Sauerſtoff. 


Chlorine s Kallum, Jodine-Kallum und 
Schwefel: Kallum geben mir Waffer neutrale Aufldfuns 
gen, mithin muͤſſen fie felbft neutral fepn. Wäre in ihnen 
ein Weberfhuß von Kalium vorhanden, fo müßte fi) dabei 
Mafferftoff entbinden, fo wie ein Ueberſchuß des anderen Eles 


mentes, fich leicht durch feine Eigenfchaften würde kenntlich 
. gemacht haben. 


Da nun hlorin « mwaflerftofflaures Kall, das neutral iſt, 
ſich in neutrales Chlorine Kalium verwandelt, indem ſich 
Waſſer bildet, ſo ſieht man, daß während zwei der vier Ber 
ſtandtheile dieſes neutralen Salzes ſich zu einem neuttalen 
Körper vereinigen, die beiden anderen gleichfalls eine neus 
trale Verbindung darftellen. 


Mehr verallgemeinert, würde ſich dleſes ſo ausdruͤcken 
laſſen: 


daß, fo oft eine neutrale Verbindung in. zwei Verbin⸗ 
dungen fi trennt, von denen die eine neutral ıft, nöthe 
wendig auch die andere neutral feyn müffe, 


Zur ferneren Erläuterung -diefes Satzes Biene fol 
gendes:; 


Wird neutrales chlorinfaures oder jodinfaures Kalt in 
der Hitze zerlegt, ſo erhält man Ehlorine s Kallum und os 
dine Kalium, beide volllommen neutral. Es muß demnach 
das » Kalium, defien alkallihe Kraft durch den Sauerſtoff 
vermindert wurde, dur Abfjcheidung deffelben genau fo viel 
an alkalifcher Kraft zunehmen, als Ehlorine und Jodine da 
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duch, daß fünfmal mehr Sauerftoff von lhnen abgefleden 
wurde, an acider Kraft gewinnen. Im 

Wenn im neutralen (tefeffarttei‘ Ammontum aller 
Sauerftoff, welchen die Säure und aller Waſſerſtoff welchen 
das Ammonium enthält, mit einander Waſſer bilden, dag 
neutral ift, fo mwürden aud) der Schwefel und Stickſtoff, 
welche in dem Verhaͤltniſſe von 20: "17,4 zurüdbleiben, mit 
einander einen neutralen Schwefelftifibff bilden, und biefe 
Verbindung würde, wofern es eine folche gäbe, aus gleichen 
— und Stickſtoff beſtehen. 


Ein anderes von Say Lüffac aufgeftchtes , Peinip, 
iſt dieſes: 


Eine vollkominen neutrale Verbludung, welche ſich mit 
einer fauren oder alkallſchen chemiſch vereinigt, hebt bie faure 
oder itaftiege, Kraſt dleſer tegterd ‚nie tale re 


Diefen Sag fann man alg ER Folge aus vn: daß 
alle Vermiſchungen neutraler Fun ee nentenl ‚bleiben, 
anfehen. RE N 

J ya rent J 

Da im neutralen‘ "Buftande die — und attalifchen 
Eigenichhaften geſattigt find ‚ fox muß „ein: neutealer Körper 
ein Eleineres Beftreben zeigen, fih mit Säuren oder Alla⸗ 
len zu verbinden, als nicht nencrale „Körper. Er erklärt 
hieratis / warum) ner Abeigens Fleſchen Umſtaͤnden Bie-Verr 
wandtſchaft eines Oxyds zu den Saͤuken abnimmt, wenn es 
ſich mit mehr Sauerſtoff verbindet; es naͤhert ſich dadurch 
der Neutralitaͤt, kann ſelbſt über fie hinausgehen, und dem 
Karakter der Säure annehinen, ‚nie dieſes bei den Zinn⸗ 
und SpießglanyOrgden, mis dem, Doplmum von Sauerſtoff 
der Fall if, 


neſß Yun 3% — a! 


So ſcheinen demnach blefe Vetrachtungen von Gay 
Lüſſac zu dem Reſultate zu führen: ’-daß der acide, alka—⸗ 
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Uiſche oder neutrale Zuſtand einer Zuſammenſetzung, nis 
von dem Karakter ihrer Beftandihelle allein, ſondern auch 
von Ihrem Miſchungsverhaͤltniſſe und ihrer Raumverdich— 
tung, oder mit anderen Bene. von ber Anordnung Ihrer 


sale N 


Mitegat. N 
aufag zu Selte 58. u i — 


Den Verſuchen von Hutton file, — der 
moͤglichſt — Aitopol bei einem ſehr ie Grade 
von Rälte,“’ bee BEER 


, Der Alkohol, deſſen ſich Hutton zu feinen, Verſuchen 
—— war Richterſcher abſoluter Altohol, der noch 
einmal aͤberdeſtillirt worden, und welcher bei einer Tempe⸗ 
ratur von 62 Grad Fahr. ein —2— Gewicht a 


.: haste, 


Mit dleſem Alkohol — eine —* Zoll weite Gla⸗ 
roͤhre, welche an dem einen Ende zugeſchmolzen war, bis 
zu einer. Höhe: von. 2/5. 300 angefuͤllt, einem Grade von 
. Kälte, welcher 110 Grab uuter —— be * 

ausgeſetzt. cn; h, ns. en 


Hutton hält, übrigens die orrichtung, durd weich 
er, jo Hohe Grade von sie Mprvoranbelagen Mae 
IE ardehm, e 


Nach einiger Zelt, war der Alkohol ſo feft gefroren, 
daß beim Limfehren der, — ‚ die Maſſe ſitzen blleb, un 
nur {ehr wenig —— gte ängs der Glaswand berabflo 
Bei längerer Einwirkung der Kälte auf den Alkohol,‘ fror 
diefer fo. feft, daß beiim ze der ihrer gar keine 
Fluͤſſigkeit ſich abjpmderte- nu, ... 
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Beſch aftigt die Geſtalt der Kryſtalle, In melde ber 
Alkohol bei'im feſtwerden auſchießt, zu beſtimmen, bemerkte 
Sutton, daß der Alkohol vor dem Kryſtalliſiren ſich ing 
drei verfchiedene Lagen fonderte. Die ‚odere, melde ſeht 
duͤnn mwar,. hatte eine blaßgelolich— grüne Sarbe, dle mitt 
lere, war etwas dicker, und war blafgeld, und die unterfte, 
ſehr viel dickere, war faft dutchſichtig und ohne Farbe. 


Nachdem ein Theil der. unteren Schlchte, welhe Huts 
ton für reinen Alkohol hielt, gejreren war, und das übers 
ftebende abgegoſſen werden follte, fand ſich auch diefes gefros 
ren. In der mittleren zeigten fi einige Spuren von Key 
ftalifatien, im der oberen Feine, und diefe war fo feft, daß 
fie ih mir einem Strohhalm nice eindrüden ließ. 


Nachdem ein Thell der oberen Sdich⸗ weggenommen, 
und die untere Flüſſigkeit abgegoſſen worden, erſchlenen die 
Kıyftalle der unteren Schichte deutlich. Es waren vierſel⸗ 
tige, ſenkrechte Prismen von gleichen Seitenflähin, von der 
nen einige, an einer Seite des Glaſes ſich in. vterieitige Dr? 
ramiden enbigten, bie meiſten aber. mit zwei Flaͤchen zuge 
fhärft waren. 


Durch diefe — in: mehrere orrfchlebenartige 
Schichten, war jedoch ber Alkohol nicht yerfegt worden, 
dern im einem Wafferdade, einer Temperatur von 120 Grad 
Sahr. ausgefegt,"vereintgten ſich die farbigen Fluͤſſigketten 
wieder zu einem einzigen farbenlojen, melde das ſpecifiſche 
Gewicht und alle Eigenfhaften des angewandten Alkohols 
hatte. Es fcheint demnach), daß die oberen Lagen aus einer 
dem Alkohol fremden Beimiſchung beftanden, mithin det 
nah Richters Art gerelnigte Alkohol, fein abjolut einer 
Alkohol ey. 


Die verſchledenen Lagen, in melde fih der. Alkohol 
getrennt hatte, beſaſſen folgende Eigenſchaften: 
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Die unterſte, farbenloſe Lage, welche Hutton für reis 
nen Alkohol Hält, hatte keinen Geſchmack, und einen 
ſtarken, ftechenden Geruch; rauchte wenn fie an die Luft ges 
bracht wurde, und fhmedte in Waller gerübre, 
. ganz anders, als der gewoͤhullche waflerhaltende Weingeift, 


Es iſt Übrigens auffallend, mofern nicht etwa ein Druck 
fehler ſtatt finder, daß die geſchmackloſe Fluͤſſigkeit, mit 
Waſſer, eine Geſchmack habende glebt. 


Die mittlere, blaßgelbe Schichte, ſchmeckte pikant, hatte 
einen ſuͤßlichen Nachgeſchmack, und roch ſehr ſtatk, aber ans 
genehm. Wurde fie dem Alkohol belgemiſcht, und mir Waſ⸗ 
fer verduͤnnt, fo ſchmeckte fle wie der befle Whisky der 
Bergſchotten. Sie loͤſte fih im MWaffer leicht auf, und 
thellte demſelben ihren eigenthumiſchen Geſchmack mit. 


Die oberſte, blaßgelblich, gruͤne Lage, hatte einen ſtar⸗ 
ken, ſehr unangenehmen Geruch, und elaen ſehr beſtimmten, 
ekelhaften Geſchmack. Ste loͤſte ſich im Alkohol auf und 
theilte ibm ihren Geſchmack mit, Diefe Vermiſchung verftärkte 
noch ihren übeln Geruch. Auch im Waſſer iſt fie auflöslich, 
doch minder als die vorige. ‚Wird die Auflöfung in Alkohol, 
mit vielem. Waſſer verduͤnnt und erwärmt, fo gleicht fie im 
ihrem Geſchmack, ſehr dem ſchwachen Lutter, der bei’m 
Branntweinbrennen aus Korn, zuerſt aus der Blaſe übers 


geht, | = u. 


Werden die oberſten Lagen, beide in vielem Waſſer auf⸗ 
geloͤſt, fo iſt dieſe Miſchung im Geſchmack dem Alkohol 
Abnlih, Deſtillirt man. dieſe Aufloͤſnng halb uͤber, ſo riecht 
das Uebergegangene weit ſtaͤrker als der Ruͤckſtand; dieſe 
Subſtanzen ſind daher etwas fluͤchtiger als das Waſſer. 


Bei Wiederholung der Verſuche mit Alkohol, von dem 
oben angegebenen fpecififchen Gewicht, und mit Alkohol def 
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fen ſpeeifiſches Gewicht “bel 66 Grad Fahr. 0,002, 0,797 
und 0,784 war, fielen die Reſultate mic den angegebenen 
übereinftiimmend aus. 


Hutton zieht aus diefen Verfuchen folgende Schluͤſſe: 


1. Der reinfte Alkohol, welcher ſich durch die befannten 
Prozeſſe darftellen läßt, kann bei Erregung elues hinrelchen⸗ 
den Srades von Kälte, zum Gefrieren gebracht werden. 


2. Er enthält menigftens zwei fremdartige, fehr. flüchs 
tige Körper, bie man bis jegt von ihm nur durch das Ge; 
frieren bat trennen können. 


3. Der eigenthümliche Geruch des Alkohols ruͤhrt von 
dleſen Koͤrpern her, und iſt, je nachdem der eine oder der 
andere vorhertſcht, angenehm oder widrig. u | 


Man fehe: Thomson’s Annals of Philosophy, 
Silberts Annalen, der Phyſik. Neue Folge B. XVI. 
S. 119 fi.) Ä | 


| Z3uſatz zu Seite 50. 
BeftandthHetle des Altohols nah Sauffäre. 


Unter den verfchledenen Arten ben, Alkohol zu serlegen, 
wählte Sauffüre als die genauefte die, daß er den Altos 
bet in Dämpfen, durch eine glühende porzellanene Roͤhre 
Hindurchgehen ließ. In diefem Falle wird er faſt gänzlich 
in Waſſer und, im eine Gacart, welde ſich leicht zerlegen 
läßt, verwandelt, 

Der Alkohol, melher zu biefen Verfuchen angewandt 
murde, wurde erhalten, Indem eine Mifhung aus gleichen 
Theilen (dein Volumen nah) Weingelft und Wafler der 
Deftillatton unterworfen, und von dem Deftilar nur die 
erſten Ancheile genommen wurden, 
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Diefes Verfahren lieferte Alkohol von 0,8302 fpecifl 
fhem Gewichte bei 62,8 Grad Fahr. Nah Richter, 
würde diefer Alkohol aus 13,8 Waffer und 86,2 abfoluten 
Alkohol von 0,792 fpeetfifhem Gewichte bei 68 Brad Fahr. 
zuſammengeſetzt jeyn. , 


"Sauffüre bediente fih darum eines mit vielem Waſ— 
fer verdünnten Altohols, der ohne Anwendung einer- jalzigen 
Subſtanz reftifirirt wurde, um den Einwendungen zu ents 
geben, daß ein auf diefem Wege. bereiteter Alkohol in ſel⸗ 
nee Grundmiſchung veraͤndert ſey. 


Die Reſultate der Analyſe, wurden jedoch, durch Rech⸗ 
tung auf das zurückgeführt ‚ was der abjolure Altohol von 
Rich ter würde gegeben haben. 


Es wurden aus einem Waſſerbade langſam durch eine 
rothgluͤhende porzellauene Roͤhte 81,37 Grammen Alkohol, 
von der oben angegebenen Beſchaffenhelt, uͤberdeſtillirt. Die 
Produkte der Deſtillation, traten in eine enge, mit Eis uny 
gebene Glasroͤhre, melde 59,056 Zoll lang war, und zum 
Abtüblungsgefäß diente; fie land mit einem Eleinen, Eugels 
förmigen Gefäß, weldes zus Aufnahme der tropfbaren Fluͤſ⸗ 
figkeiten befitimmt war, In ‚Verbindung. Die nicht verdicht, 
baren, elaftiihen Flüffigkeiten, wurden aus diefem vermittelft 
einer Roͤhre in die pneumatiſche Wanne geleitet. | 


Die Reſultate der Deſtillation, welche 24 Stunden 
dauerte, waren folgende: 

1. In der porzellanenen Rohre fanden fi 0,05 Srams 
men Kohle vor, 

3. In dem, gläfernen Gefäße bemerfte man 0,41 Gram⸗ 
men eines Gemenges aus flüchtigen Kryſtallen in dünnen 
Blättern, und einem. flüffigen, braun gefärbten, weſentllchen 
Oele; welches einen ſtarken benzoeartigen und zugleih em; 
pyreumatijhen Geruch hatte. Andere Verſuche über bie 


. 
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Beſtandtheile der weſentlichen Dele, hatten gegelgt, daß dies 
feiben ans 0,7 Koblenflofi,. 0,2 Sauerſtoff, o,ı Wafferftoff 
zufammengefeßt ſeyn; dieſelbe Grundmiſchung vermuther 
Sauffüre in dieſem Oele, und bringt dem gemäß, die 
Beſtanetheile in Rechnung. Sollte. übrigens das Verhaͤlt⸗ 
niß der Beſtandtheile in diefem Dele von dem angegebenen 
wirklih abweichen, ſo ift doch feine Menge fo gering, daß 
dadurch Feine bedeutende Anderung in den Reſultaten der 
Analyfe entſtehen kann. 


3. Sn dem kagelfoͤrmlgen Gefäße und in ahderen Thel⸗ 
fen des Apparates wurden 17,24 Grammen Waſſer geſam/ 
melt, welches aus 16.59 Grammen Waſſer und 0,65 Gram⸗ 
men abſolutem Alkohol (wodurch die Menge des zerlegten 
Alkohols auf 69,49 Grammen zuruͤckgebracht wird) zuſam⸗ 
mengeſetzt war; außerdem zeigte ſich im demſelben eine Spur 
von Eijfigfäure, melde etwa 0,05 Grammen betrug; biefe, 
fo wie eine Anzeige von Salzläure, betrugen fo wenig, daß 
fie als ganz unbedeutend (und mohl zum Theil als fremd» 
artige Belmtfdhungen) voͤllig eſeltlgt werden koͤnnen. 


4. Zugleich wurde eine beträchtliche Menge oxydirtes 
kohlenſtoffhaltlges Waſſer ſtoffgas erhalten; völlig getrocknet 
betrug; die Menge deſſelben, bei einer Tempratur von 32 
Grab und einem Barometerſtande von 29,922: Zollen, 
47447 Kublkzoll. In diefem Zuſtande «wog: es 5h,o6g 
Grammen. Durch das Ttocknen waren ihm 1,181 Gram⸗ 
men Waſſer entzogen worden, welche den oben angegebenen 
10,55 g Gralamen: Waſſer zugezahlt werden magen. 


Das; Gae hatte nicht waͤhrend des ganzen Projeffes 
daffelbe fpecififche Gewicht. Dieſe Aenderung iſt eine Folge 
der Ungleichheit der Temperatur. Wenn, die, Defitllatton 
tafcher vor ſich ging, und Die porzellanene Roͤhre weniger 
heiß war, wurde eine größere, Menge Del und eln ſchwere— 
res Gas, welches eine berrägrülhere Menge Kohle ent; 

hielt, entwickelt. 
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In der Mittelzahl wiegen 100 Kublkzoll deſſelben bei 
einer Temperatur von 32 Grad und einem Barometerſtande 
von 29,922 Zoll, 1,242 Grammen. | 


Diefes Gas wurde mit Seuerſtoffgas über Quedfilber 
detonirt. Hundert Theile (dem Volumen nach) deſſelben, 
verzchrten 121,95 Thelle Sauerſtoffgas, zugleich Wurden 
31,15 Maaß Eohlenjaures Gas gebilder. 


Hieraus beſtimmt fih das Verhaͤltniß der ae 
in 100 Theilen, dem, Gewichte nach, von MER: Bas fols 
gendermaßen:...,  , Ä 
Tr Koehlenſioff + 57,57% ls 
ı Y Sauerftoff .. 28,466 Rh 8237) 

+, Wafkerftof -. . 13,960 er 


+, Y 
| 100,000 





sr, 


Diefe Produkte enthalten außer den Elementen von 
32,237 Theilen Waſſer, 10,189 — Waſſerſtoff. 


Sauf füre zeigt ferner, daß das aus dem Aikohel er⸗ 
haltene Sauerſtoff⸗Kohle/Waſſerſtoffgas, bloß oͤlmachendes 
Gas und Waſſer, in ihre Elemente zerlegt, ſey. Denn 
wenn man zu den 57,574 Theilen Kohle, die 10,189 Theile 
Waſſerſtoff Hinzufüge, melde über das zur Waſſerbildung 
erforderlihe Quantum vorhanden: find, fo erhält man 
67,763 Theile, welche ganz dieſelbe Zufammenfegung, ; rote 
das oͤlmachende Gas (das in 100 Thellen, dem Gewichte 
nach, Kohlenſtoff 85,03, Waffetftöff 14,97 enthält) Haben, 
während die übrigbleibenden 5987 —— ‚, bole Baffer 
zufammengefeßt find. - 

N er : . ’ ä Fir I s 

Demnach Ift pns"SenerPeffe Ru6te BTagesRo dh. wel / 
ches aus dem Alkohol erhalten wird, den Beſtandtheilen 
von 100 Theilen oͤlmachendem Gas und 47,6 Waller; . oder 
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aus den Beſtandtheilen des Ölmahenden Gas, und nahe des 
nen des halben Gewichtes Waſſer zufammengefegt. 


Nimme man die Refultate, welche der in verfhloffenen 
Gefäßen zerſetzte Alkohol lieferte, zufammen; fo findet man, 
daß 81,37 Srammen ſchwacher Alkohol, nachſtehende Pros 
dufce lieferten: 


Drybirtes Kohlenftoff; —— 59,069 ——— 
Waſſer eo 0. 0 39,778 





Dei - -» - ee... 0,410 — 

Kohle. . 000 — 

Kiterfgen Altopol . . . 0650 — 
77,950 


Es fehlen demnach 3,42 Grammen, wenn man’ diefe 
als fchwahen Alkohol annimmt, fo wurden 77,95 Sram 
men Alkohol zerlegt. Deducirt man diefe Reſultate auf das, 
was ſich ergeben baten mürde, wenn man Richterſchen 
Alkohol zu der Zerlegung angewandte hätte, fo wuͤrde alles 
übrige geblieben feyn, nur würde in diefem Fale das Waller 
nicht mehr als 6,541 Grammen betragen haben, und die 
an des zertegten Richterſchen Alkohols wuͤrde glelch 

66,907 Grammen ſeyn. 


Setztt man an die Stelle dieſer Produkte die Elemente 
derfelben, fo mürden die Beftandtheile von 100 Theilen 
Richter ſchem Alkohol folgende feyn: 


Koblentof . ,„ 51,98 
Sauerfof. . . 34,32 
Waflefof . . 13,70 


100,00 





Sn dieſem Refultate befinden ſich die Elemente von _ 
38,87 Theilen Waller und noch 9,15 Theile — 
Darüber. . 
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Diefer Aberfchüffige Wafferftoff im Alkohol, verhäfe ſich 
eben fo ıwie Im dlmachenden Gas und dem Sauerftoff: Kohler 
Waflerftofigas zu dem Koblenfioffe, wie ı: 5, 68. Demnach 
innen 100 Theile des Richterſchen Altoheis auch als 
aus den Elementen von 61,13 Theilen dimachendem Gas 
und den Elementen von 38,87 Theilen Waſſer beſtehend, 
betrachtet werden. 


Aus dieſer Yastıfe .ı kann. man nun. aud felcht die 
Menge von Sauerftoff. finden, welche ein gegebeues Quans 
tum Alkohol bei dem Brennen. verzehrt. Man darf nems 
lich nur-berechnen, mie viel Saiterftoffgas, 51,90 Theile 
Kohlenſtoff erfordern, um in Koblenjäure, und wieviel das 
von der Ueberſchuß von Wafferfioff braucht, um in — 
verwandelt zu werden. 


Dieſem zufolge, verbraucht eine Gramme Richter— 
ſcher Alkohol zum Verbrennen 8348,37 Kubikzoll Sauer⸗ 
ſtoffgas, und es werden bei dieſem — 5098,77 Kubik⸗ 
zoll kohlenſaures Gas geblldet. | 


Diefe beiden zählen ſtehen In dem Verhaͤltniß mie 2 zu 
3; bieraus folgere Sauffüre, daß fih der Alkohol als 
eine Verbindung aus Ölmahendem Gas und Wafler, auf 
ihre ‚Elemente zuruͤckgefuͤhrt, darſtellen laſſe. Der Alkohol 
von Richter, defien fpecifiihes Gewicht bei 68 Grad Fahr. 
0,792 iſt, würde folglih aus 100 Thellen dlmahendem Gas 
und 63,58 Waffer, dem Gewichte nad, zuſammengeſetzt 
ſeyn. 


Einen von Waſſer ganz frelen Alkohol kennen wir 
nicht, Sauſſuͤre nimmt hypothetiſch an, daß die dem voͤl⸗ 
lg waſſerfrelen Alkohol als Beſtandtheil zukommende Menge 
Waſſer, dem Gewichte nach, das Doppelte von der ſey, 
welche im Schwefelaͤther (ſ. dieſen Attikel) enthalten tft. 
Mithin wuͤrden die Beſtandtheile des völlig waſſerfrelen Als 
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kohols Cd. 5. des Alkohols, welcher kein anderes Maffer 
enthält, als was zu feiner Grundmiſchung mefentlih erfor 
dert wird) durch 100 Theile oͤmachendes Gas und 50 Wafı 
fer ausgedrücdt werden können, ein Verhaͤltniß der Dekands 
theile, das von dem nicht ſehr verſchleden ift, welches in 
dem Gas, das durch Zerlegung des mwäflerigen Alkohols in 
einer glühenden porzellanenen Röhre erhalten wurde, vors 
gefunden wird, | 


Dleieſer Anfihe nah, wuͤrde der Richterſche Alkohol 
aus g1,7 Theilen waſſerfreiem Alkohol und 8,3 Waffer, und 
100 Theile waflerfreter Alkohol, aus folgenden Beſtandthei—⸗ 
fen zufammengefegt ſeyn: ; 





Koblenfiof .. 56,68 
Saurfict . . 29,44 
Waflerfof . -. 13,86 

100,00 


In bielen Beſtandtheilen Befindet fich ein Ueberſchuß 
von 9,98 Mafferfirff, über das in feine Elemente zerlegte 
Waſſer. (Bibliorbeque’britannique Vol. LIV. Dec. 1813.) 


Zufaß au Seite 62. 

Nah Herrn Thiltaye findet die Durchdringung von 
Waſſer und Alkohol nicht bei jedem Verhaͤltniſſe beider Fluͤſ— 
figtetten, noch bei jedem Grade der Verdünnung des Alkos 
bols ſtatt. 


Alkohol von 0,9544 fpecifiihem Gewichte, zog fih bei’m 
Vermifchen mit Wafler fo lange zufammen, als bes Altos 
bols mehr war als des Waffers; fo wie aber das Volumen 
beider Flüffigkeiten gleih war, trat Naumermelterung an die - 
Stelle des ſcheinbaren Zufammenztebens. Bet Alkohol, wel⸗ 
&er ein fpecifiiches Gewicht gleich 0,9600 hatte, erfolgte dies 
fes als 6 Theile Alkohol mis 4 Theilen Waffer vermiſcht 
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wurden, bei welchen Mifchungsverhältniffen gar keine Raums 
veränderung eintrat, 


Aehnllche Verſuche mit Alkohol von 0,9688 und 0,9750 
ſpecifiſchem Gewichte, zeigten, daß von diejen Dichtigkeiten 
an, fiets Raumvermehrung ſtatt findet, mach welchen Vers 
bältniffen man auch Waſſer zufegt. Die Verfuhe wurden 
fämmtlich bei einer Temperatur von ı2 Grad Reaum. ges 
macht, und die Dichtigkelt der Mifhung wurde erit ber 
ftimmt, - als-die «Temperatur genau wieder ı2 Grab betrug. 


Es würde demnach ‚diefes zu dem Reſultate führen: 
daß die ſcheinbare Durchdringung von Waſſer und Alkohol 
nicht mehr eintritt, wenn man den Alkohol ſchon vorher 
mie einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer verduͤunt bat. 


Noch eine Bemerkung macht Thillaye. Wenn glei 
Raumerweiterung flatt findet, fo findet doch eine Erhös 
bung der Temperatur flatt, welche das Thermometer 
um mehrere Grade kann fteigen machen, Diefe Eriheinung 
würde mit dem, mas wir fonft von den Veränderungen der 
Temperatur ‚bei Veränderungen des Volumens der Körper 
wiffen, im Widerſpiel ftehben. (Journal des Mines Vol. 
XXIX. im Auszuge In. Gilbert's Annalen der Phyſik. 
Treue Folge B. XVL ©. 194 ff.) 


Zuſatz zu Seite 65, 


Thenard bat mehrere Verfuche Über die Wirkung der 
Mflanzenfänren auf den Alkohol gemacht. Er fand, 
daß ſich faft alle in demſelben auflöien, und zwar fo, daß fie 
von ihm durch Deftillatton wieder geichleden werden können, 
‚ohne daß dabei irgend ein anderes Produkt zum Vorſchein 
kommt, fo oft man auch bdenfelben Alkohol mit demielben 
Antheil Säure deftilliet. So verhlelten fi die Weruteins 
en Ziesonenfäure, Aepfellänre, Benzoe— 

fäure, 
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fäure, SKleefäure und Gallusfänre; wahrſcheinlich 
auch bie übrigen Pflangenjäuren (mit Ausnahme der Eifigs 
fäure), doch wurde mit diefen der: Verſuch nicht angeſtellt. 
Die Efitgfänre reagirt auf den Alkohol fo flarf, daß 
beide verfhwinden, wenn man fie mehrmals mit einander 
deftilliee, und daß aus ihnen ein wahrer Acther entfteht. 


Setzt man aber außer. den Pflanzenfäuren dem Alkohol 
eine der ſtarken, foncentrirten Mineraliäuren. zu, fo liefern alle, 
neue Verbindungen von. merfwürdiger Befchaffenheit. Dies 
fes ergiebt fih aus folgenden Verfuhen: - 


Es murden 30 Örammen Benzoefäure In bo Sram 
men Alkohol aufgelöit, hlezu 15 Grammen rauchender Salzs 
fäure in einer Retorte gegoffen, und die Haͤlfte der Aufloͤſung 
uͤberdeſtillirt. In Die Vorlage ging nlchts als Alkohol über, 
und in dem Gasteziplenten fand man nichts als atmoiphärts 
fhe Luft der Geſaͤße und kaum eine Spur von Salzäther. 
Aus dem Ruͤckſtande In der Rerorte, fonderse fich bei dem Er⸗ 
falten, ein fefter, in kaltem Waſſer faft unauflöslicher, faus 
rer, oͤlaͤhnlicher Körper ab, welcher, nachdem er mit Waſſer 
germafchen worden, eine gelblihe Farbe hatte. Seln fpecifis 
ſches Gewicht war größer als das des Waflers, er hatte einen 
ſtechenden Geſchmack, ſchmolz bei 77 bis 86 Grad Fahr., 
und verflächtigte ſich ungefähr bei’ı76 Grad, In kochens 
dem Waffer mar er auflöslider, fiel aber bei'm Erkalten 
baraus wieder nieder. In Alkobol’war er jehe aufldsitch, 
Waſſer füllte Ihn daraus. Kaltlauge entzog ihm die übers 
fhüffige Säure, dabei behlelt er feinen ſtechenden Geſchmack 
und Geruch, fo mie die meiften feiner Eigenſchaften; war 
darın aber weiß und in der gewöhnlichen Temperatur völlig 
flaſſig. Schuͤttelte man ihn lange Zeit mit kauſtiſcher Kali— 
lauge, ſo verſchwand er, ohne alle Entbindung von Gas, 
und unterſuchte man die Lauge, ſo fand ſich in ihr keine 
Spur von Salzſäure, ſondern bloß Benzoeſaͤure und 
Alkohol. Diefer Körper Ift demnach eine blartige Subſtanz, 

8. L [4] 
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in der’ man. nicht die. Gegenwart einer Säure erkennt, und 
die doch aus Alkohol und Benzoeſaͤure, in einem bejonderen 
Zuftande von. Verbindung, befteher; die Salzfäure wirft 
demnach, umter diefen Umftänden, als eine die Verbindung 
vermittelnde Subftanz, ohne mr in die an eins 
zugehen: 


Dreißlg Grammen Kieefäure wurden in 36 Grammen 
reinem Alkohol‘ aufgelökt, der Aufldfung 10 Grammen kons 
centrirte Schwefelfäure zugefegt, und die Mifhung fo lange 
deſtillirt, bis fih Schmefeläther zu bilden anfing. In die 
Vorlage ging Alkohol Über, welcher etwas nach Aether roch, 
und in dee Ketorte fand man eine braune, heftig faure 
Fluͤ ſigkelt, aus welcher bel'm Erkalten Kleeſaͤure kryſtalll⸗ 
ſirte. Wurde zu dieſem in der Retorte befindlichen Ruͤck— 
ſtande, Waſſer gegoſſen; fo fchled ſich ein dem vorigen aͤhn⸗ 
licher Körper ab, den man durch Waſchen und Fortnehmen 
der freien Shure durch etwas Kalt, rein erhielt. Zttres 
tenfäure und Kepfelfäure, gaben bei derfelden Behander 
lung, diefelben Reſultate. 


Die durch diefe drei Säuren gebildeten Zufammens 
fegungen, hatten eine etwas gelblihe Farbe, ein etwas 
größeres fpecifiihes Gewicht als Waſſer. Sle find ohne 
Geruch; im Woſſer wenig, Im Alkohol jehr auflöslich; das 
Waſſer ſchlaͤgt ſie aus dem Alkohol nieder. Ihr Geſchmack 
iſt verſchieden; bei der mit Kleeſaͤure gebildeten Zuſammen⸗ 
ſetzung, iſt er lelcht zuſammenziehend, bei der mit Zitronen⸗ 
ſaͤure bereiteten, bitter. ä 


Nur der erſtere dleſer Körper iſt flüchtig, er iſt es etz 
was mehr als das Waſſer, und man erhaͤlt ihn durch Der 
fliliren weiß. Mit Eauftifcher Kalilauge deſtillirt, zerfegen 
fih dieſe Zufammenfegungen, geben die Pflanzenfäure mie 
der fie bereiten wurden und Alkohol, aber Feine Schwefel⸗ 


- 
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fäure, welche fih demnach hier eben fo, wie im vorigen 
Falle die Salzſaͤure, verhält. 


Wurde der Verſuch ſtatt mit Klecfäure, mit Weinſtein⸗ 
fäure angefteär, fo fand man nah dem Erkalten in der 
Retorte eine Fluͤſſigkelt von Syrupsdicke, die bei einem Zus 
fag von Weffer Eeinen Niederfchlag gab. Ste wurde mie 
Kalt neutralifire, wobel fih viel Weinfteinrahm abſetzte, das 
Waſſer wurde verdunfter and der Rüdftand mit kaltem At, 
Fohol behandelt. Nah dem Verdunſten blieb ein brauner, 
ſchwach bditterer, widriger, nicht rlechender Körper zurüc, wel—⸗ 
her nach dem Erkalten die Eonfiftenz eines Syrups hatte. 
Er war nicht im geringften fauer, in Waller und At 
£obol ſehr auflöslich und gab bei'im Deftiliren mit Kalk 
lauge, fehr fiarfen Alkohol und viel Weinftelnrahm; es mar 
demnach eine den verigen ganz analoge Verbindung; bie 
fih von denfelben nur durch ıhre Sytupsdicke unterfchled, 
fo wie dadurd, daß fie das fchwefeljaure Kali in dem ftärks 
fien Alkohol ſehr auflöslih machte, indeß er fer ſich ſelbſt 
in ſchwachem Alkohol unaufloͤslich iſt. 


Auch die Gallusſaure läßt ſich durch Vermittelung 
einer mineraliſchen Säure, fo innig mit dem Alkohol vers 
binden, daß fie als Säure zu wirken aufhört. 


Efftgfäure, welde bei 32 Grad Fahr. kryſtalliſirte 
und Alkohol welcher bei 50 Grad Fahr. em fpecifilches 
Gewicht gleich :,8 hatte, gaben in dem Verhältniffe von 
30 Grammen der erfleren gegen 30o Grammen bes’ lebteren 
vermifcht, bei der Deftillattion kaum einige Gran Effig- 


aͤther. 


Wurden zu einer aͤhnlichen Miſchung 5 Grammen ſehr 
koncentrirte Schwefelſaͤure zugeſetzt, fo erfolgte bie Aether— 
bildung ſehr raſch, faſt ohne Beihuͤlfe von Wärme, Nimmt 
man weniger Schwefelſaͤure, oder iſt die Saͤure nicht recht 
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koncentrirt, fo erhält man meniger Aether. Bon Salpes, 
terfäure oter Salzſäure muß man mehr als von 
Schwefelfäure zufegen, und um fo mebr, je verdünnter fie 
find, u. ſ. w. Man ſehe Eſſigäther. 


Thenard giebt aus biefen Ka folgendes Res. 
fultat: 


Wenn die Pflanzenfäuren rein find, fo verliert keine 
derfelben, indem fie fih mir dem Alkohol auf irgend eine 
Art verbindet, Ihre fauren Eigenſchaften, die Effigfäure allein 
ausgenommen. Sind fie aber mir einer mineralifhen Säure 
gemengt, welche den Alkohol ftark zu condenfiren vermag, 
fo verbindet fich jede derfelden mie dem Alkohol zu einem 
Körper, in weldem ihre fauren Eigenfchaften verſchwunden 
find, ohne daß deshalb die mineralifhe Säure, einen Be— 
ftansch.dl der Verbindung ausmacht. 


Warfcheinlich gilt diefer Grundſatz auch für die thie⸗ 
riſchen Säuren. 


Memoires de la societe d’Arwmeil. T. II. p. ı et 
suiv. und Gilbert's Annalen der EN: B. XLIV, 
©. 126 ff. 


Zufag zu Seite 66, 


Nah Dubuc, wird afler Alkohol durch Adziehung 
über Sale 3. DB. durch Abziehen uber Fohlenfaures Kalt 
oder Natrum, falzfauren Kalk oder falzfaures Kali, Gyps, 
Glauberſalz, effigfaures Kali, Kochſalz u. f. w., wenn auch 
fein fpecififches Gewicht geringer alısfällt, in feiner Grunds 
mifhung meht oder weniger verändert, und enthält ſehr 
häufig etwas von ben Körpern, über welche er defttlliet wurde, 
aufgelöft; er fen daher nicht zu Anwendungen, welche einem - 
veinen Alkohol erfordern, zu brauchen, auch lafie fih aus:: 
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Ihm nicht trinfbarer Branntwein, mie ee im Handel vor 
fommt, darftellen, welches mit dem durch bloße Deftillarion 
reftificirten Alkohol, bet einem Zufag von. Waffer und etwas 
Cachou fehr leicht fey. 


Der aller veftifichttefte, unveränderte Alkohol muͤſſe bei 
der mittleren Temperatur‘ immer ein fpecifiiches "Gewiche 
von 42 Grad nad Beaume's Ardometer, en 0,807 fpw 
cifiſchem Gewichte, haben, 


Ein vorzügliches Entwäfferungsmittel, welches bie 
Grundmilhung des Alfohels nie veränderte, fand Du⸗ 
buc in der reinen und recht trockenen Thonerde, (Zu es 
nem Quart Alkohol nahm er acht Unzen Erde), ſtatt deſſen 
kann man auch getvöhnlichen, gut gewaſchenen, gefiebten und 
flark getrockneten, Fahance⸗Thon nehmen, nur aber ein . 
theil mehr als von der seinen Thonerde, 


Diefe Berfuche möffen, ‘fo wie auch die übrigen Bes 
bauptumgen von Dubuv, elner näheren Prüfung — 
worfen werden. ——— 


Eine Erfahrung von 25 — Aberzeugte deu ges 
nannten Chemiker, daß aus Wein, Cider, Birnenwein, 
Rum, Kirſchwaſſer, Kotnbranntwein u. ſ. m. berelteter Als 
kehol, wenn er auch mehrmals rektlfielrt worden, doch ſtets 
ſeinen Urfprung verrathe. Man brauche Ihn nur zwiſchen 
den Härsden zu reiben, oder mie vielem lauen Waſſer vers 
dünnt zu often, oder mit etwas Schwefelfäure zu vermis 
hen, wo fidy dann fogleich das eigenthämliche Aroma mas 
nifefire., Der Schwefelaͤther, der aus allen diefen Alkohol⸗ 
arten bereitet werde, fey völlig gleihartig, doch zeige ſich, 
wenn auch die Stärke derfelben gleich iſt, eine Verſchieden⸗ 
beit in dere Menge, die bis 1/16 betragen koͤnne. Den 
meiften Aether geben Alkohol aus Birnenwein, Wein und 
Eider, weniger der ans Kirſchwaſſer, Rum, . Kornbrannt 


‘ 
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wein und Machbolderbranntwein. Man fee Annales de 
Ghimie Juin 1813, im Auszjune in Gilbert's Annalen 
der Phyſik. Neue Folge B. AVl, ©. 187 ff. 


Sömmering hat mehrere intereffante Bemerkungen, 
rüber die Werfchtedenheit der Berdunfiung des Altohole, 
durch Haͤute von Thieren und von Federharz gemacht, 
welche zugleih ein Verfahren darbieten, dem Alkohol zum 
Theil zu entwäffern. 


Er fand: 1) daß wenn mafferhaltiger Alkohol mit eis 
ner Haut von Caoutchouk bededt wurde, nur ein Aucheil 
des Altoholgehaltes verdunftete, das Waſſer aber zuruͤckge⸗ 
halten wurde, daher der Ruͤckſtand ſchwaͤcher iſt; 2) dag 
verfchtedene Häute won Thieren z. B. Harnblaſe yon Rins 
bern, Schweinen, Schwimmblafe von Fiſchen, Nachyeburt: 
baut u. f. w., man mag fie für fih, oder mit Hauſenbla⸗ 
fenauflöfung überzogen anwenden, und erfiere mögen volls 
ſtaͤndig oder geichäle feyn, ‚von einer angewandten Menge 
waͤſſe rigem Welngeift zwar mehr verdunften laflen, als Häure 
aus Caoutchouk, daß aber der verdunftete Autheil aus vers 
haͤltnißmaͤßig mehr Waſſer als Alkohol beftiche, daher der 
ruͤckſtaͤndige Weingeiſt einen größeren Gehalt an Alkohol 
‚neigt, fo lange. wenigftens, als der angewandte Weingeift- eis 

men gewiſſen Grad -der Stärke nicht uͤberſtelgt. Je dicker 
amd dichter die bedeckenden Haͤute find, um deſto geringer iſt 
‚die Berdunſtung Überhaupt, und des im Weingeiſte befinds 
lichen Alkohole Iusbefondere.e Den Grund diefer Erjchel; 
nung findet S. im der verjchledenen chemifchen Verwandt; 
Schaft des Waſſers und Alkohols zu dem zu der Bedeckung 
gewählten Stoffe, 


Sömmering madte von diefen Erfahrungen Anwen; 
"dungen auf die Beredlung des Weines, und fand, daß in 
mit Blaſe verbundenen Blasgefäßen aufbewahrter Wein, 
an Geruch, Geſchmack und Alkoholgehalt gewinne. So 
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möchte auch wohl die dem Aelterwerben bes Weines zuge: 
ſchriebene Veredelung ſich daraus erklären laflen, daß die 
waͤſſerigen Theile deſſelben durch das Holy der Fäffer vers 
Siegen, und der Darin aufgeloͤſt geweſene Weinftein fich abs 
fege, wodurch der Wein geifliger, ſeuriger, gewuͤrzhafter, 
dabei zugleich milder und. dliger wird. Man fehe: Neues 
Sjournal für Chemie und Phyſik. B. X. 8.463 fi. 


Altanit. 
Zu ſatz zu Seite 67. 


Dlieſes Foſſil, deſſen Flndort Kakaſoeitſiak un⸗ 
weit Alluk zwlſchen den Vorgebuͤrgen Diſcord und 
Farewell in Groͤnland 4, wo es Im Granit vorkommt, 
wurde anfänglih für eine Warletät des Gadelinits gehals 
ten, bis die Auolyfe den Ungeund biefer Vermuthung 
barthat. 


* Allanit "ommt, Iowohl erh. und —— in un⸗ 
zegelmäßigen Maßen, mis, ſchwat zem Olimmer, und Feld⸗ 
ſpath, als auch ecpfalifiet, vor. „Die Kryſtallgeſtalt Aft, fu 
leuförmig. Die Säulen ſind — als aan 
tig, mit manchen, Abaͤnderungen. 


Dat fpecififche Sewidt diefes Soffils if ſehr ſchwer zu 
beſtimmen, indem es fo innig mit Glimmer gemengt iſt, 
dag man es ſchwer in xelnem Zuſtande erhalten kann, das 
ber die fo verſchledenen Angaben. von 3,119 bis 4001. 


Die Farbe des Allanits iſt bräunlich ſchwarz. Aeußer⸗ 
Ich iſt er matt, ‚immerlich iſt er glänzend wie Harz, etwas 
dem Metallglanze ſich nähernd. Der Bruch iſt klein mus 
ſchlicht; Die Beuchfiide unbeſtimmt und ſcharftantig. Te 
iſt undurchſichtig; halbhart im ‚hoben Grade; rigt weder 
Quarz noch Feldſpath, wohl aber Hernblende und Krown⸗ 
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glas. Er iſt ſproͤde, leicht — und g ener el dun⸗ 
— un - 

"Vor dem ——— sun * und — 
*— zu einer braunen Schlade: In Salpeter⸗ 
ſaure wird es gallertartig. In ſtarler an verllert 
es 3,980 Procent an Gewicht. 


Hundert Thelle deſſelben enthalten: 


Kieſelerde34 
—B4 9,2 
Waunerte . . . 4,1 
Eiſenoxyd , . “ 254. 
Gerertumopyd , .„ 33,9 
Einen flüchtigen Körper. 4 


112,0 


Die Zunahme des Gewichtes rühre bauptfächlich davon 
ber, daß das Cererlumoryd, KRoblenfäure enthaͤlt, von der 
es durch Gluͤhen nicht ganz zu "befreien Hit; auch glaubt 
Thomfon, daß die Menge des Elſens nicht ganz 25,4 
Thelle betrage, Indem er bel einer andereh Analyfe nur 18, 
bei einer dritten zo Theile fand. "Wielleihbt war in ber 
erften etwas Serertumoppd mit dem Eifen niedergefchlagen 
— — 


Den Namen Allanit gab Thomſon dlieſem Foſſil 
zu Ehren von Thomas Allan, durch welchen er daſſelbe 
zuerſt erhlelt. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß nachher dieſes Foſſil auch un— 
ter Mineralien, welche aus Myfore eingeſchickt wurden, 
ſich vorgefunden hat. (Man ſehe: Tsansactiones of ıhe 
Royal Society of, Edinb. ı8rı, und aus diefen in Gil— 
bere’s Annalen, B. XLIV, &, 113 ff. aufgenommen, 


besgleihen Thomson’s Ahle of Philosophy. N. 
P- 99 et 108.) 


Aloe. 
Zuſatz zu Selte 68. 


Dieſes iſt der elingedickte Saft von ber Aloe perfo- 
liara und spicata Linn., einer Pflanze, melde In Afrika, 
Amerita und den füdlihen Ländern Europens wählt. Dan 
erhält dieſen Saft auf verfchtedene Art. In dem Lande 
dee Hottentoten, ſchneidet man die aͤuſſerſten Theile der 
Blätter ab, und biegt eines der unteren Blätter rinnenfärs 
mig, um ben herabtropfenden Soft aufjufangen und In ein 
untenftehendes Gefäß zu leiten. Man nimmt diefe Operation 
zu allen Jaͤhreszeiten vor, doch If die Regenzeit die vors 
zügtichere. Stets wählt man ruhlges Werter, denn wenn 
ter Wind Heftige weht, fo bringt eine nur ſehr geringe 
Menge Saft berans, Man dicht denfelben nachmals über 
Feuer ein. | a 3 


Diefes iſt die Aloe luelda der Officinen. Auf ter 
Inſel Sucotra pfikkt man Lie Blätter ab, und erhält 
durch einen ſchwachen Deuck, den flüffigeren Theil, Diefer 
wird von den größeren Theilen gereinigt, und an der: Sonne 
getrocknet. Diefe Art Aloe, melde unter dem Namen Aloe 
socotrina im Handel vorfommt, wird fehr geichäst. 


Huf Jamaika und einigen anderen weftindifchen Ans 
feln, ziehe man bie Aloe mit der Wurzel aus, und nach— 
dem die Pflanze forgfältig gereinigt worden, ſchneldet man 
fie in Stüde, wirft dieſe in Köche, und taucht die Körbe 
in große Keffel mit fiedendem Wafler. Nah 10 Minuten 
zieht man fie heraus, und füllt die Körbe mie frifchen Plans 
zen. Diele Dperation fekt man fo lange fort, bis die Fiäfs 
figteie ſchwarz und did wird, Man feihe fie hierauf durch, 
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täßt fie fi fegen ‚und nachdem fie ſich geflärt hat, kocht 


man fie abermals, um ihr mehr Konfiitenz zu geben. Man 
fuͤllt fie hierauf in Kürbisichalen, in denen 4 nach und nach 
erhaͤrtet. 


In der Pharmacie kommen vler Arten Aloe vor: die 
Aloe lucida, socotrina, hepatica und caballina, deren 
Unterfchled bloß ‚In der Bereitung und dem Klima, weldes eis 
nen Einfluß auf den Saft der Per äufferte, ju legen 
ſcheint. 


Die Alos lucida iſt ſehr durchſcheinend, von glaͤnzen⸗ 
dem Bruche. Sie glebt ein gelbez Pulver. Ihr Geſchmack 
ift aromatiſch bitter, Ihr Geruch ſtark, doch weniger unans 
genehm als bei den anderen Arten. 


Dilie Aloe — — iſt glanzend und durchſichtig, doch 
etwas wenlger als die vorhergehende Art: gepülvert,-ift fie 
fafrangeld, Sie hat einen bitteren, aromatijchen Selgmad 
und einen ſtarken, durchdringenden Geruch. 


Die Aloe hepatica iſt rothbraun und leberbraun, ihr 
Pulver ift rothgelb. Zu diefer Klaſſe gehört auch die. ans 
Barbadoes in Kürbisfchaalen fommende Aloe. Ihr Ser 
ſchmack iſt bitterer und. Ihr Geruch unangenehmer als bei 
den vorbergebenden Arten, Man erhält fie aus Amerika, 
Afrika und Egypten. | | 


Die Aloe. caballina ift die fchlechtefte Art. Sie bat 
eine ſchwarze Farbe, einen unanaenehmeren Geruch als: die 
anderen Arten, ift ſehr unrein. Man -brauche fie, wie auch 
ihe Name angiebt, vorzüglid zu Pferdearzenelen. Ste kommt 
aus Stallen und Spanien. 


Nah Bracohnot, iſt die Aloe. eine eigenthuͤm⸗ 
(he Subſtanz, melher er den Namen :resino - amer 
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Harz s Bitter gegeben hat. Diefer Stoff ſcheint ibm 
mit dem, melden Vauquelin in mehreren Rinden 
fand, die man als Mittel gegen das Fleber braucht, Aehn— 
Itchfeit zu baben. (Annales de Chimie. Vol. LXVIL. 
p- 16.) 


Die Aloe ift aus zwel ganz verſchiedenen Subſtanzen 
zufammengefegt. Die eine nähert ſich ſehr den Harzen, die 
andere iſt im Waſſer auflöslih und unterfcheider fih nur 
wenig von der, unter dem Namen des Extraktivſtoffes, bes 
kannten Subſtanz. 


Bouillon la Srange und —— fanden in 100 
Thellen Aloe socotrina: 


Erirattwfioff - » x...» a 
Harzz. 33 
100 


in 100 Thellen Aloe hepatica: 


Ertrattisflof - © > 0 0. 52 

Harz. . 42 

Unauflöstiche Sub Rum Ere romms 
dorf’s coaguliter Eimeißftoff?) 6 


— 


100 
fa. a. ©, Vol. LXVIIL p. 53.): 


Trommsdorf giebt die Beftandthelle in diefen Aloe 
arten folgendermaßen an: 


Ju 100 Theilen Aloe socotrina ; 


Bitterer Setfenfoff . . 75 
Sallusfäure eine Spur 
Harz — e J e , + . 25 
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In 100 Thellen Aloe hepation: ° , 
Selfenſtoff. » » » + 0125 
Gallusſaͤute eine Spur 
Dt «00. + 65 
Eimeßlof . +. +. . 1205 


99,55 





Nah Fabromt abforblet der friſche Saft der Aloe—⸗ 
Blätter Sauerſtoff, erhält davon eine fhöne Purpurfarbe, ' 
und liefert ein Pigment, welches er fehr den Mahlern 
empfiehlt. (Annales de Chimie, Vol. XXV. p. 301.) 


Aluminium, Aluminum " 
Zufaß zu Seite 69. 


Den Namen Aluminium oder Aluminum, wuͤrde 
man dem Metalle, welches die präfumtive. Bafis der Alaun—⸗ 
erde ausmacht, geben muͤſſen. Die gewöhnlichen Methoden, 
durch melde die Metallifation der anderen Erden bewirkt 
wurde, zeigten ſich jedoch bei biefer unwirkſam, 


Die erfien-Anzelgen, daß auch die Alaunerde metalli— 
fcher Natur fey, erhielt Davy im Sjahre 1308, als er nes 
gativ elektrifch gemadhtes Elfen, in Berührung mit dieſer 
Erde ſchmolz. Die Erde war feucht, und es wurde eine 
ſehr ſtarke Voltaſche Batterie angewendet, 


Das erhaltene Metallkuͤgelchen, war welßer als reines 
Eifen; es braufte nur ſchwach mit Waſſer, wurde mit els 
nem weißen Pulver bedeckt, und die Auflöjung defielben in 
Salzfäure, gab bei der Zeriegung durch ein Alkali, Alaun— 
erde und Eifenpryd, 


Sn einem anderen Verſuche, lleß Davy In Dämpfe 
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verwandeltes Kallum, über meißglühende Alaunerde geben; 
der größte Theil des Kaltums, murde In Kali verwandelt. 
Diefes bildete eine zulammenhängende Mafle, mit dem uns 
zerfegten Theile der Alaunerde, und in diefer bemerfte man, 
zebleeihe graue Theilchen, welche metalliſchen Glanz hats 
ten; bie, wenn man fie unter dem Zutritte der Luft erhitzte, 
weiß wurden, und mit Waſſer ſchwach aufbrauften. 


Sin einem Falle, in welchem ein ähnlicher Verfuh ans 
geftellt wurde, war die Alaunerde nur bis zum flarfen 
Rothgluͤhen erhist worden. ‚Es wurde eine Maffe erhalten, 
welche bei dem Zutritte der Luft, fi von feldft entzündete, 
mit Waſſer Heftig. braufte, und marjcheinlich die Baſis der 
Alaunerde mit Kallum verbunden mar, 


Das Dafeyn des Sauerftoffes in der Alaunerde, leider 
feinen Zweifel, wenn man in Erwägung zieht, daß das Kas 
lium durch ihre Einwirkung In Kali verwandelt wurde; 
hoͤchſt warſchelnlich iſt es ferner, daß fie. aus einer brenns 
baren, mit Sauerſtoff verbundenen Subſtanz beſtehe; daß 
dieſe aber metalliſcher Natur ſey, dafuͤr ſpricht theils die 
Anologte, thells die angeführten Thatſachen — uͤbrigens 
muß dieſer Gegenſtand, als noch nicht voͤllig ausgemacht, 
betrachtet werden. 


Ueber die Menge des in der Alaunerde enthaltenen 
Sauerſtoffes, fehlen direkte Verſuche gaͤnzlich. Davy vers 
muthet, daß fie dem Gewichte nach, aus 68,75 Baſis und 
31,25 Sauerftoff beſtehe. 


Man fehe Davy, Elements of chemical Philosophy 





Ambra. 
Zufaß zu Seite 78. 


Buchelz melder die Ambra unterfucht Hat, fan 
daß das kauſtiſche Kalt, ſowohl troden als im Waller aufs 
gelöft, fi) nur ſchwer mit einem Thelle der Ambra vers 
binde. 


Diefer geringe Grad der Aufldslichkeit In Kall, koͤnnte 
zum Unterfheldungszeichen der Achten Ambra dienen. 


Die von Ihm in der Ambra gefunderien Beftandtheile, 
weichen auch fehr von denen ab, melde Bouillon.da 
Grange angiebt. 


Bucholz betrachtet die Ambra als eine Subſtanz 
elgenthuͤmlicher Art (materia sui generis), welche zuſammen⸗ 
geſetzt iſt und das Mittel zwiſchen Harz und Wachs haͤlt, 
ſich aber doch durch das Verhalten gegen die Alkallen von 
beiden unterſcheldet. 


Den Harzen nähert fie ſich dadurch, daß fie in Alks⸗ 
hol weit auflöslicher als das Wachs iſt, und daß wenn fie’ 
gefhmolzen worden, nad dem Crfalten ein Harzähnliches 
Anfehen erhält. | 


Bucholz ſchlaͤgt vor, diefe Subſtanz Ambraftoff 
zu nennen. | - 


Ameiſenaäther. 
+  Bufag zu Seite 79. 


Schon Budolz (Crell's neuefte Entdefungen u, 
f. w. 3. VL S. 55.) verſuchte die, Einwirkung der Amels 
fenfäure auf den Alkohol, und flellte einen Ameiſen⸗ 
Ather dar. , 


Sehlen (Neues Feuraet fuͤr Chemie und Phyſik, 
1812. B. IV. ©. 18. ff.) hat dieſen Gegenſtand weiter 
verfolgt und nachſtehende Reſultate erhalten: 


Er miſchte 25 Unze der aus dem ameiſenſauren 
Kupfer (man febe folgenden Artifel ) abgefchledenen Amels 
fäure mit einem gleichen Gewicht abſolutem Alkohol. 


Nah Verlauf von mehreren Stunden bemerkte man 
an dem Gemifh einen Geruch nah Pfirfichkernen, fo wie 
den ſtechenden Geruch ‚det Säure. 


Nah Verlauf von. Go Stunden wurde die Fluͤſſigkelt 

bei raihem Sieden, bis zur Trodene abgezogen, das Leber: 

gegarigene wurde im die Retorte zurückgefchärtet, und unter 
heftigem Kochen die größte u. abgejogen, | 


Diefem selten Deſtlllat Sn einige Dramen 
Waſſer und in fehr klelnen Anthellen berdännte Aetzlauge 
zugeſetzt, mo fi) dann nach einiger Zeit, elm wirklicher 
Aether abfonderte, der etwas Über 2 Unzen wog. Diefer 
wurde bet kaum fühlbarer Wäruie nochmals vektifieire, fo 
dag nur A/B Übergingen; in dieſem Zuftande zeigte ec nach— 
ſtehende Eigenfchaften : | = 


Er. befigt einen angenehmen, dabei fehr ſtarken Geruch 
nah Pfirfifchkernen. Der Geſchmack defielben iſt anfäng« 
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ih auch angenehm nah Pfisfihkernen, hintennach aber 
auſſer ſt kart nad) SRENE: 


Dleſer Geruh und Geſchmack feheinen dem Ameifen 
äther elgenthuͤmlich zu feyn, und nicht von ber Veimiſchung 
eines — Stoffes herzeradeen 


Das ſpeelfiſche Gewicht deſſelben verhaͤlt ſich zu dem 
des Waſſers, bei einer Srmmperaene von 63 Grad Fahr. 
‘wie 0,9157 zu 1,0000, 


Er brennt mit blauer, an der Spioe und Rindern 
welßgelben Flamme. 


Von dem Waſſer, find Bei —— von 63 
Srad Fahr. 9 Theile zu feiner Auflöfung erforderlich. 


Umeifenfäurre Zn 2 
- Zufag zu Seite 50, 


Gegen die Behauptung von Fonurcroy und Vaus 
quelin: daß die Ameifenfäure keine elgenthuͤmliche Säure, 
fondern eine Miſchung aus Effigfäure und Aepfeliäure fey, 
welche Meinung, fie fpäter (Anmales du Museum d’hist. 
nat. T. IX. p, 411 suiv. überf,. im Journal für. Chemie 
und Phyfit. B. V. ©. 716 ff.) dahin abänderten, daß fie. 
ſtatt Aepfelfäure, Phofphorfäure neben der Eifigfäure, in 
der Ameifenfäure annahmen, hat Gehlen, auf eine gruͤnd⸗ 
liche Art, die von den älteren Chemiften bepaupeste — 
thuͤmlichkelt dieſer Säure dargethan. 


Er bereitete ſich zu ſeinen Verſuchen, durch nachſtehen⸗ 
des Verfahren eine reine Ameiſenſaͤure: 
Die 
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Die Amelfen wurden zerqueſcht und. dem ausgepreßten 
Safte eine Auflöfung von kohlenſaurem Kalt zugeſetzt, bis 
derfelbe mit Kali etwas Überjätrigt war. Die trübe Flüffig, 
keit wurde mir hoͤchſt ogpbictem ſchwelfelſauren Elfen vers 
fest, bis die träbenden Theile ſich abichleden, worauf diefels 
ben durch das Filtrum getrennt, nnd mit deſtillittem Waſſer 
ausgewafchen und diefes der filtrirten Fluͤſſtgkeit zugeſchüttet 
wurde. Die Flüffigkeit wurde hierauf, um einen abfichtiich 
zugeſetzten Weberihuß der Eifenauflöfung zu zerlegen, und 
die noch etwa vorhandenen erträftartigen -Thelle miederzu 
fohlagen, nachdem ſie etwas verdunfter worden, mit Fohlen, 
faurem Kali bis zu erfolgter Sättigung verfeßr, die filtrirte 
Lauge, bei gelinder KHige bis zur Syrupsdide verdunfker, 
und hierauf fo viel Schwefelſaͤure zugeſchuͤttet, dag nicht als 
lein das zur Meutralifirung des Amelfenfaftes verwandte 
Kali gefärtige wurde, fondern die Säure noch etwas har, 
vorftach. Jetzt wurde fie der Deftidation bis zum Trocknen 
unterworfen. Der übergegangenen fauren Fluͤſſigkeit, wur; 
Den nad und nad Heine Antheile friſch gefaͤlltes kohlenſau— 
ces Kupferosyd zugefegt, bis fih durch Dlgeſtlon nichts 
mehr auflöfte, und die Lauge hierauf durch gelindes Wers 
dunften und Abkühlen zum Kryſtalliſiren gebracht. 


Die erhaltene Kryftalle, welche amelfenfaures Kupfer 
waren, wurden durch nochmallges Auflsfen "und Kryſtalll— 
firen gereinigt, und hatten nun bucdhgängig eine blaue Farbe, 
Aus ihnen wurde, durch nachſtehendes Verfahren, die Amel— 
ſenſaute abgeſchieden: J 


. Drehehn Unzen des gepuͤlverten Salzes; wurden mit 
8 Unzen 310 Gr. Schwefelfäure von 1,865 fpecifiihem Ge 
wichte übergofien und in einem Sandbade der Deſtillatlon 
unterworfen. 


Es wurden 6 Unzen 470 Br. Fluͤſſigkelt erhalten, Dur 
Schuͤtteln mie einem Kleinen Ancheil Mennige, wurde eine 
Ss. 1. — 
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Spur von ſchwefllchter Säure hinweggenommen, und bie 
Säure nochmals rektificirt, wo fie 6 Unzen 410 ©r. wog. 


Ihre Eigenichaften maren folgende: 


Ihr Geruch mar fauer und ſtechend, dem aͤhnlich, weils 
cher bei dem Zerquetichen ber Amelfen wahrgefommen- wird, 
Ihr Geſchmack If sein ſauer. 


Auch im koncentrirteſten Zuſtande, bleibt ſie, wie auch 
Lowitz bemerkte, bei einer. tief unter ben Gefrierpunkt ges 
henden Tempera, flaͤſſig. 


el einer, Temperatur von ı6 Grad Reaum., war 
ihr fpeeifiihes Gewicht zrı6,8. Bel ber Mifhung mit 
Waſſer erfolgte Feine Verdichtung. 1 


Von den Verbindungen, weiche diefe Säure mit den 
falyfähigen Grundlagen eingeht, wurden nachftebende. dar⸗ 
geftellt: | 


Ametfenfaure Alaunerde. 


Diefe gleicht, wenn fie eingedickt wird, einer Harz aͤhn⸗ 
lichen Maſſe von zuſammenzlehendem Geſchmack, welche in 
fiedendem Waſſer unanflöstih if. 


j Ameifenfaures Ammonlum. 


„- Diefes Salz kryſtalliſirt in Eleinen, fpteßigen Kryſtallen, 
eln anderer Theil trocknete zu einem weißen, aus unordent⸗ 
chen, kleinen Kryftallen befieheuden, Salze ein. 


Diefes Salz iſt nicht fa feuerbeſtaͤndig als das ſalz⸗ 
ſaure, doch auch nicht ſo fluͤchtig als das eſſigſaure Am⸗ 
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Wahrend des Eintrocknens ſchlen fi ein Thell des Sal: 
zes zu verflüchtigen, denn es entiland ein flarfer Geruch 
nah Ammonium; aud das trodene, erwärmte Salz, vers 
breitete einen etwas flehenden Geruch, am welchem man 
aber nichts alkaliſches bemerkte. Ä 


(Dan ſehe: Kichter Über bie neueren — der 
Chemie. St. VI. ©. 141.) 


Ameifenfaures Baryt. 


Die Kryſtalle dieſes Salzes find ausnehmend Flar und 
durchſichtig, ſtark glänzend, von Demantglanz. Sie find an 
der Luft beftändig, und ſowohl durch Abkühlen als gelindes 
Berdunften dee Lauge leicht zu erhalten, 


Die Kryſtalle find gerade, vierfeltige, ſchlefwinklichte 
Mrismer, die an beiden Enden durch auf die ſtumpfen Kan— 
tern aufgefegte Flächen zugefhärft find, Die Seitenflaͤchen 
find meiftentbells in die Länge gezogen, 


Zu ber Aufldfung diefes Salzes find bei einer Tempe, 
satur von 59 Grad Fahr. nahe vier Theile Waffer ar 
derlich. 


Hundert Theile — Baryt, gaben in einem 
Verſuche: 68,86 Baryt; 31,14 Säure und Kryſtallwaſſer, 
in einem anderen; 68,65 Baryt; 31,35 Säure und Kryſtall⸗ 
waſſer; hlevon iſt das aricthmerifche Mittel: 68,705 Baryt; 
31,295 Säure und Kryftallmafler. FR er 


Bon letzterem ſcheint feine merklihe Menge vorhanden 
zu ſeyn, indem ein Theil diefes Salzes, ber lange in der 
Bärme gehalten wurde, an Gewicht nidts verlor, 


Ameifenfahres Kall. oo. 
Diefes Salz kryſtalliſtrt, zieht aber alsdann die Feuch⸗ 
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tigkeit aus ber Luft an und zerflleßt. In gellnder Wärme 
wird es flüffig, ohne Feuchtigkeit fahren ızu laffen und zw: 
dampfen, fo daß, wenn man in der Meinung durch fortges 
feßte Hitze das Salz troden darzuſtellen, das Feuer vers: 
ſtaͤrkt, ein Anthell des Salzes zerſetzt wird, bel der Entfers. 
nung vom Feuer aber und fortwaͤhrendem Umruͤhren bis 
zum Erkalten, wird es In ein trockenes, an der Luft * 
flleſſendes Pulver verwandelt. Zr 


- Amelſenſaure Kalterde. 


Sile kryſtalllſirt In ſchraͤgwuͤrflichten Kryſtallen; nach 
Saͤrſen, durch frelwilliges Verdunſten in plattgedruͤckten 
ſechsſeitigen Saͤulchen mit zugeſpitzten Endflaͤchen. 


Dilie Kryſtalle verwittern an der Luft, haben einen Bits 
terlihen Geſchmack und werden von act Theilen EHEN 
aufgelöft. | 


Amelfenfaures Kupfer. 


Das ameifenfaure Kupfer bat eine fchöngränlich, blaue 
Sarbe, die weit mehr Ins Grüne fälle und weniger dunkel 
ift, als die des fehmefelfauren Kupfer. Es Ift vollfommen 
durchfihtig. Zerrteben ftellt es ein meißes, Ins DBlänlichte 
fallendes Pulver bar. 


Die Kryſtalle diefes Salzes find fechsfeltige Prismen, 
die mit zwei, auf zwei gegenüberfiehenden Seitenflächen, auf: 
gefegten Flaͤchen zugeſchaͤrft find. 

An der warmen Luft befhlagen die Kryſtalle mit eis 
nem bläulihtsmweißen Pulver und verwandeln ſich ganz in 
daffelbe. 


Bei einer Temperatur von 658 Grad Fahr., loͤſen 
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8,42 Thelle Waſſer einen Theil dieſes Salzes auf. In det 
Siedhitze ſcheint es im jedem Verhaͤltniſſe im Waſſer auf 
löslich zu ſeyn, da die Kryſtalle in der Hitze ſchon in ihrem 
Kryſtallwaſſer zergeden. 


Der Alkohol loͤſt bei 64° Grad Beht,, .nur Moo von 
dieſem — * und us fih — — 


Bei der — Defiilation, wird bei * — Ein, 

wirkang der Hitze, das Salz ih feinem: Kryſtalliſatlonswaſ⸗ 
fer flaͤſſtz, welches nach und nach Aßerdeftilliet. Das Sal; 
iſt dann wieder trocken, von lebhafterer blauer Farbe. So 
wie die: Temperatur bis zu dem zu der vollſtaͤndigen Zer⸗ 
ſetzung erforderlichen Grade ſteigt, fo erfolgt dieſe ſehr raſch; 
und iſt mit einer lebhaften Gasentwickelung vergeſellſchaftet. 
Das ſich entwickelnde Gas IM Kohlen-Waſſerſtoffgas und 
kohlenſaures Gas⸗ Ans: der oben angegebenen Menge Salz, 
wurden 223,40 Rheinl. Duod. Kubik Zolle des erfteren, 116,60 
des zweiten erhalten. 


Ay: % ing), m’ 

Die bei der Deftillation übergegangene tropfbare Fluͤſ⸗ 
figkeil, war eine waͤſſerlge Saͤure, ohne Spur von einem 
brenzlichen Orl. Ste hatte einen: etwas ſtechenden Geruch, 
mit dem eigenthuͤmlichen oder Ameiſenſaͤure verbunden; 450 
Gran ameiſenſaures Kupfer gaben 147 Gran von: bdiefer 
Flaſſigkeit. Der Ruͤckſtand in der — war seines ne 
radifges Kupfer: = 


Hundert heile Diefer — — aus 35,5 Kupfer⸗ 
oxyd und 64,5 Säure und ne — 
Imun 
Amelfenfaures meittum 
Es erforderten, * Gehl er, 200 Gran Fohlenfaures, 


vom Kryſtallwaſſer - freies Natrum zu Ihrer Neutralifirung 
1352 Gran der mit 3 Thellen Waſſer verduͤnnten, aus dem 
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ameilſenſaure Kupfer bargeftellten Säure: "Bm Abdampfen 
— zut Zrockene, wurdeb 228 Gran Salymafle ra 


Während des Hreutralificens n war, an dem —— 
kohlenſauren Gas kein beſonderer Geruch wahrzunchmen; 
auch ſpuͤrte man keinen, waͤhrend des Verdunſtens der Lauge. 
Erſt bei dem Trochenwerden des Salzes, nahm man einen 
etwas ſtechenden * m — — 


Das Sal; Haste. dieſem — =. ſchwach er 
-wärmenden Geſchmack der ziemlich ſalzig, nur etwas fchär: 
fer als der des Kochſalzes, . dabei aber nicht fo intenſiv ſal⸗ 
zig als bei-Liefem — — — er awe⸗ ſoras⸗ 
pfend bitter au ſeyn. N 


Hundert Theil⸗ biefes Eins J — Cals 4 
ſerfrei angenommenen) — —— Natrum, 
51,7 — Zu 


Amelfenfaure Talterdn, , 


Wird Die Auföfung. diefes Salys allmaͤlig verbunftet, 
fo erhält man es in kleinen Kryſtallen, von undentlicher 
Form. Es iſt beinahe-gefchmadios, und: bedarf 13. ‚helle 
«mäßig warmes Waſſer zu feiner Auflöfung. Br 


Die übrigen Verbindungen der Amelfenfäure mit ı dm 
falzfähigen Grundlagen find noch nicht unterfucht worden. 
i Ummoniafgummi 
Zuſat zu Seite 8 


Der Theil bes Ammonlat, welcher vom n Altopol aufger 
(öft wird, hat nah Thomfon eine weiße Garde, iſt weich 
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und blegfam. Wird er erhist, fo ſchmilzt er und brennt 
wie ein Harz. Durh das Ermärmen wird diefe Subſtanz 
bärter, aber nicht fpröde- Sie Ift beinahe ohne Geſchmack. 
Von dem Aether und der Salpeterfäure wird fie aufgelöfl. 
Aus bdiefen Auflöfungen ſcheidet fie ſich als ein Niederfchlag 
von oraniengelber Farbe aus, welcher zum Theil die Ber 
fchaffendeit eines Harzes, zum Theil die Beſchaffenheit des 
bitteren Stoffes bat. Ein Theil bleibe aufgelöft und färbt 
die Flüffigkeit gelb. Der Geſchmack der eg iſt ſchwach⸗ 
ſauer und bitter. 


Weder das kohlenſaure Natrum noch das —— 
Ammonium, noch das ſalpeterſaure Silber, oder eſſig— 
ſaure Blei, bringen einen Niederſchlag in der Außoͤſung 
zuwege. 


Die oranlengelbe Subſtam hat einen bitteren Geſchmack. 
Wird fie erhitzt, fo ſchwillt fie ſchnell auf und wird fchwarz, 
entzündet fi aber nicht. Sie verbrennt ohne Ruͤckſtand zu 
loffen. Ihr ſpecifiſches Gewicht ift geringer als das bes 
Waſſers. Wird fie mir Waſſer geſchuͤttelt fo färbt fie daſſelbe 
gelb, loͤſt fih aber niche gänzlich auf. 


Die Analyfe von Braconnot aufolge, fu dle Bu 
ſtandtheile des Ammoniak in 100 Thellen: 


70,0 Satz 
18,4 Gummi 
4,4 Eleberartige Subſtam 
6,0 Waſſer 
— —* 


98,8 — 
Boſtock beſchrelbt bas Harz, welches aus dem Am ⸗ 


moniak abgeſchleden wotden, die ſproͤde und von gelber 
Garde; Thomas Thomſon hingegen, erhielt aus dem 
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Ammonlatgummi ein welches Harz, melde, ungeachtet es 
ziel Monate ber Luft ausgefekt wurde, weich blieb. | 


Warfchelalich rühren dleſe Verſchiedenhelten von der 
Natut des unterſuchten Gummlharzes her, fo daß es zu 
Zeiten. weich, ‚und, weiß, zu Zelten gelb und ſproͤde iſt. 


Braconnot San, daß die gelbe Sudſtanz, in welche 
diefes Harz dur die Salpererfänre verwandelt wird, ſich 
ſowohl in heißem Alkohol als Waſſer aufloͤſe. 


Slie'beſttzt die Eigenſchaft, Selde ſchon' gelb zu färben, 
welche Farbe ‚auch durch EHlorine (orpbirte Satzfkurty nicht 
betaͤndert wird. 


Das Gummi, welches B raconnot bei ſeiner Ana⸗ 


lyſe erhielt, unterſchled ſich nicht von dem gemeinen Gum⸗ 


mi. Es iſt durchſichtig, gelb‘, ſproͤde, im Waſſer aufldss 
lid, und wird von neutralemeffigfauren Blel, nicht aber 
von dem. fauren effigfauren‘ Dket,, auch nit von dem ſalpe⸗ 
terſauren Blei gerät. 


. Die Quectferfae, — die — milchicht. 
Durch Salpeterſaͤure, wird fie In Milchzucket ſaute und Klee⸗ 
ſaure verwandelt 5 auch wird eine kleine — Aepfeljäute 
gebildet. 


Der Eleberartige Automat, wurde weder vom Alfos 
Hol noch Waſſer aufgelöftz durch das Trocknen wurde er 
ſchwarz und gab bei ber Behandlung mit -Salpeterfäurr, 
etwas gelbe Subftanz und Kleefäure. 


" EBraspnmpie Angales,de (himig, Veh Xvu. 
p- — ‚et, T. Thomson’s System of ag Vol. 
V. Pr 145. Ueber, von d. Wolff... & V. ©. 
76 ff.) 


| 


Na Bucholz (Taſchenbuch für das Jahl 1809 ©. 
170.) find die Beſtandtheile des Ammoniafparjes in 1000 
Theilen: | 2 | 


Har 720 
Sumkil — Sk — 
Verhaͤrteter Schleim * Zr 
Kali. | X Zr 
Kalk. 
Phofphorfaurer Kalt, 
Alaunerde. — 
Eine Spur Eiſenoxyd. u 
— 3 


Ammonium, Ammoniak 
Zufag zu Seite 90. J 


Das ſpecifiſche Gewicht bes gasidrmigen Ammonlums 
it von Blot und Arrago gleid o,5966y; von Allen 
und Pepys glei 0,6022; von Davy gleich 0,5505; und 
von Kirman gleih 0,600 gefunden worden, das der at; 
mofphärifcheri Luft als Einhele angenommen. Das arith⸗ 
metifhe Drittel ans diefen Angaben if: ang 


Zuſab su Seite 5% Ar) Ber 


Dalton, giebt in felnem neuen Syſem des emifgen 
Theiles der Naturwiſſenſchaft B. IL S. 230. (Meberf; von 
5. Worff) nachftehende Tabelle über die Menge des. wich, 
lichen, oder gasförmigen Ammontums In Auflöfungen von vers 
fhiedenem fpecififhen Gewichte: 
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a ‚„Bolumen des 
Grure des Grane dei , Siesphnft Tin einem geges 
SE peeifie Ammeniums | Ammonium er nen Volumen 
ſchet Ges | in 100 Waffers | in no Gras f der Fluͤſſigkeit 
wicht. granmaaß der | men der Flüfs Stüfg: perdichteten 
Fläffigkeit. ſigkeit. |, fee Goaſes. 
0,85 30 |: 353 ‚6° 444 
0,86 28 32,6 38° 
0,87 26 29,9 50° 419 
0,88 24 273 62° s’ 302 
0,89 22 24,7 74° 346 
0,90 20 22,2) z 86° 311 
0,91 18 19,8 98° 77 
.. 0,92 ‚36 17,4 110° 244 
0,93 Frtsp ih Aırzei. | 182° 211 
0,94 12 12,8 134° 60 
0,95 10 105° 1 146° 147 
„0,96 1 68 6,3 _h., 158° 116 
ee ee 8 
ol... | mer] 9 
oe | | * 





Vergleicht man dieſe Tabelle (vom melcher die Gründe 
nad denen fie angefertigt murde, a. a. D. nachzufehen 
find) mie der im Woͤrterbuche befindlihen Davyſchen, fo 
wird man finden, daß fie die Menge des Ammoniums 
in manchen Auflöfungen um 15 bis 20 Procent geringer 
angiebt, als fie von Davy gefunden: wurde, 
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Zufag zu ©elte 95. 
Die Beſtandthelle des Ammoniums betreffend. 


Srübere Verſuche, welhe Davy (fle wurden von Ihm 
im Jahre 1800 bekannt gemacht) Aber die Zufammenfegung 
des Ammontums angeftelle hatte, beftättisten die von Ber— 
thollet erhalsenen Refultare volllommen. 


| Davy gerfeßte das Ammontum dadurch, daf er daffelbe 
durch eine rothglähende, porzellanene Röhre hindurchgehen 
WB. Nachdem die atmoſphaͤtiſche Luft ausgetrieden worden, 


fand er in dem ſich PER Gas Feine Spur von 
Sauerftoff. 


Von dem, — — wurden — Maaß * 120 
Maaß Sauerſtoffgas gemengt, und das Gemenge durch den 
eletreiihen Funken entzuͤndet, Als Ruͤckſtand -Blieben 110 
Maaß, within waren 150 Maaß In Waſſer verwandelt 
worden, von dieſen re 100 ae — ge 
mwefen ſeyn. 


Diefem Verſuche vofolge, deltanden die 140: Man Gas, 
melde das zerſetzte Ammonium. gelieferte hatte, aus 100 
Maag Wafferfioffgas und 40 Maaß Stidgas; mithin 100 
Maaß des aus dem Ammonium erhaltenen Gas, aus 71,4 
Waſſerſtoffgas und 28,6 Stickgas. 


Als aber Davy In der Folge die Entdeckung machte, 
daß die feuerbeftändigen Alkallen metalliſche Oxyde find; fo 
führte ihn bie Analogie, anf ‚die Vermuthung, daß der 
Sauer ſtoff auch von dem Ammonium einen Beſtandtheil 
ausmachen möchte, 


Die Ausmittelung deſſelben, vorzüglich wenn er in nur 
geringer Menge vorhanden war, hatte jedoch, wegen dem 
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zuglelch vorhandenen Wafferfiöffe, bedeutende Schwierigkeis 
ten, indem, wenn man ſich gar Zerlegung des Ammoniums 
"der Elektelcitaͤt ober Hitze bediente, eine fo 'geringe Menge 
Waſſer gebildet werden mußte, daB fie bei den ſich zugleich 
entwigelnden Sasarten, nicht bemert ar ſeyn konnte. 


J 1— SO mn. 


Folgende Verfuche, wurden -von Sa angefelt,: in um 
das Dafeyn bes Sauerftoffes In dem nn darzus 


PN 


m A 'nan di, ar nf 
1. & BEA — — — 
nium, Aber rothgluͤhenden Ehſendraht, welcher in elne Röhre 
aus Platin eingeſchloſſen war, ſtreichen. Das Eiſen wurde 
ſchwach m... um es zeigte fich eine — von an 
— — 8] NO wahr: 
\ iun Be Ein 

u.‘ —— — gasförmiges. UBER — J — 
SGlasroͤhre durch Elektricitaͤt zerſetzt. Bei fünf auf eſnander 
folgenden: Operationen, mahm das Gas gleichfoͤrinig um 85 
Procent zu, oder 100 Kubikzoll gasförmiges Ammonium, 
wurden zu 185 Kubifzoll ausgedehnt, und das Verhältnig 
des: Warfertoffes: zum Stickſtoffe Durch Berechnung, in dem 
— wie 274 zu — gefunden. * 


hr, 


Es tourde ferner das Gewicht det Gasarten noch eins 
mal auf das genauefte befflmme. Nachdem das Stickgas, 
Mafferftoffgas und gasfdrmige Ammonium durch langes 
Steben über Kalt gereinige worden, wurden fie mit der 
größten Sorgfalt gewogen. Das relative Gewicht dieſer 
Gasarten, war bei einem Luftdrud von 30,5 Zeu engiſch 
und einer Temperatur von 5ı Grad Fahr. * 


Fur 100 Kubikzoll Stickgas een. 98 * 
— — Waſſerſtofffas..2,27 — 
— — * Gasfoͤrmiges Ammonium 18,42 — 
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Wurden nun im Verſuche, bie 100 Kublkzoll gasfoͤrmi⸗ 
ges Ammonium zu. 185: Kubilzol ausgedehnt, welche aus 
136,9 Waflerftoffgas und 48,1, Stickgas befiehen, ‚fo: würs 
den den oben angegebenen Beftimmungen zufolge 

136,9 Kubikzoll Wafferftoffgas wiegen - 3,1 ‚Gran 

48,1 — — — 1433 — 


17,43 
mithin warde ein Gewichtoverluſt von 18,4 — 17,43 Stan 
= 097 Gran Rattfinden. 





Setzt men die — des Volumens — nur auf 
180 Kubikzoll, fo würden dieſe aus 133 Kublkzoll Waſſer⸗ 
ſtoffgas und 47 Kubikzoll Stickgas beſtehen; nun wiegen: 


133 Kubikzoll Waſſerſtoffgas 3,01 Gran 
47 —  GStidgas 140 — 
' IT 
folglich warde der Sersichtsverluft 18,3 — — = 139 
betragen. 


(Uran febe: Davy na. Ihe decamposition ‚and 
composition Or ılv rsed alkalies Philos. 'Transact. 1808 
und 180g, und Neues Journal für Chewmie und Phyſik 
1812. B. IV. ©. 331 fi). 


Gegen den erſteren dieſer Vetſuche koͤnnte man einwen⸗ 
den: daß. ſchwerlich alle atmolphärifhe Luft vollkommen 
ausgefchloffen werben fonnte, und wenn biefes nicht der 
Fall war, fo könnte aus biefer Quelle die geringe Menge 
von Sauerftoff abgeleitet werden. 


Auf den zweiten Verſuch legt Davy ſelbſt kein beden⸗ 
tendes Gewicht, denn er ſagt a. a. D; 


„Nimmt man alles zuſammen, ſo erſcheint dennod in 
„dieſer Sache die Annahme am warfcheinlichften, daß 
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„das Ammonlum durch die @iektricität blo ß in Waſ⸗ 
„ſerſtoff und Stickſtoff zerſetzt werde, und 
„der Gewichteverluſt nicht groͤſſer ſey, als 
„man bei einem Verſuche von fo feiner 
„Art, erwarten darf.” | 


Man vergleiche hlemit Davy' s Elemente des chemi ⸗ 
ſchen Theiles der Naturwiſſenſchaft. Ueberſ. von F. Wolff, 
D. I, S. 242. 4% ‘ 


Auch wurden von anderen Üaturforihern, aus 100 
Maaß gasfdemigem Ammonium, durch Zerfegung vermittelft 
der Eleftricität, 200 Maaß gemengte Gasarten erhalten; In 
diefem Falle würde, wenn man nach den von Davy ange⸗ 
gebenen Datis rechnet, das. Gewicht der Gasarten (Stick⸗ 
gas und Waſſerſtoffgas) eine: unbedeutende Kleinigkeit abger 
rechnet, ganz mit dem Gewichte des zerlegten Ammonlums 
übereintommen, und nichts für das Sauerſtoffgas übrig: 
bleiben. - Ye 


 Begen kan Sausrftoffgehalt des Ammoniums Inrehen 
jedoch die Höchf genauen Weriuge won Henry, Berthol: 
tet dem Sohn und Gay Lülfac, melde ſaͤmmtlich 
feine Spur von Sauerftoff, fondern allein Waſſerſtoff und 
Otichſtoff, als Beftandtheile des Amnionlums vorfanden. 


Der Zweck, welhen Dr. Henry ſich bei feinen Vers 
fuchen vorgeſetzt hatte, war der, auszumitteln : ob Sauerftoff, 
Waſſer, oder irgend eine Zufammenfegung, welche Sauets 
Koff als Beſtandthell enthält, im Ammonium befindllch fey. 


Diefes noͤthigte Ihn, auf das genaufte zu beftimmen, wie 
groß die Menge von Gasarten ſey, melde aus einem gege⸗ 
been Wohumen des gasförmigen Ammonlums erhalten‘ wers 
den, und’ welches das Verhaͤltniß des Waſſerſtoffes zum 
Stickſtoffe in demfelden fey- Ä —F 
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Die Reſultate, der von Heary angeſtellten Verſuche, 
waren folgende: 


Wurde das Gas, welches zum Verſuche angewandt 
wurde, vorher mit Kall getrocknet, und das Queckſilber über 
dem es ſtand, fo eben im der Röhre ausgekocht worden, 
und hatte man jede Vorſichtsmaaßregel befolgt, um Feuch⸗ 
tigkelt abzuhalten, fo dehnten ſich 100 Theile gasförmiges 
Ammontum duch Elektrleitaͤt nur bis anf 180 Theile aus, 


Bar hingegen nicht alle Feuchtigkeit entferne worden, 
ſo vermehrte ſich das Volumen des gasfoͤrmlgen Ammo⸗ 
nlums um das Doppeite. 


Haftet nemlih etwas Feuchtigkeit an dem Quedſibber, 
oder an der Roͤhre; fo wird ein Ancheil Ammonium abſor⸗ 
birt. Diefer wird während des Prozeſſes entwickelt, fo daß 
demunach die wirkliche Menge des Ammoniums mit welcher 
ber Verſuch angefielle wurde, größer iſt, als es fcheint. 
Bon Sauerfioffe als De ftandeheil des Ammonlums deigte 
ſich jedoch keine Spur. 


Aus ſechs ſehr ſorgſamen Verſuchen, fand Henry das 
Verhaͤltniß des Sticitoffes zu dem Wafierftoffe in dem Ge 
menge wie 26 4 zu 73 A 


Nimme man nun bas fpecififche Gewicht des Stidgas 
ju 0,978, bas des Waſſerſtoffgas zu 0,094 und des gasfärs 
migen Ammonlums zn 0,602 an; und legt man die Bes 
fimmung von Sir Georg Schudburgh zum Grunde 
(der zufolge, bei einer Temperatur von Go Grad Fahr. und 
einem DBarometerftande von 30 Zoll, 200 Kublkzoll ats. 
mofphärifche Luft 30,5 Gran wiegen) fo beträgt das Ger 
wicht von 100 Kubik;ollen gasfdrmigem Ammonlum 18,361 
Stan. 


Dur Elekirieitu wirden dieſe — und zu 133,2 
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Kubikzollen Waſſerſtoffgas und «46,8: RE — 
ausgedehnt. 


Es wiegen aber 133,2 Kublkzoll Waſſerſtoffgas 3413 Gran 
— — 46,8 — Stickgas 13,960 — 


17,373 > 





Zieht man dieſes Gericht von 18,361 Gran, als dem 
Gewichte der 100 Kubikzoll gasförmigen Ammeniums ab, 
fo bleiben 0,998, Gran als Differenz. 


Diefe Differenz beträgt beinaße ‚ıfıg bes Ganzen; 
es iſt Übrigens nicht zu vermeiden, daß felbft bei der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt, welche man anf. Verſuche dieſer Art verwen; 
det, nicht einiger Verluſt ſtatt finden follte. WBielleicht liegt 
eine Quelle des IJrrthums darin, daß das ſpecifiſche Gewicht 
der Gasarten ‚nicht — der men m... ho 
flimmt wurde. u 


Stelle man bie Bas u Diet: und 
Aerago, gegebenen Beſtimmungen an; fo fällt ber 
Unterfchled noch BR aus, u beinahe 1,4 
Sram - 

. + 0 

Lest man das von Henry — Reſultat zum 
Grunde, fo findet man die — des Ammonlums 
dem Gewichte nach: 


80,36 Stickſtoff | 
19,64 Waſſerſtoff 


100,00 


Auffer der Zerlegung durch | Eleftelcität, verſuchte 
Henry, noch drei andere Verfahrungsarten, um die Bes 
andeheile des Ammoniums. auszumitteln; fie beftätigten 


fämmtlich das oben angegebene EEE, 
Die 
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Die eine derſelben, iſt die Detonatlon einer Miſchung 
aus gasfoͤrmigem Ammenlum und Sauerſtoffgas durch den 
elektrifchen Funken. 


Schon BerthHollet, der Sohn, (mat fehe: Me- 
moires d’Arcueil. Vol, II. p. 284.) bediente ſich dieſer Zers 
legungsart, die erhaltenen Reſultate fchelnen dm jedoch niche 
genau zu feyn. 


Henry fand die Quellen des Irrthums, und glebt 
Mittel an die Hand, ſie zu verbeſſern: 


Eine Miſchung aus gasfoͤrmigem Ammonlum und Sauer⸗ 
ſtoffgas brennt in allen Verhaͤltniſſen, welche In den Gräns 
sen von drei Theilen Sauerſtoffgas und einem Theile Ams 
montum, und drei Theilen Ammonium und 1,4 ®auerftoff 
(dem Bolumen nad) enthalten find. Zu 


In denen Fällen, in tmelchen das Sauerſtoffgas dops 
yelt fo viel als das Ammonlum beträgt, verſchwindet letzte⸗ 
res gaͤnzlich, und es wird ein Antheil ſalpeterſaures Ammo; 
nium gebildet; hlerunter leidet - die Genauigkelt des Vers 
ſuches, indem ein Theil Stidftoff fortgefchaffe wird. 


Uebertrifft Hingegen die Menge des gasfsrmigen Am— 
monlums, bie, des Sauerftoffes, (beträgt jenes z. B. dop⸗ 
pelt fo viel als diefes,) fo wird alles Ammonium durch die 
Detonation zerfiöre, ein Theil des in Ihm enthaltenen Waſ—⸗ 
ferfloffes verbindet fih mit dem Sauerſtoffe, der Ueberreſt 
bleibt mit dem Stickgas gemengt, und kann dieſem durch 
Zuſatz eines neuen Antheils Sauerſtoffgas und Detonatlon 
des Gemenges entzogen werden. 


Durch dieſes Verfahren kann man alles Waſſer ſtoffgas 
ab ſchelden und der Menge nah beſtimmen. Der gasfoͤr— 
S.L (6) 
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mige Rüdftand giebt, da alles Sauerſtoffgas abforbirt 
wurde, die Menge des Stickgas. 


Henry fand bei feinen Verſuchen, daß soo Kubikzoll 
trockenes gasſoͤrmiges Ammonium, zu der vollſtaͤndigen Zers 
legung, auf dem angegebenen Wege, 64,5 Kubikzoll Sauer, 
ftoffisas erfordern, 


Es folgt Hieraus, daß das in 100 Kubifzollen Ammos 
nlum entbaltene Waflerftoffgas, In den gasförmigen Zuftand 
verſetzt, 135 Kublkzoll beträgt. Man ficht, daß diefes Mer 
fultat etwas von dem, welches bei der Zerlegung durch 
GElektrlcität erhalten wurde, abwelcht. 


Die zweite von Henry gebrauchte Zerlegungsart , Ifi 
die Detonation des Hasförmigen Ammoniums mit orydir 
tem Stickgas. 


| Ein Gemenge aus bdiejen beiden Gasarten, brennt in 
jedem Verhaͤltniſſe, zwilchen einem Theil gasförmigem Am⸗ 
monlum und fünf Theilen orydirtem Stidgas, und zwei 
Tpeilen (ſaͤmmtlich dem Volumen nah) Ammonium - und 
einem Theile orydirtem Stickgas. 


Uebertrifft die Dienge des orydirten Stidgas, die des 
gasförmigen Ammoniums bedeutend, fo findet nah dem 
Entzänden feine Verminderung des Volumens flatt, und 
der Ruͤckſtand beftcher aus einem Gemenge vor orpdistem 
Stickgas, Sauerfioffgas und Stickgas. 


Iſt ein Uebermaß von Ammonlum zugegen, fo bemerkt 
man nad) der Entzündung, eine. nur geringe Berminderung 
des Volumens, und der Nädfand iſt ein Gemenge aus 
Mafferfioffgas und Stickgas, welchen zufällig etwas ungers 
festes Ammontum beigemifcht feyn kann. 
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Hundert Raumthelle Ammonlum erfordern zur Saͤtti— 
gung 130 Raumthelle orydirtes Stickgas. 


Die dritte Zerlegungsart, welche Dr. Henry verfuchte, 
war die Detönation des gasförmigen Ammontunis mit Sal 
petergas. 


Diefes Gas läßt ſich weder mit dem lelchten noch den 
ſchweren Arten des Waſſerſtoffgas entzünden, allein mie dem 
gasfoͤrmigen Ammonlum findet eine Entzündung ſtatt. 


Hundert Thelle (dem Volumen nach) gasförmiges Ami 
monlum, erfordern ungefähr 120 Raumtheile Salpetergas. 


Bel allen dieſen Zerlegungsarten, manlfeſtirten ſich Feine 
anderen Beſtandtheile des Ammonlums, als Waſſerſtoff und 
Stickſtoff. (Man ſehe: Henry’s Experiments on Am- 
monia. Philosophical Transact. 1809.) 


Berthollet der Sohn, veranlaße durch eine Aruffes 
rung, welche fi in der Bibliotheque britannique, Vol. 
XXXVl. p. 393. befindet, ftelfte mehrere Verſuche an, um 
das Dafeyn oder Nichtdafeyn des Sauerftoffes im Ammos 
ulum zu erforichen, + 


Die Hier gemeinte Stelle In der angeführten Zeitſchtift, 
lautet folgendermaßen: 


„Herr Davy hat gleichfalls den Sauerftoff unter den 
„, Beftandtheilen des Ammonlums angetroffen; ‚ein Eis 
„ſendraht, welcher in recht trockenem gasfsrmigen Ams 
„monlum entzündet wurde, oxydirte ſich ſchnell, und 
„Kohle welche in demſelben Gas verbrannt wurde, 
„veranlaßte die Bildung von kohlenſaurem Ammo⸗ 
„nium.“ 


84 Ammonium. 


Das Nefultat der Bertholletſchen Verſuche war 
folgendes: | | 


Er konnte Kohle in Ammoniumgas nicht zum Bren⸗ 
nen ‚bringen; ‚ein Eifendraht, der vom dunkeln Rothgluͤhen 
Bis zum Weipglühen durch alle dazwiſchen liegende Grabe 
erbist morden, nahm eine blaue Farbe an, der aͤhnlich, 
welche der Stahl durch das Ausglühen erhält, allein es ers 
folgte keine durch die felnfte Wage bemerkbare Oxydatlon. 


Als Berthollet zur Zerſetzung des Gas durch Elek⸗ 
trleltaͤt, einen Eiſendraht als Excitator anwaudte, bemerkte 
er „bei den heftigſten elektrlſchen Erſchuͤtterungen an dieſem, 
auch nicht die mindeſte Veraͤnderung; auch war weder an 
dem, Queckſilber, noch am ber Köhre, eine Spur von Feuch⸗ 


tigkeit bemerkbar. 


Um jedem Zrorifel der aus der geringen Menge bet 
Gasarten, welche dem Berfuche unterworfen wurden, und 
der mithin nicht füglich warnehmbaren Menge der erzeugten 
Keuchrigkeit, entſtehen könnte, zu begegnen; wurde der Ver; 
fü im Großen, mit Mengen von zwanzig Quart gasfdrs 
gen Ammonium, welches man durch eine glühende porzellas 
hene Roͤhre frreichen lleß, wiederholt. Am Ende der Röhre 
war ein Nezipient angebracht, welcher während der Dauer 
des Verfuches auf der Temperatur Null erhalten wurde. 
Der Apparat wurde dadurch möglichft von atmofphärlicher 
Luft freigemacht, dag man die Roͤhre nicht eher erhigte, als 
bis eine geraume Zeit hindurch, bie Entwicdelung des Am⸗ 
mohlumgas erfolge war, und dieſes gänzlich . vom Waſſer 
abforbirs “‚urde, . 


Die zur Entwickelung des Gas dienenden Materialien 
waren auf das forgfälttgfte getrosfnet worden, ähnliche Vor⸗ 
fiht brauchte man,“ um dem fi enthindenden Gas alles 
Waſſer zu entziehen. | 
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Aller dieſer Vorſicht ungeachtet, war dennoch dem gas— 
förmigem Ammonium nicht alles Waffer entzogen worden; 
denn es feste im Recipienten, wenn man es, ohne daß es 
zerſetzt murde, durch denfelden hindurchgehen ließ, noch etwas 
Feuchtigkeit ab; wurde aber bie porzellanene Röhre bis zum 
Kochglühen erhist, und das Gas zerfeht, fo wurde der Res 
cipient, eben fo wie im dem Fury vorher angeführten Falle, 
mit einem leichten Anflug von Feuchtigkeit belegt. 


Das Nefultat biefes Verfuches war Wafferftoffgas und 
Stickgas in den beiannten Berbältniffen, ein Eifendraht der 
in der porzeflauehen Roͤhre mit dem fi entbindenden Gas 
in Berührung war, zeigte nit die geringfie Spur von 
Orydation. 


Zwar erfuhr der Eiſendraht eine geringe Gewichtszu⸗ 
nahme, welche 0,018 betrug (er wog urfprünglih 36,573 
Grammen, nad Beendigung des Verfuhes 36,591 Gram⸗ 
men); im Folgenden wird der Grund biefer Gewichtszu⸗ 
nahme, fo mie der Erjchelnung, daß das zu dem Verſuche 
angewandte Eifen, fo geichmeidig daffelde immer feyn mochte, 
fpröder und brüchiger als Irgend eine befannte Eiſenart 
wurde, angegeben werden. 


Da auf der einen Seite nichts die Gegenwart bes 
Sauerftoffes im Ammonium darıhut; anf der anderen Sels 
te, die anclptifhen Verſuche zeigen, daß das Gewicht bes 
erhaltenen Waflerftoffgas und Stidgas dem Gewichte des 
zerlegten gasfdrmigen Ammonium gleich fey; fo kann man 
nicht füglich andere, als diefe Beftandehelle im Ammonium⸗ 
gas annehmen. 


Berthollet fand, als mittleres Verhältniß aus ſechs 
Berfuchen, daß ein Bolumen gasfdrmiges Ammonium durch 
den elektrifhen Funken zu 2,04643 ausgedehnt werde. 


Die Zer ſetzung wurde im gradulsten Röhren vorgenom⸗ 
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men, fo dab das Volumen des Gas beſtimmt werben konnte, 
ohne daß es noͤthlg war, daffelbe aus einem Gefäße In das 
andere zu füllen, welches, menn man über Quedfilber arbei⸗ 
ter, nur zu leicht au Unrichtigkeiten Veranlaſſung giebt, 


Del'm Ende des Verfuches wurde durch Veilchenſyrup 
geprüft, ob alles Gas zerlegt fey, und der Antheil, welcher 
der Zerfegung entgangen war, duch Salzfäure hinwegge⸗ 
nommen; auch murden die nöthigen Correftionen für Vers 
Anderungen im Barometer» und Thermometerflande nicht vers 
nachlaſſigt. 


Das Mittel aus den angeſtellten Verſuchen warı daß 
000 Theile gasförmiges Ammonium aus 755 Waſſerſtoff⸗ 
gas und 245 Stickgas, dem Volumen nach, oder aus 189,7 
Mafferftoff und 81,3 Stickſtoff, dem Gewichte nad ber 
ftehen. (Memoire sur l’analyse de l’ammoniaque par A, 
B. Berthollet, Memoires d’Arcueil, Vol, II. p. 
268 — 294.) 


# 


Bay Läffac giebt (a. a. O. ©. 253.) das BVerhält, 
niß der DBeftandtheile im Ammontumgas folgendermaßen an: 
100 Stickſtoff, Zoo Waflerftoff, folglih in zoa Theilen: 
25 Stickſtoff, 75 Waſſerſtoff. 


Auf eine hoͤchſt auffallende Art ſtimmt diefes mit dem 
arichmerifchen Mittel aus den Angaben von Henry, Ber—⸗ 
thollet und a wie man aus Nachfolgendem erfe 
ben kann. 


Die Beftandtbeile bes Ammontume fanden: 
Henry x. x. +, 75,50 Maflerflof .” 24,50 Stickſtoff 
Derthollee . „ 74,00: — . 6,0 — 
Davy . 2. 2.375 — ‚ 26,25 — 


Arithmetiſches Mittel 74,42 — 25,588 — 
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Es möchte nicht überfläffig fenn, einige Bemerkungen 
Dalton’s (A new System of Chemical Philosophy 
Part. Il. p. 432. Ein neues Syſtem des chemiſchen Theile 
der Naturwiſſenſchaft vn John Dalton. Aus dem 
Engliſchen überfegt von F. Wolff. B. II. ©. 240 ff.) 
über die Verfuhe Davy's Berthollers und Henry's 
und über die abweichenden Defultate, das Verhältniß des 
Wafferfioffes zum Stickſtoffe im Ammonium und die Menge 
Gas, welche aus einem gegchenen Volumen Ammoniumgas 
erhalten merden kann, da fie ſich auf eigene Verſuche diefes 
berühmten Narurforfchers gründen, mic den Worten beffel, 
ben, anzufähren; 


„Ich bin mit Herrn Davy,“ fast Dalton, 
„vollkommen einverftanden, daß, wofern man nur Sorge 
trägt, zu verhindern, daß ſich Feuchtigkeit an die Röhre 
oder an das Queckſilber anhänge, das Volumen des Ams 
moniums bei der Zerfegung wicht verdoppelt werde; zu 
gleicher Zeit bin ich aber au, ber Erfahrung zufolge, 
geneigt zu glauben, daß 100 Maaß gasförmiges Ammos 
rium bei der Zerfegung nicht weniger als 155 bis 190 
Maaß Gas geben werden.“ 


„Ich fuͤllte — Roͤhre mie recht trockenem Queck⸗ 
ſilber, ließ hierauf einen Antheil gasformiges Ammonium 
in diefelbe treten, und Indem ich mit einem Glasitabe 
mebrere Male in die Röhre ftleß, drängte ich das Aued; 
fiber aus der Röhre, und bewirkte, daß kein tropfbars 
flüffiges Ammonium in dem erneuerten Queckſilber vors 
banden feyn konnte. Als diefes Gas mir Hülfe der Elek⸗ 
tricitaͤt zerfeßt wurde, gaben 100 Maaß defleiden 487 
Man.‘ 


„Was das Verhaͤltniß des Stickſtoffes zum Waſſer⸗ 
ſtoffe betrifft, ſo bin ich uͤberzeugt, daß ſich dieſes nur 
dann ausmitteln laſſe, wenn das Ammonium, ehe ber in 
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ihm enthaltene Waflerftoff verbrannt wird, zerſetzt wurde. 
Dieß laͤßt ſich entweder durch Elektricitaͤt, oder durch 
Hitze bewerkſtelligen. In dieſen Fällen werden 100 Theile 
gasfoͤrmiges Ammonium, dem Volumen nach, in 26 Maaß 
Stickgas und in 72 Maag Waſſerſtoffgas zerlegt werden. 
Dieſes Reſultat Habe Ich durch wiederholte. Verſuche bet 
der Zerlegung durch lektricität erhalten; nie ward bie 
Menge des Stickgas kleiner als 27, nie größer als 29. 


„Dließ ſtimmt fehr gut mit Berthollet's erfter 
Analyie durch Elektrieitat, und mit Davy’s Analyfe 
durh Wärme, im Sabre 1800, melde beide ohne ir— 
gend einen Hindli auf eine Theorie, in Hinficht auf die 
Quantität der Beſtandtheile gemacht wurden, welches 
man von feiner der fpäteren Unterfahungen über dleſen 
Gegenſtand ſagen kann.“ 

„Es bleibt nun noch zu unterſuchen uͤbrig, in wie— 
fern dieſe Reſultate mit den fpecifiihen Gewichte des 
Ammontums ftimmen: das heißt, ob die Gewichte beider 
Gasarten dem Gewichte des zerſetzten Ammontums gleich 
find: 

Sran. 

100 Maaß Ammonlum, maltipliciee mit dem 

ſpeeifiſchen Gewichte 0,6 geben . . . bo 
dieſe geben bei der Zerlegung 185 Maaß — 

mengte Gasarten, 
nemlich: 51,8 Stickgas, dieſe betragen mit 

dem ſpecifiſchen Gewichte 0,967 multiplis Ä 

eirt wor 50,09 
und 133,2 Waſſerſtoffgas; mufeipficiee mit 

dem fpecifiihen Gewichte 0,08 . . . - 10,65 


60,74 


„Der Ueberfhuß von 2/4 Gran auf bo, iſt ſo gering, 
dad man Ihn wölig unbeachtet laſſen kann, und kann aus 





n 
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irgend einem Mangel an Genauigkeit in irgend einem 
der Daris entfpringen, der, wenn er auch verbeflert 
würde, feinen wichtigen Einfluß auf die zu ziehenden 
Schluͤſſe haben Eönnte. ’ 


„Ich will einige Bemerfungen über die anderen Ber 
fahrunasarten , das Ammonium zu .analyfiren, beibringen, 
Das Berfahren von Dr. Henry, weldes darin befteht, 
gasiförmiges Ammonium mir Sauerftoffgas, Salpetergas 
oder orydirtem ‚Stidgas In Balta’s Eudiometer zu vers 
brennen, vereinigt Nettigkeit mie Schnelligkeit und wenn 
man den Hergang dabel genau beobadhter, fo iſt es Ehr 
empieblenswerth. Mir fcheint es jedoch, ſowohl der Ers 
fahbrung als der Analogie nah), daß eine. brennbare Zus 
fammenfegung, tie 4. B. das Ammonium, niemals zer, 
fest, und einer ihrer Beſtandtheile, mie völligem Kuss 
ſchluß des auderen, verbrannt werden könne. Es laffen fi 
zablreihe Fälle bei den Zufammenfegungen, aus Koble 
und Wafferfioff, Phosphor und Waflerfioff u. f. w. ans 
führen, in denen eines der Elemente ſich des Sauerftoffes 
mit größerer Schnelligkeit als das andere bemaͤchtigt; als 
lein ein Theil des anderen wird ſtets verbrannt. Selbſt 
in dem Falle, wenn die brennbaren Sasarten bloß mit 
einander gemengt, nicht -aber chemiſch verbunden find, 
findet man, ehe der Sättigungspunft eintritt, daß bie eine 
die andere nicht verhindert, fich ‚gleichfalls eines Antheils 
Sauerftoff zu bemaͤchtigen. Macht man z. DB. ein Ges 
menge ans gasförmigem Kohlenoxyd und Waflerftofigas 
mit einer zur Sättigung nicht. hinreichenden Menge Gau: 
erftoffgas, fo wird durch dem elektrifchen Funken von beis 
den Gasarten ein Antheil verbrannt.’’ 


„De. Henry hat allerdings bemerkt, daß gasfoͤrmi⸗ 
ges Ammonium, mweldyes mic einem Ueberſchuß von Gau: 
erftoffgas entzänder wird, ſowohl Salprteriäure als Waſ—⸗ 
fer tiefere. Ich vermuche, daß diefes in gewiſſem Grade 
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ftets der Fall fen, in welchem Berbältniffe beide Gas; 
arten auch entzünder werden. Selten erhielt ich durch 
Verbrennen des gasförmigen Ammoniums“ mit-Sauerftoffs 
gas völlig 27 Procent Stidgas (die Menge des Waſſer⸗ 
floffgas wurde dadurch beftimmt, daß die Wienge des vers 
brauchten Sauerſtoffgas doppelt genommen wurde) und 
in keinem Falle 28 Procent.“ 


„gs wird jedoch einlenchten, dag nicht alles Sauer: 
ftoffgas zum Verbrennen des Waflerkoffgas vermender 
wurde, wenn man die Menge des gasförmigen Ammo— 
niums bemerkt, und nur 66 bis 67 Procent Sauerſtoſſ⸗ 
gas für das Mafferftoffgas annimmt. Gewöhnlich wird 
man einen größeren Aufwand von Souerfiofigas bemer⸗ 
fen, welcher zur Bildung yon Salpererfäure gedient has 
ben muß.‘ 


„Das. Verbrennen des Ammoniams mit Balpeter: 
gas giebt gewöhnlich zwiſchen 25 und 27 Procent Stick⸗ 
ftoff, unter der Vorausfegung, daß 100 Theile Salpeter. 
gas aus 48 Stickgas und 56,6 Sauerſtoffgas, dem Bor 
fumen nad, zufammengefeßt find, 


„Sm Ganzen finde Ih, daß dag orybirte Stickgas 
Reſultate giebt, welche fih am meiften der Wahrheit nis 
bern. Detonirt man 100 Maaß gasfsrmiges Ammonium 
mit 120 Maaß orpdirtem Stidgas, fo find die refultiren, 
den Sasarten, Stickgas mit einem fehr Fieinen Autheil 
Waſſerſtoffgas. Setzt man zu diefem Ruͤckſtande etwas 
Waſſer ſtoffgas und hierauf einen Lieberihuß von Sauer; 
ſtoffgas, fo roled eine zweite Detonation, die Dienge des 
ruͤckſtaͤndigen Waflerfioffgas angeben. Zieht man dieſes 
ab, fo bleiben 172 Maaß Stickgas übrig; von dleſem 
fommen 120 auf Rechnung des orydirten Stidgas und 52 
auf die des Ammoniums, bieles giebt 23 Procent Stick⸗ 
gas In 100 Theilen der entwidelten Gasarten.“ 


Ammonium 9: 


„Verſucht man bie Zerfeßung des Ammonlums durch 
gasförmige, oxydirte Salzfäure, fo fülle man eine gras 
duirte Ölasröhre mit lekterer , und tauche fie In tropfbar 
flüßiges Ammenlum. Auf diefem Wege findet man, wenn 
man ein Maaß des fauren Gas auf ein Maaß Waſſer⸗ 
floffgas rechner, daß das entwidelte, und in der Röhre 
zurücgebliebene Stidgas auf beide Gasarten 23 bis 24 
Procent beträgt, Es läßt fih demnach vermuthen, daß 
bie oxydirte Salzfäure, eben fo mie das Sauerſtoffgas, el 
nen Theil yon beiden Elementen des Ammoniums vers 
jchre. ” 


Zufag zu Seite 94 


Die Wirkung des Ammoniums auf bie Metalle 
und metalliſchen Oryden betreffend. 


List man Kallum in Ammenlumgas ſchmelzen, fp er 
folgt ſehr bald eine lebhafte Einwirkung. Auf der einen 
Seite erhält man, nah Thenard, eine plivengrüne, fehr 
Ihmeljbare Maſſe, welhe aus Kallum, Ammonium und 
Stickſtoff beſtehet, und die man Stidfioffs Ammos 
nlum » Kalium (azoture-ammoniacal de potassium) 
nennen fönnte; auf der anderen, Waſſerſtoffgas, deffen Vo⸗ 
lumen dem glei IR, welches erhalten mird, wenn eine der 
zum Verſuche angewandten gleihe Menge Kallum, mit 
Waſſer in Berührung gebracht wird. 


Das Ammonium theilt fih demnach In zwei Thellez 
der eine Ancheil wird zerfeßt, der In demfelben als Ber 
Kandeheil enthaltene Stickſtoff verbinder fih mit dem Kar 
lium und fein Wafferftoff wird frei; der andere Theil hin 
gegen wird ganz oder zum Theil von dem gebildeten Stick⸗ 
ſtoff / Kalium (azoture de potassium) abſorbltt. 


Diefer Verſuch laͤßt ſich leicht in einen kleinen, krum—⸗ 
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men: Glaeglocke anſtellen. Dieſe wird ſorgfaͤltig getrocknet, 
und hierauf mic vecht trockenem Queckſilber angefuͤllt. Man 
läge in diefelbe eine genau, gemeffene Menge gasförmiges 
Ammonium treten, und ſchiebt wermittelft- eines Eifendrarhes 
in den gefrämmten Theil der — eine genau gewogene 
Menge Kallum. 


Man muß zu verhindern ſuchen, daß ſich das Kallum 
nicht mit einem Queckſilberkuͤgelchen verbinden koͤnne, well 
es fonft (da die Metalle die ammonifhe Stickſtoffverbin— 
dung zu zerfegen vermögen) nicht ganz verfchwinden und 
man nit fo viel Waſſerſtoffgas als das reine Metall mit 
Waſſer giebt, erhalten wuͤrde. 


Man wendet bierauf die Wärme einer Weingeiſtlampe 
an, worauf das Kaltum bald in Flug u und mit einer 
leichten Rinde belegt wird. 

Nach Verlauf einiger Sekunden verſchwindet biefe, das 
Metall erſcheint fehr glaͤnzend, abforbirt eine beträchtliche 
Menge Ammonlakgas, und verwandelt fih In kurzer Zeile in 
eine olivengrüne Maffe. | 


So wie dleſe Veränderung erfolgt it, muß man mit 
dem Erwärmen einhalten, well diefes auf die Reſultate Eins 
flug hat. 


Daſſelbe findet ſtatt, wenn man waͤhrend des Laufes 
bes Verſuches, verſchledene Grade von Wärme anwendet. 


Die Menge des Ammonlumgas ,- melde rerſebt — 
mithin die Menge Waſſerſtoffgas welche ſich entwickelt, 
moͤchte wohl in allen Faͤllen dieſelbe ſeyn; allein die Menge 
des gasfoͤrmigen Ammoniums, welche das Stickſtoff⸗Kallum 
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abforbirt, ift um fo geringer je höher und anhaltender die 
Temperatur iſt. 


Sn allen Fällen läge fih das Waflerftoffgas von dem 
Ueberfhuß :des Ammonlumgas durch Wafler trennen, mel, 
ches dieſes auflöft, während #5 auf das erftere ohne Wirs 
fung ift. 


Die Wirkungen des Natriums auf das Ammoniumgas 
find denen des Kallums: ganz aͤhnlich, nur mit dem Unter— 
ſchlede, dag es eine größere Menge Gas zerfest und abs 
forbirt. 


Die ammonifhe Stidflof.s Verbindung hat diefelbe 
Farbe und ift eben fo ſchmelzbar, wie die, welche durch das 
Kaltum gebildet wird. 


Nachfiehende Tabellen enthalten die Refultate mehrerer 
Berfuhe. Bei allen wurde biefelbe Menge Kalium und 
Natrium, nemlid 0,212 Grammen glei 0,3984232 Gran 
angewandt; die Abänderungen betrafen die Menge des Ams 
moniumgas: und die Temperatur, 


Zum Meflen des Gas bediente man ſich einer gradulr⸗ 
ten Röhre, von der 123 Thelle ein Eentiliire = 871,126 
Kusit Linien betrugen. : 


— u 2 
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pi Verſuche mit 0,0212, Orammen Rallum: - 
ERBE 21: LG, \ > SS TH REDET EHER. SERIE REDET Ta 
Menge des anges Natur des Nüdftandes. | Ablorbirtes oder 
Berfuh. Imandten gasfdrmi; Sasförmiger Inerfeßtes gasfoͤrmi⸗ 
gen Ammonlums.| Rauͤckſtand. JAmmomium. | Mafferfiof. | ges Ammontum. 


nn — — 





I. 250 | 194,5 . 216 78,5 "134 
2. 275°. 2175 ' ‚239 78,5 136 
3.24, 165 | 1203 42 78,5 124,5 
4. 160 Ä 118 39 ... 79 | 120 
5 150 115,8 36,5 | 79 312,5 
6. 145,5 108 29,5 705° 116 
— 145,5 : 123,5 © 455 78 100 
D. YVES 142 I. 84 78 106 
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Verſuche mit 0,0121 Grammen Natrum. 


————— —, — —h — — — — 


Menge des ange⸗ | Abforbirtes. oder 
Verſuch. | wandten Ammos Guspemiget Natur des Ruͤckſtandes. zerſetztes Ammo⸗ 
nlumgas. Ruͤckſtand. | nlumgas, 


EEE EEE EEE. 


Ammonium . . 176 


a a > JWaſſerſtoff . . 132 #2, 
ae Eu Fu 1 ER 
Zu Be en LE Bee Ber 
| ee 


96 Ammonium. 


Da be Menge des fih aus 0,0212 Grammen ents 
wickelnden Wafferftoffgafes 78/123, Eentilitre beträgt, fo 
folgt, daß die Menge Gas, melde von den 0,0212 Gram⸗ 
mer abforbiet wird, gleich 26/123 Eentilitre feyn muͤſſe; ins 
dem das Ammonium, dem Volumen nah, aus 3 Theilen 
Wafferftoff und z Theile Stickſtoff beſtehet. 


Da nan bei dem Glühen der ammonlakaliſchen Stick⸗ 
 floffs Verbindung nur das Ammonlum ausgetrieben wird, 
ſo muß der NRüdftand, welcher wahres Stickſtoff⸗Kalium 
iſt, aus 100 Kallum und 11,726 Stickſtoff gebildet ſeyn. 


Auf ähnlichem Wege gelangt man zu der Ueberzeugung: 
daß das Stickſtoff Natrum aus 100 Teilen Natrum und 
19,821 Stickſtoff gebildet fey. 


Davy, welcher fi gleichfalls mit diefem Gegenftande 
anhaltend beicäftigt hat, bemerkte einige Erfcheinungen, 
welche von denen, ‚die von den franzöflichen Chemiften beobs 
achtet wurden, in mehreren Städen abmwichen. 


Davy fand, daß wenn er Ammonium mie ungefähr 
dem doppelten Gewichte Kaltum bei der gewöhnlichen Tems 
peratur der: Atmofphäre In Berührung bradite, das Metall 
feinen Glan; verlor und melß wurde. Das Gas erfuhr 
eine ſchwache Veränderung in feinem Volumen, fonft fand 
aber keine andere Wirkung ftatt. 


Die weiße Ninde, welche ſich gebildet Hatte, ift, nad 
Ihm, Kali, und das Ammonlum hatte fih mit Wafferftoffs 
gas verbunden, deſſen Menge ungefähr dem Bolumen des 
Metalles gleich. war. Wurde das Kalium erhikt, fo vers 
wandelte fi die weiße Farbe der Minde In eine glänzend 
azurblaue und ging durd die Schattirungen von Blau und 


Grün, in Duntelolivengrün über. 
: Diefer 
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Diefer Farbenwechſel Ift mit einem lebhaften Aufbraus 
fen vergefellfchafter; das Metall wird porös, erfcheint Erys 
ftallifirt, und wird zulegt ganz In bie olivengräne Subſtanz 
verwandele. Es wird gasförmiges Ammonlum abforbire und 
Waſſer ſtoffgas entwickelt. 


Davy fand, daß die Menge des abſorbirten gasfoͤrml⸗ 
gen Ammoniums von der Trockenheit deſſelben abhlug, und 
um fo größer war, je trodener das Gas war. 


Acht Gran Kalium, welche in Berührung mie gasfoͤr⸗ 
gem Ammonlum, das mit Feuchtigkeit gefärtige war, erhitzt 
wurden, abforbirten ı2 ı/2 Kubikzoll Ammoniumgas; mar 
bingegen diefes fo trocken als möglih, fo wurden 16 Kubiks 
zoll abforbire. 


Die Menge des fi entwidelnden Wafferftoffgas Hänge 
von der Menge des Kallums ab. Sle beträgt, den Erfabs 
rungen von Davy zufolge, ftets etwas weniger, als die 
Menge Wafferfioff, welche daſſelbe Quantum Kallum ent⸗ 
wickeln wuͤrde, wenn man es mit Waſſer in Beruͤhrung 
braͤchte. Der Unterſchied iſt jedoch ſehr unbedeutend. 


In einem Verſuche, welchen Davy anfuͤhrt, veranlaßten 
8 Gran Kallum, durch Ihre Einwirkung auf Ammonium die 
Entwickelung 3 1/B Kubikzoll Wafferkoffgas, während diefelbe 
Menge Kalium durch die Einwirkung auf Waſſer, die Bils 
dang von8,5 Kubikzoll Waſſerſtoffgas veranlaße haben wuͤrde. 


Die Elgenfchaften der olivenfarbenen Subſtarz, in 
welche das Kalium unter den angeführten Umſtaͤnden vers 
wandelt wird, befigt folgende Eigenjchaften: 


Sie iſt undurchſichtig, und erfhelnt nur in fehr duͤn— 
nen Blättern halbdurchſichtig; bei dem durchgehenden Lichte, 
zeigen diefe eine braune Farbe, Wenn man fie genau un 

S. 1. [7 
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terfucht, fo glaube man, nah Thenard, an ihr einige 
fchlecht gebildere Kryſtalle warzunehmen. Nah Davy iſt 
fie Erpftallifire und bat irreguläre Facetten, welche fehr dun⸗ 
kel find, und in der Farbe und Glanze mit dem oxydullrten 
Eiſen ſehr viel Aehnlichkeit haben. 


Thenard bemerkt, daß man an ihr auch nicht ein 
metalliſches Puͤnkchen entdecken koͤnne. 


Sie iſt bettaͤchtlich ſchwerer als Waſſer. 
Die Elektrleltaͤt wird von ihr nicht geleitet. 


Setzt man fie der Luft, bei der gewöhnlichen Tempe, 
satur aus, fo zieht fie aus derfelben Feuchtigkeit an, aber 
feinen Sauerfioff, und wird In Ammontumgas, Kaltum 
oder Natrium verwandelt. 


Bringt man fie mit Waſſer in Berührung, ſo zerſetzt 
fie dafielbe, es entweicht viel Wärme, im Waffer finder 
man Kalt oder Natrum aufgelöft, und einen Theil des Am— 
moniums. Zuwellen iſt dieſe Einwirkung fo lebhaft, daß fie 
mir Entzündung vergeſellſchaft lit. 


In Alkohol wird fie ſchnell zerſtoͤrt und in Kall oder 
Natrum, und in Ammonium verwandelt. 


Unter Naphta läßt fie fih aufbewahren, doch fcheint fie 
mie der Länge der Zeit fih zu erwelchen und —n 
aufzuldfen, 


Bon den Säuren wird fie fchnel, wie vom Woſſer, 
zerſetzt; und das Reſultat Ift: Salze, deren Bafis Ammos 
nium iſt, und Kalt oder Natrum. 


Bebandele man fie in ber Wärme mit den meiften, 
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vorzüglih aber den ſchmelzbaren Metallen, fo entwelcht Std, 
gas und Ammoniumgas, und man erhält ein Metallgemiſch 
aus Kallum oder Nateium und dem angerwandten Metalle, 
überbieß einen Antheil Sttiditoff: Kaltum oder Stidftoffs 
Natrium, welcher der Zerfegung entging. 


Ermärmt man fie in einer Eleinen, mit Sauerſtoffgas 
gefüllten Glocke, fo entzünder fie fih und brenne lebhaft. 


Wirft man fie in einen beinahe bis zum dunkelen Släs 
ben erbigten Schmelztiegel, fo entzündet fie ſich ploͤtzlich. 


Sept man fie der Einwirkung einer ftets zunchmenden 
Hitze aus, fo ſchmilzt fie; (nah Davy kommt fie in Flug, 
wenn die Temperatur etwas über 212 Grad Fahr. ftelgt; ) 
es entweihen Ammoniumgas, Waflerftoffgas und Stidgas; 
legtere, in dem Berhältniffe, in welchem fie als Beſtand⸗ 
theile im Ammonium enthalten find; endlih (nah Davy, 
bei der Rothgluͤhhltze,) wird fie feft, und behält noch ganz 
die grüne Farbe bei, (nad Davy nimmt fie eine ſchmutzig 
graue Farbr an,) und verwandelt fih In Stickſtoff Kalium 
oder Stikftoff-Natrium, welche, nah Davy, bei der ans 
gegebenen Temperatur, Eeine fernere Veränderung erleiden. 


Davy erhielt aus einem Quantum olivenfarbener Subs 
ſtanz, die aus acht Gran Kalium mar gebildet worden, 
13,75 Kubifjol Gas. Diefe beftanden aus: 


1,00 Ammonlumgas 
9,22 Waſſerſtoffgas 
3,64 Stickgas 


13,75 





Sn dem VBerfuhe von Davy, verfhtwand mehr als 
die Hälfte des Ammontums. Die Menge des abforbirten 
Ammoniumgas betrug (wenn der Kubikzoll, welcher fich wie, 
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der abſchled, abgezonen wird) 15 Kublkzoll, dieſe wiegen 
2,754 Stan; das Gewicht des Waflerftoffgas und Stidgas 
hingegen, welche in dem Verſuche entbunden Dun, ber 
trug nicht mehr als 1,327 Gran. 


Die Menge des Ammontums, melde fi aus der olis 
venfarbenen Subſtanz entbindet, hängt von der Anmendung- 
der Feuchtigkeit ab, und die Verfuhe von Davy führen 
foft zu dem Refultate, daß wenn nicht mehr Feuchtigkeit 
angewendet wird, als eben erforderlich Ifi, die Menge des 
entbundenen Ammonlums genau der gleich feyn werde, welche 
während des erften Thells des Verſuches abforbirt wurde. 


Sin einem Verſuche, in welchem 13 Kubikzoll Ammos 
niumgas abforbirt waren, murden, ale man die ollvenfars 
bene Subſtanz mir Kalt, welches fein Kryſtalliſationswaſſer 
enthielt, erbigte, fait 11,75 Kubifzol Ammontumgas ent 
widel 


Es ſcheint ferner nicht unmarfcheinlih zu feyn, dag 
wenn feine Spur von Feuchtigkelt zugegen ift, auch Fein 
Ammonium fi entbinden werde, 

Die Subftanz welche übrig bleibe, nachdem die ollven⸗ 
farbene Verbindung der. Rothgluͤhhltze ausgeſetzt worden, 
befigt, nah Davy, nachſtehende Eigenichaften: 


Sie Hat eine ſchwarzgraue Farbe, umd ihr Glanz ſteht 
dem des Graphits nicht nad, 


Sie Ift undurchfichtig, ſehr fpröde, und giebt ein dun⸗ 
@elgraues Pulver. 


Sie If ein Leiter der Elektricitaͤt. 


Bel einer. ſchwachen Rothgluͤhhltze ſchmilzt fie nicht, 
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ſchwaärzt aber das Glas bei diefer Temperatur, und es ev, 
hebt fih ein grauer Sublimat, welchet ebenfalls Glas 
ſchwaͤrzt. 


Der Luft ausgeſetzt, entzündet fie ſich von ſelbſt, und 
brennt mit einem dunkelrothen Lichte, 


Mit Waſſer brauft fie auf, es entmweiht Ammonium, 
und eine unbedeutende Menge Wafferftoffgas, und im Ruͤck⸗ 
ſtande befinder fich nichts weiter als Kali. 


Auf das Queckſilber wirkt diefe Subſtanz nicht, fie 
verbindet fih aber unter Mitwirkung der Wärme mit dem 
Phosphot und Schwefel. Die dadurch entftehenden Zuſam⸗ 
menfegungen find aͤuſſerſt entzändiih, floßen Ammonium 
aus, und bei der Einwirkung von Maffer, je nachdem In 
der Berbindung Phosphor oder Schwefel enthalten ift, 
phospborhaltiges oder fchwefelhaltiges Waflerftofigas. 


Davy erklaͤrt diefen Rädftand, für eine Zufammens 
fegung aus Kalium, Stickſtoff und etwas Sauerftoff, und 
zwar aus folgenden Gründen: 


Die größte Menge des im Ammonium befindlichen 
Waſſerſtoffes wurde entwidelt: aus 15 Kubikzollen Ammos 
nlumgas fönnen fi) 20 Kubikzoll Wafferftoffgas entbinden, 
und es wurden Über 27 Kublkzoll erhalten, 


Bon dem Stickftoffe Hingegen, wurde nur wenig mehr 
als die Hälfte entwidele, denn aus 10 Kublkzollen Ammos 
siumgas hätten beinahe 7 Kublkzoll Stickgas entweichen 
müffen, während nur 3,64 erhalten wurden, 


Berbrannte man ben Nädftand in Sauerſtoffgas, fo 
wurde Kali gebildet, und es entwidelte fih Stidgas; bie . 
Menge des letzteren war jedoch geringer, als fie Hätte ſeyn 
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müffen.: Wurde der Ruͤckſtand In einer Röhre aus Platin 
oder Eifen heftig erhigt, fo wurde ein Thell davon in Kalt 
verwandelt, ein anderer Thell wurde reines Kalium, und es 
entwich eine elaftifche Fläffigkeit, welche vorzüglih aus Wafı 
ferfkoffgas, das mit etwas Stidgas gemiiht war, bes 
ftand, 


Die Birkungen, welche das gasförmige Ammonium 
auf das Eifen, Kupfer, Silber, Platin und Gold 
bervorbringt, find von den angeführten ſehr verfchleden; mie 
man aus machftehenden Verfuchen erfehen wird. 


Lift man gasfdrmiges Ammonium durch eine glühende 
porzellanene Röhre, in welcher fich eines der genannten fünf 
Metalle befindet, hindurchgehen, fo wird es iu Waflerfloffs 
gas und Stickgas zerfegt, und zwar erfolgt bie Zerjegung 
um fo lebhafter, je höher die Temperatur war. 


Diefe Metalle bewirken jedoch nicht alle die Zerfegung 
des Ammoniums in gleihem Grade, 


Das Eifen befist das Vermögen das Ammonium zu 
zerfegen in einem höheren Grade als das Kupfer, dieſes 
übertrifft in der angeführten Eigenfchaft das Silber, Gold 
und Platin; daher bedarf man auch einer geringeren Menge 
Eifen und einer niedrigeren Temperatur, als bei den ande 
sen Metallen, um die Zerfegung des Ammoniums zu bes 
werkſtelligen. 


Zehn Grammen Eiſendraht reichen hin, einen raſchen, 
ununterbrochen, binnen acht bis zehn Stunden, durchfließen⸗ 
den Strom von Ammoniumgas, bei einer Temperatur, 
welche wenig höher iſt als das Eirfhbraune Gluͤhen, zu zer⸗ 
ſetzen; während ein dreifach fo großes Gewicht Platindradt, 
bei einer weit höheren Temperatur, dieſelbe Wirkung nicht 
würde bervorbringen können. 
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Keines dieſer Metalle, nimmt bei der Zerfekung bes 
Ammonlumgas an Gewicht zu; aber eben fo wenig erfolgt, 
voofern fie rein find, eine Verminderung deflelden. 


Es wurden 25 Grammen Eifendraft einem 24 Stun 
den lang ununterbrochen fortgebenden Strome trodenem 
Ammenlumgas ausgefegt, die Zerfegung des Gas aing 
ununterbrochen fort, als nad Beendigung des Verſuches 
der Eiſendrath gewogen murde, fand man fein Gewicht 
25,05 Örammen. 


Doſſelbe Reſultat liefert das Kupfer. 


Platin, mit welchem der Verfuch angeftellt wurde, er 
fuhr einen Gemwichtsverluft, dieſes rührte ader davon ber, 
dag das Platin nicht rein war, derin ale man den Verſuch 
mit recht reinem Platin wiederholte, fo fand fein Gewichts; 
verluft ſtatt; aufferdem wurde bald die Hälfte, oft nur ein 
Bierthetl des Ammontumgas zerfegt, je nahdem ber Strom 
bes Gas mehr oder weniger raſch, die Temperatur mehr 
oder weniger hoch war. 


Ungeachtet die Metalle, bei der Zerlegung einer großen 
Menge Ammoniumgas, am Gericht weder zu noch abneh⸗ 
men, fo erleiden doc einige in Hinſicht Ihrer phyſiſchen Eis 
genſchaften eine Veränderung. 


Das Eifen wird, wie Berthollet der Sohn bes 
merkte, ſproͤde; daſſelbe finder bei dem Kupfer flatt, und 
zwar in einem fo hoben Grade, daß wenn es nicht bis zum 
ſchmelzen erhigt worden, man es nicht anrühren ann, ohne 
es zu zerbrechen; zu gleiher Zeit verändert es feine Farbe, 
und wird gelb, zumwellen weißllcht. 


Diefe Veränderungen fcheinen von einer befonderen Aus 
ordnung der Thellchen herzuruͤhren. 
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Unterſucht man die bei diefer Zerfegung erhaltenen Gasr 
arten vermittelft des Eudiometers, fo findet man, daß das 
Wafferftoffgas zu dem Stickgas in dem Verbältniffe wie 
3 zu ı ſtehet. Bel diefer Zerfegung wird weder eine feſte 
noch jläffige Zufammenfegung gebildet. 


Da die Metalle bei einer hohen Temperatur bie Zerle⸗ 
gung des gasfoͤrmlgen Ammoniums bewirken, ohne daß ſie 
an daſſelbe etwas ponderables abgeben, oder Ihm entzlehen, 
fo ſollte man beinahe auf die Vermuthung gerathen, daß fie 
in dleſem Falle bloß als Leiter der Waͤrme wirken, und 
dazu beitragen, die Temperatur lin Innern der Roͤhre zu 
erhoͤhen. 


Diefes gewinnt dadurch an Warfcheinlichkeit, daß bie 
Zerlegung In einer porzellanenen Röhre, welche mit Nor 
zellanſtuͤcken angefülle ift, leichter erfolgt, als in einer lee— 
ven; wenn nur dlefem nicht das Faktum entgegenftände, dag _ 
20 Srammen Eifendraht vollftändig einen rafhen Strom 
gasfärmiges Ammonium bei dem kirſchbraunen Gluͤhen zer⸗ 
ſetzen, mährend ein vierfach fo großes Gewicht Platin, bet 
einer welt Höheren Temperatur, hoͤchſtens die Hälfte ers 
fest. 


Es iſt nicht unmarfcheinlih, daß mach mehrere andere 
Metalle fih gegen das Ammonlum auf ähnliche Art verhals 
ten möchten, doch fehlt es hierüber an Verſuchen. 


Beſondere Aufmerkfamkeie verdlenen jedoch die Erfchels 
nungen, welde das Duedfiber und Ammonium, wenn 
fie unter gewiſſen Umftänden in Einwirkung gebracht wers 
den, darbleten. 


Wirk an dem negativen Ende einer galvanifchen Kette, 
Queckſilber mit eropfbarfläffigeem Ammonium in Berührung 
gebracht und die Kette gefchloffen; fg bemerkt man, da 
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das Metall nach und nah an Volumen zunimmt, und nach 
dem es bis auf das Vierfache feines urfprünglichen Volus 
mens ausgedehnt werden, ſich In einen weichen, feſten Körs 
per verwandelt. 


Der Berfuh gebt ungleich leiter won ftatten, wenn 
man in ein Stuͤck ſchwach angefeuchteten Salmiak, oder in 
irgend ein anderes ammoniſches Salz, eine Höhlung macht, 
in diefe ungefähr 50 Gran Queckſilber ſchuttet, und das 
Salz auf ein mit dem pofitiven Pole der galvanifchen Bat; 
serie in Verbindung ſtehendes Platinblech legt, in das Queck⸗ 
filber aber einen Platindraht eintaucht, welcher an dem ne 
gativen Pole der Batterie befeftige ift. | 


So mie die Batterie anfängt tbätig zu feyn, finder ein 
lebhaftes Aufbrauſen flatt, es entwickelt fi eine bedeutende 
Menge Wärme, das Qucedfilberfügelhen nimmt fol um 
das Fuͤnffache feines Volumens zu, und ähnelt einem Zink 
amalgam. 


Die Bildung biefes Amalgams wird ungemein befchlen, 
nigt, wenn man das Queckſilber mit einer geringen Menge 
Raltum oder Natrium vermifcht, und in diefem Zuftande zu 
dem Verſuche verwendet. 


Bringt man eine Zuſammenſetzung dieſer Art, mit ei— 
ner Auflöfung des Ammoniums, oder irgend einem ange 
fenchteten ammoniſchen Salze in Berührung, fo dehnt es 
ſich in einen Raum aus, welcher feinem ade bis zehnfachen 
Bolumen gleih ift, und verwandelt fi im eine weiche, 
fefte Maſſe. 


Das auf diefem Wege bereitete Amalgam, erhält fi 
ungleich länger unverändert, als’ das, welches durch elektrlſche 
Kräfte allein bereitet wurde; ſelbſt unter Veſſer veraͤndert 
es ſich nur ſehr langſam. 
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Nah Thenard und Gay Luͤſſac iſt die Zufammen: 
fegung, welche erhalten wird, wenn man zur Bereitung ber 
felben, fih der Verbindung des Queckſilbers wie Kallum 
oder Matrium bediente, ammonifches Wafferftoff, Aucckfilber 
und Waſſerſtoff Kaltum, oder Waſſerſtoff Marrtum Chy- 
drure ammoniacal de mercure et de potassium), im zwei⸗ 
ten Falle, mo fein Kaltum oder Natrium angewandt wurde, 
bloß ammontiches Waſſerſtoff⸗Queckſilber. 


Diele Amalgame befisen nachfiehende Eigenſchaften: 


Ihr Volumen Ift fünf id fehsmal fo groß, als def 
des Quedfilbers, welches zu Ihrer Bildung diente. Ihr ſpe—⸗ 
eifiihes Gewicht beträgt In der Regel weniger als 3. Bel 
einer Temperatur von 68 Grad bis 77 Brad Fahr. haben 
fie eine buttzrähnliche Couſiſtenrz; ſetzt man fie aber einige 
Zeit der Temperatur des fchmelzenden Eifes aus, fo merben 
fie ziemlich bare, und Eryflallifiren in Würfeln, welche zu, 
meilen fo groß und fhön, wie die des MWismurhes find, 


Das Queckſilberamalgam yerfegt fih faft In dem Aus 
genblide, in melchen es dem Einfluß der Säule entzogen 
wird, und verwandelt fi in Quedfilber, Ammonium und 
Waſſerſtoff; aud mirkt es auf alle Körper, wie diefe feine 
Beſtandtheile Im Zuſtande der Freiheit. 


Es giebt jeboch Körper, welche die Zerfeßung des am⸗ 
moniſchen Wafferftoff : Quedfilbers zu befördern fcheinen, dies 
fe, find die fehr leichten, deren Theilchen fehr beweglich zu 
feyn ſcheinen, mie der Aether und Alkohol: Raum kommen 
diefe mit dem Amalgam in Berührung, fo findet ein Aufs 
ferft lebhaftes Aufbranfen flatt, und das Queckſilber nimmt 
feinen gewöhnlichen Zuftand an, 


Aus ganz aͤhnlichen Gründen, ſcheint es fih in der 
Luft, wenn dieſe volllommen ruhig iſt, einige Zeit zu er 


Ammonium . 107 


” alten; allein es wird ploͤtzlich zerfiört, wenn man es bes 


wegt; auf ähnliche Welfe verhält es fi mit dem Wafler 
uud vorzäglich mit der Schwefelſaͤure. 


Im tuftleeren Raume erfolgt feine Zerfiörung augen: 
blicklich; es iſt Übrigens nicht ausgemacht, ob ein verflärkter 
Luftdru die Beſtandtheile deſſelden dauernder vereint erhals 
ten werde. 


Die Menge des In diefer Verbindung enthaltenen Waſ⸗ 
ſerſtoffes laͤßt ſich lelcht beſtimmen. 


Zu dem Ende ſchuͤttet man friſch bereitetes Amalgam, 
In ein conifches mie Waffer angefälltes Glas, mit welchem 
man eine Eleine, gleichfalls mie Wafler angefüllte Glocke In 
Verbindung geſetzt bat. 


Das Waſſerſtoff/Queckſilber zerfent fi bald, und ber 
Waſſerſtoff deffelben ſtelgt Im en von Blaſen in bie 
Glocke. 


Die In dieſer Hinſicht von Thenard und Gay Luͤſ— 
ſae angeſtellten Verſuche, führten zu dem Reſultate: daß 
das Queckſilber um in den Zuſtand von Waſſerſtoff⸗Queckſilber 
überzugehen, 3,47 mal fein Volumen Waflerftoff abforbirr. 


Die Verbindung aus Ammonium, Wafferkoff, Queck⸗ 
filder and Kallum, kann für ſich felbft befichen; entzieht man 
ihr aber das Kallum, oder oxydirt diefes, fo trennen ſich 
die Übrigen Beftandihelle deffelben gleichfalls. 


Diefes ift der Grund, warum diefe Wafferftoffoerbin, 
dung, ſchnell von der atmofphärifchen Luft, dem. Sauers 
fioffe, kurz von allen Körpern, . auf das Kallum wir 
ten, zerſetzt wird. 
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Auch das Qurdfilber bewirkt. eine Zerfegung berfelben 
und zwar jo, daß man ſehr leicht durch Behandlung des 
Amalgams mit diefem Metalle, die relative Menge des 
Ammoniums und Wafferftoffes, welche es enthält, beſtim⸗ 
men kann. Ä 


Zu bdiefem Ende nimmt man mit einem kleinen, eifer 


- nen Löffel, die Inneren Theile der Wafferftoffverbindung, 


und füllt damit den leer gelaffenen Thell einer mir ausges 
kochtem Queckſilber angefülten Rohre an, verſtopft biefe 
mit einem recht trockenen Stoͤpſel, kehrt ſie um und taucht 
fie in voͤllig trockenes Queckſilber ein. 


Die Waſſerſtoffverbindung ftelge. in den oberen Thell 
ber Möhre, und wird, bei Anwendung eines fhwachen 
Schuͤttelns, leicht zerſetzt. 


Es entwickeln ſich Waſſerſtofffas und Ammonlumgas 
in dem Verhaͤltuiſſe wie 1 zu 2,5. 


Man könnte auf diefem Wege dabin kommen, die Menge 
des Ammonlumgas, des Wafferftoffgas und Queckſilbers, 
welche in dieſer Wafferftoffverbindung enthalten find, zu ber 
ftimmen, 


Zu dem Ende müßte man 5 bis 6 Srammen Queck— 
filbee mit der nöchigen Menge Kalium, damit ein fläffiges 
Amalgam entftehe, verbinden, und diefes Amalgam in eine 
Wafferftöffverbindung umändern, einen Theil derfelben aber, 
wie kurz vorher bemerkt wurde, In einer beinahe ganz mit 
ausgekochtem Queckſilber angefüllten Röhre behandein. 


Den Ueberreſt der Wafferftoffserbindung, muß man 
mit Waffer in Berührung bringen, das ſich entwickelnde 
Wafferftoffgas auffangen, und das Muedfilder, welches zu 
gleicher Zeit erhalten wird, wiegen. 


Ammonium, 109 


Zieht man das Gewicht von diefem, von dem fünf bie 
ſechs Grammen, welche man anfänglib zum Verſuche ans 
wandte, ab, fo finder man das Gewicht des Queckſilbers, 
welches in der, in der Roͤhre geprüften Wafferftoffverbins 
dung, mit dem Wafferfioffe und Ammontum verbunden war. 


Auh die Menge des Kaltums würde fih aus dem 
Quantum des Waflerfiofigas, welches fi bei der Beruͤh— 
räng der Waflerftoffverdindung mit Waſſer entwickelt, bes 
ſtimmen laffen: denn die Menge biefes Gas, iſt aus dem 
Waſſer ſtoffe, welchen die Wafterftoffverbindung enthielt , und 
dem Antheile, weicher durch Zerfegung des Waflers, (die 
das in jener Verbindung enthalsene Kaltum bewirkt) frei 
wird, zuſammengeſetzt. 


Da man nun das erfie Quantum fennt, fo darf man 
biefes nur von det geſammten Menge abziehen, um das 
zweite zu finden: nun weiß man aber, daß 0,0212 Gram⸗ 
men Kalium, welche man mit Waffer In Berührung dringt, 
bei einer Temperatur von 58 Grad Fahr. und einem Bas 
rometerſtande von 28 Zoll, 78/123 Centilitre Waſſer ſtoff⸗ 
gas geben, 


Das Gefagte führt zu dem Refultate: daß die ammos 
nlihen Wafferftoffverbindungen, nur eine fehr geringe Menge 
Waflerfkoff und Ammonium enthalten. , 

Nimmt - man an, daß im ammenifhen Waflerftoffs 
Queckſilber, der Wafferftoff zu dem Ammontum in demfels 
ben Verbäleniffe wie in dem ammonifchen Waſſerſtoff⸗Queck⸗ 
ſilber Kallum ftehe; fo würde das erfte zuſammengeſetzt 
ſeyn: 


Dem Bolumen nad: aus 1 Queckſilber, 3,47 Waſ⸗ 
ferftoffgas und 8,67 Ammontumgas, bei einer Temperatur 
von 56 Grad Fahr, und einem Barometerftande von 28 Zoll. 
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Dem Gewichte nah: aus 1800 Thellen Queck— 
füber und ı Thelle, theils Ammonium, theils Wafferftoff. 


Nachdem Seebeck zuerft diefe Verbindung dargeftellt 
hatte, (man.fehe Annales de Chimie T. LXVI.) befcyäfs 
tigte dieſelbe, die Aufmerkſamkeit der vorzäglichften Ches 
miften. 


Da es keine bis dahin befannte Erfchelnung gab, daß 
das Queckſilber feine metalliihen Kigenichaften behalte, 
wenn es ſich mit einem anderen Körper verbinder, mofern 
dieſer niche ein Metall iſt, fo erregte dieſes die Ders 
muthung, daß das Ammonium metalliiher Natur feyn 
möchte. 


Diefe Meinung hatte Überdieh die Analogie für ſich, da 
man fur; vorher von ber metallifhen Natur .der anderen 
Altalien fi uͤberzeugt Hatte, 


Diefes veranlaßte Berzelius, welcher fi in Gefells 
fhaft von Pontin mit Unterfuchung diefer merfiwirdigen 
Zufammenfegung befchäftigte, zu der Annahme: daß das 
Ammonium aus einem eigenthuͤmlichen Metalle beftche, 
melches mit Sauerfloff verbunden iſt, und daß ſowohl der 
Waflerftoff als Stickſtoff, Oxyde diefes Metalles find. 


(Man fehe Gilbert's Annalen B. XXXV. &. 273. 
B.XXXVL©.272 ff. B. XAXXVI ©, 2ıı. B. XXXVIL 
®. 184. B. XLVI ©. 131 ff.) 


Diefer Anfiht trat Davy bei, welcher zugleich das 
ammonifhe Waſſerſtoff⸗Queckſilber⸗Kalium darſtellte. 


Bis jetzt hat uͤbrigens noch kein Chemiſt, andere, als 
bie von Thenard und Gay Lüffac, (man ſehe A. B. 
Berthollet, sur l’änalyse de l’amoniaque, Memoires 
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d’Arcueil Vol. Il. p. 268 et suiv. Recherches pby- 
sico chimiques Vol. I. p. 52 et suiv. Thenard, Traite 
de Chimie elementaire, ıheorique et pratique Vol. II, 
p- 128 — 132.) aufgefundenen Beſtandtheile, nemlich: 
MWafferfioff und Ammonium, darlegen können, und 
alle Bemühungen Davy's und anderer, eine metalliſche 
SDubſtanz (auſſer Quedfilber, Kaltum oder Natrium, mad 
der Art feiner Bereitung) aus ammontichen Waſſerſtoffver⸗ 
bindungen abzufhelden, waren vergeblich. 

Davy unterwarf fowohl die durch (Elekericität, ale 
mie NHülfe der altalifhen Metalle bereiteten Verbindungen, 
gegen den Zutritt der Luft geichäßt, der Deftilation, allein 
es zeigte fih auch keine Spur einer metalliihen Subftanz, 
fondern es wurden nur MWaflerfloffgas und Ammoniumgas: 
erhalten, und das Queckſilber wurde im metalliihen Zur 
ftande vorgefunden. 


Was das Verhalten des gasfärmigen Ammenlums gegen 
die metallifhen Oxyde betrifft, fo weiß man ſeit länge 
ter Zeit, daß einige derfeiben, bei einer ſehr erhöhten Tems 
peratur in diefem Gas zerjegt werden. 


So bewirkte fhon Prieftley, indem er mehrere 
Oxyde, vorzüglih Eifenosyd, In gasfdrmiges Ammonium 
einjhloß, und den Brenupunkt eines DBrennglafes auf das 
Dryd fallen ließ, bie Reduktion deſſelben. 


DBertholtet der Sohn (Memoires d’Arcueil Vol. 
II. p. 278.) bemerkte, als er Ammoniumgas über rothes 
Eiſenoxyd welches in einer potzellanenen Nöhre, die nicht 
Rärker erbigt war, als daß bei dieſer Temperatur (dem 
tirfhbraunen Gluͤhen) eben die Zerſetzung des gasjdrmigen 
Ammoniums erfolgen konnte, ſtreichen ließ, daß das Eifen 
auf eine geringere Oxydationsſtufe zuräcigeführe wurde, und 
aus dem Zuftande des rothen Orpds, in den des ſchwarzen 
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übersing, fi aber bei der angegebenen Temperatur, anf bie, 
fee Orydationsfinfe erhielt. 


Wird übrigens dieſer Verſuch bei einer mehr erhöhten 
Temperatur angeftellt, fo wird das Oxyd gänzlich zerſetzt 
und das Eifen kehrt In den metallifchen Zuftand zuräd. 


Uebrigens iſt es nicht das ganze gasfsemige Ammos 
nlum, welches diefe Reduktion bewirkt, (demn bei ber Tems 
peratur, bei welcher die Reduktion erfolgt, find die Weftands 
thelle deffelben nicht mehr verbunden) fondern nur der eine 
Beſtandtheil deffelben, der Waflerftoff. 


Hiervon überzeugte fig Berthollet, durch nachſtehen⸗ 
den Verſuch: 


Er legte Eiſenoxyd, auf elne eiferne Unterlage, und 
ftellte diefe in eine porzellanene Röhre, durch melde er eis 
nen Strom Waſſerſtoffgas hindurchgehen ließ. 


Die Temperatur wurde fo fehr verftärfe, als es fi 
irgend durch einen Reverberirofen thun ließ, indem auf dies 
fen, eine drei Fuß lange Röhre aufgeſetzt wurde. 


Das Oxyd wurde ganz In den metallifchen Zuftand zus 
säcgeführt. 


Etwas entfernt von dem Oxyd, an einer nicht fo ftarf 
erbisten Stelle der Nöhre, befand fih ein Stuͤck Eifen. 


Das Waffer, welches durch die Reduktion des Oxyds 
gebildet worden, wurde von dem Metalle zerfest, und währ 
rend der Waflerftoff das Oryd in dem metalliihen Zuftand 
zurüdführte, wurde ein nicht welt davon entferntes Stüd 
Eifen, welches fih in einer niedrigeren Temperatur befand, 
oxydirt, indem es dem Waflerftoffe, den Sauerſtoff entzog, 
welchen jener, demjelben Metalle geraubt hatte. 

Am 
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Zufaß zu Selte 105. 


Gegen Bauguelin und DBuniva’s Unterfuhung 
dee amniſchen Flüſſigkeit bat Dz'ondi (Supple- 
menta ad Anatomiam et Physiologiam, potissimum 
comparatam, edita a Carolo Henrico Da'ondi 
eic, Lipsiae MDCCCVL, überfegt von Gehlen im Sjours 
nal für Chemie und Phyſik B. Il. S. 652. ff.) gegründete 
Einwendungen gemadt. 


Erzeigt, daf fie nicht die reine Fluͤſſigkelt, fondern dieſelbe 
mit dem Liquor Allantoidis und wohl auch noch mit ans 
deren fremdartigen Subſtanzen vermifht, au Ihren Wer 
ſuchen genemmen Haben. 


Die Allantoides Ift nur In Thieren, nicht im Mens 
fhen, vorhanden; und die In Ihe enthaltene Flüffigkeie, ift 
in den verichledenen Perioden des Tragens, fowohl der 
Menge, als Beſchaffenhenheit nach verfchieden. 


Sie iſt anfänglich Har, jedoch nicht fo kryſtallhell, wie 
das Schafwaſſer; riecht entweder gar nicht, oder wie &erum, 
und befigt einen unangenehmen, faden Geihmad, 


Späterhin wird fie gelblich, und ftöße einen etwas flärs 
feren, wolderlichen Geruch aus; je näher aber das Ende des 
Tragens heranruͤckt, deſto mehr verdunfelt ſich die Farbe, 
fo daß fie immer ſtaͤrker gelbroch und zuletzt brauuroth 


ausficht, u 


Immer aber bleibt fie waͤſſerlg und erlangt nicht bie 
Beſchoffenheit des Schafwaflers, das zuletzt eines Gummi, 
auflöfung. ähnlich If, und beim Ausgieflen Faͤden aleht, 
twogegen jene, fich ſtets troͤpfeln laͤßt. 

5.1. 


‘ 
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Ihr Geruch iſt zuletzt ekelhaft, dem des Harnes von 
eben geworfenen Jungen gleich. 


Aufferdem findet man, befonders gegen die legten Mos 
nate, dättn weiße Gerinnungen, (Hippomanes) die weich 
und zaͤhe, gleſch einem konſiſtenten Schleime find, zwiſchen 
den Fingern zu einer Art von Membran aushedehnt werden 
Finnen, von füßern Geſchmack find und feinen Geruch has 
ben. Blsweilen waren fie Hohl, faſt immer jedoch dicht; 
Hisweilen eine, biswellen mehtere, größer und Eleiner, von 
einer Linie bis zu einem Zoll, gemeinhin laͤnglich; im Wafr 
fee waren fie nicht auflöslich. x 


Die Menge diefer Slüfftgfelt tft, an ſich betradtet, 


man aber auf das Volumen des Foͤtus Ruͤckſicht, fo ift ihre 
Menge Im Anfange größer, als gegen das Ende, indem fie 
das Gewicht des Fötus im Anfange oft um das Achtfache, 
gegen das Ende nur um das ea bis Dreifache 
üderftetgt. | 


Auch mit dem Schafwaſſer verglichen, find die Verhaͤlt⸗ 
nißmengen veriehteden: fm Anfange iſt ihre Menge größer 
als die des Schafwaͤſſere, In der "Mitte -Eleiner, am Ende 
wieder größer. 


Der Verfaffer ſtellte Vergleichungen, Aber das Verkals 
ten des Liquor Aminii, Liquor Allantoidis und Harn ber 
eben nerworfenen Kälber (er wurde wenige Stunde nach Ihr 
ter Gedurt genommen) an. ‘Der Kürje wegen foll Liquor 
Amnii mit ı, Liquor Allantoidis mit 2, der erwähnte 
Harn mit 3 bezeichnet werden: 


Farbe: Hei 1, aufäaͤnglich waſſerhell, in der Mitte 
gruͤnlichwelß, zu Ende roͤthlichgelb; bei 2 anfangs’ Elar, in 
„der Mitte gelblich, zuletzt roͤthlichfahl; bei 3, etwas gelblich. 
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Geſchmack: von ı ſalzig, etmas Bitterlih; von 2 
fade, ſuͤß, zuletzt ekelhaft; von 3 -füßlih. 


Geruch: von 1 Anfangs faft geruchlos, nachher wie 
Spargelaufguß; von 2 fade, efelhaft; von 3 ekelhaft. 


Konſiſtenz: von ı Anfangs mäfferlg, nachher, beſon⸗ 
ders gegen das Ende, einer Gummianflöfung aͤhnlich; von 
2 ſtets wie Waſſer; von 3 dem ne gleih. 


Das fpecififhe. Gewicht des Liquor Amnii und Allan- 
toidis ift nicht nur nach dem Zeitpunfte des Tragens , fonr 
dern auch in verfchiedenen Individuen verfchteden, und um 
diefelbe Zeit, bei dem einen größer, bei dem audern ger 
tinger. 


Sm allgemeinen gilt jedoch für beide das Geſetz: daß 
das ſpecifiſche Gewicht im geringer ft, und nach⸗ 
* bis zu Ende waͤchſt. 


——— Beiſpiele werden dieſes zeigen: 


Specififches Gewicht des 
Gewicht der Frucht. Liquor Amnii, Liquor Allantoidis, 


Meine Unze 6 /962 1,007 
2) vier Unzen 1,000 1,0035 
3) ſechs Umen 1,007 1,009 
4) acht Unzen 1,011 1,020 


5) dreißig Unzen | 1,028 1,0295 


Bel anderen größeren doͤtus wurde das fpecifißhe Ger 
wicht gefunden: | 
ı) 14 Ve Une 1,0055 : . 2,009 
2) 4 1/2 Pfand 1002 : 1,012 
3) 20 Pfund 1,011 BEE 7777: 
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Belm VBerdbunften im Wafferbabe gab z auf 
der Oberflähe ein vielfarbiges. Häuthen, gegen das Ende 
kublſche Kryſtalle, bis zur Trockene verdunſtet, eine grüns 
liche Maſſe, dte fich leichte aus der Schale bringen ließ, und 
von 1000 Gran Släffigkelt, ıo bis ıı Gran betrug; 2 keine 
Haut auf der Dberflähe, gegen das Ende furupsähnlic, 
von. ber Farbe eines braunen Honigs, von unangenehmen 
anımonlihrn; Geruche; zeigte keine Kryſtalle, zur Trockene 
gebracht ie fie eine Maffe zuruck, gleich trockenem Leim, 

die jehr feft am Gefäß hing. 1000 Gran gaben 20 bis 25 
Gran Räditand, der in höherer Temperatur ſich aufblähte, 
und einen ammonlichen Geruch ausdunftete; 3 keine Haut 
auf der Oberfläche, übrigens war das Verhalten wie bei z, 
der Ruͤckſtand beteug 0,019. 


Bon falzfaurer Baryterde wurde z nicht verän, 
dert; aus 2 ein reichlidher "weißer in Waſſer unaufldelicher 
Miederichlag gefällt; 3 gab nah ı2 Stunden: ein wenig 
weißen, unauflöslihen Nliederſchlag. 


Bon Foblenfaurem Kali wurde ı nicht verändert; 
aus 2 ein weißes Pulver gefält; 3 gab nach einigen Stun; 
den dieſelbe Erſcheinung. 


Mit gleichvlel Alkohol verſchht, blleb 1 unverandert; 
2 gab nad) einigen Stunden einen weißen Satz, der Gal—⸗ 
lerte gleich; 3 verhielt ſich nach einigen Stunden eben fo. 


Bon der Auflöfung des Atzenden Sublimates 
tourde. ı nicht verändert; 2 ſetzte nach einiger Zeit ein gelb⸗ 
lichweißes Wöllhen ab, und fiel etwas in's pomeranzen⸗ 
gelbe; 3 gab nah ı2 Stunden ein Woͤlkchen. 


Die Auflöfung der Weinfteinfäure bewirkte in x 
feine Weränderung, wenn auch'bis zur Hälfte verdunfter 
wurde; in e enitftanden nach’ zwei Stunde Kepſtalle, welche 
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die Beſchaffenheit des Weinfeins hatten; von 3 waren 2/3 
teübe,, das obere 1/3 klar. 


Kauftifhe Kalilauge veränderte 1 nicht; in = ent 
fand eine mweißlihe Wolke und ein Geruch nah Schwefel⸗ 
leber; aus 3 feste fih nah einigen Stunden auch eine 
Wolke ab. 


Auflöjung von efjigfauren Blei fälte aus 1 etwas 
weißes Pulver; aus 2 ebenfalls, aber In einer größeren 
Menge; 3 derfelbe Niederſchlag. Alle drei Miederfchläge 
waren in vielem Waſſer, fo wie in Effig unauflöslich. 


Salpeterfaures Silber fähte aus allen drei Fläf, 
figkeiten ein weißes in Waſſer unauflöslihes Pulver. 


Mit gleichviel Kalkwaſſer gemifcht, entftand In ı 
ein geringer Sag; einmal, wie eine Haut; 2 gab einen 
reihlihen, gallertartigen Satz, der die Hälfte des Ger 
fäßes einnahm; 3 zeigte nad) einigen Stunden einen gerins 
gen Niederfchlag. 


Salläpfelaufguß faͤllte aus allen eine reichliche 
Menge brauner Flocken. 


Ladmus: und Fernambuls Papier wurden dur 
£eine diefer Flüffigkeiten verändert; bisweilen fehlen jedoch 
Bald die eine, bald die andere etwas zu reagiren. 


Einige Zeit hindurch aufbewahrt, blieb z eine 
längere Zeit hindurch klar, mit der Zeit entitand ein Ga; 
ein übler, fanliger Geruch, zeigte fih auch nad) mehreren 
Monaten nit; 2 mird bald trübe, es entjicher eim reichs 
liher Sa, und es dunſtet bald ein fehr flinfender, urindfer 
Geruch aus; 3 truͤdt fi ſchnell umd verbreitet einen ſehr 

äblen urindfen Geruch; der Satz iſt nicht fo ſtark als bei =. 
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Aus: diefen Unterfuhungen geht:hervor: Waßıder Liquor 
Allantoidis ı) von dem Liquor amnii ſeht verſchleden iſt, 
dem Harne eben geworfener jungen bingegen nahe vers 
wandt; 2) daß derſelbe eime weis größere Dienge fefter Sub 
ftany enchält; mithin zur Abforbeion weniger geſchickt, als 
der Liquor amnũ iſt. 


Auch Dr. Prout hat neuere Verfuhe über die ams 
aiſche Fläſſtgkeit der Kuh angeftelt. Er erbielt fie 
ans dein Uterus eines Ihieres, welches In einer frühen Pers 
rlode der Trächtigkeie gefchlachter wurde. Die Farbe deriels 
ben mar gelblih, und es ſchien, als wenn fehr kleine gläns 
gende Theilchen im derfelben herumſchwaͤmmen. Sie verbreis 
tete einen nice imangenehmen Geruch, der dem von friiher 
Milch oder Butter ähnlich war. Der Geſchmack war 
fade und ſuͤßlich, mie friihe Molken. Sie ſchaͤumte ftarf, 
wenn fie gefchürselt wurde, Ihr fpecifiihes Gewicht betrug 
3,018. e 


Dr. Pront fuhte vorzäglih bie von Vauquelin 
und Duniva in diefer Fluͤſſigkeit entdeckte Säure, aufzu— 
finden; allein es zeigte fi Eeine Spur derfelden, Er fand 
hingegen eine betraͤchtlliche Menge Milchzucker, welche, wenn 
fie dur Verdunſten koncentrirt wurde, ſich In Kryftallen 
- aus Ihr abfchled. Sie gerann durh Wärme theilmelje, und 
es ſchleden fich einige Floden ab, wo dann die Flülfigkelt 
beinahe durchfiheig und farbenlos zuruͤck blleb. Eiffigfäure 
bewirkte kein Gerinnen derfelben, überdieß verbinderte fie das 
Gerinnen derfelden duch Wärme; fie enthielt demnach Eis 
welßſtoff. 


Salzſaures Baryt bewirkte In ihr einem ſehr haͤufigen 
Miederichlag. 


Die Analyfe gab In 1000 Thellen diefer Fluͤſſigkeit 
nachſtehende quantitativen und qualitativen Beſtandtheile: 
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Waſſer 0.2 0 00er ee. 977,0 
Eiweißſtoff.. 6 2,6 
In Alkohol auflöslihe Subſtanzen . - 16,6 
In Waſſer aufldslihe Salze, vorzüglich 
fhmefelfaures Natrum (?)- und am- 
dere Salze; desgleichen Milchzuchex 3,8 


1000,0 





Die in Alkohol auflöslihen Subſtanzen hatten eine 
braune Farbe, und fchlenen größtentheils, wie gewoͤhn⸗ 
ih, aus mildiauren Verbindungen u. ſ. w, zu befteben; 
der Hauptbeſtandtheil war jedoch eine elgenthümliche, Bis 
jest noch nicht bemerfte Subſtanz, welche in ihren in bie 
Sinne fallenden Eigenſchaften fehr viel Aehnllchkelt mic 
den Äufferen braunen Thellen von gerdftetem ra 
hatte, 


Man ſitht aus dem Gefagten, daß bie won Dr. 
Prout unterſuchte Zläffigkele fi in mehreren Eigenſchaf⸗ 
ten, von der, welche Vauquelin und Duniva ber Pruͤ⸗ 
fung unterwarfen, unterſcheldet. 


Warſchelnlich har die Zeit der Traͤchtigkelt des Thies 
ses, auf die chemiſche Beſchaffenheit derſelben Einfluß. 


(Man ſehe: Thomson's Annals of Philosophy. 
N. XXX. p. 416 — 417.) 


- 


i20 { 
Antimonium 
Zuſatz zu Seite 114, 


Man verſchafft fih die fllberfarbenen Blumen 
bes Spießglanzes am leichteſten dur nachſtehendes 
Verfahrens. ; 


Man ſchuͤttet das Antlmonlum in einen langen runden 
lirdenen Schmelztiegel, und legt dieſen fo In einen Rever—⸗ 
berirofen, daß ungefähr ein Zoll deffelben zur Wand des 
Dfens herausragt, und der Tiegel gegen den Heerd des 
Dfens unter einem Winkel von 45 Grad geneigt iſt. 


Auf den Rand von biefem flüge man einen zweiten 
Ziegel, fo, daß der Rand des erften, etwas in den zwei⸗ 
ten eindringt. 


Den Boden von dieſem, ſchlebt man in einen dritten 
Tegel, im welchen er jeboh nur mit Reldung hineinge⸗ 
hen darf. 


Um einen Luftſtrom zu bewirlen, muß einiger Spiels 
raum bei den beiden unteren Tiegeln flattfinden, und man 
muß den Boden des vorlegten durchloͤchern. 


Nah dem der Apparat fo angeordnet worden, macht 


man Feuer In den Dfen und erhitzt den Apparat bis zum 
Nothgluͤhen. 


Das ſich bildende Opyb verdunſtet, und ſteigt als ein 
weißer Rauch in bie oberen Tiegel, In denen es ſich als 
Staub und in Geftalt von Kryfiallen anlegt, 


Berzellus unterfheldee vier Oxyde des Antimor 
nlums, 
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Das erſte Oxyd (Protoxyd) hat elue ſchwarzgraue 
Farbe, es abſorbirt unter Wirkung der Wärme den Sauer; 
ſtoff und gebt dadurch warſcheinlich In den Zuftand des Brit 
ten Oxyds über. 


Gegen die atmoephäriiche Luft verhält es fih, wie ges 
gen den Sauerftoff; mit dem Polierftahl gerieben, zeigt es 
keinen metalliſchen Strid. 


| » 

Mit Waffer gemifht, nimme die Flüffigkeit belm Zus 
fa von etwas Salzfäure einen Geruch mach Waſſerſtoffgas 
an, das Pulver wird ſchwarz und zeigt metallifche Flittern. 
In der Natur wird es nicht angetroffen, 


Um es zu bereiten, taucht man den pofitiven und negas 
tiven Draht einer galvanifchen Säule In reines Waffers, 
und bringt das Ende des pofitiven Drabtes, welches von 
Platin feyn muß, mit gepuͤlvertem Antimonium in Bes 
ruͤhrung. 


Man ſetzt den Verſuch mehrere Tage lang fort, nad 
Berlauf diefer Zeit, erhält man durch Waſchen des Anti 
montums ein blaugraues Pulver, welches leichter als das 
Metall Ift. 


Durd das Treodnen wird es ſchwarzgrau und ſtellt 
dann das Metall auf der erfien Stufe der Orydatlon bar. 


Die Beſtandtheile deffelsen find, nach Berzellus: 


Metal. Sauerſtoff. Metal. Gauerſteff. 
100 4,65 96,826 3,174 


Das zweite Oxyd (Deutoryd, Antimenory: 
dual) Hat eine weiße, fih Ins Graue ziehende Farbe. 
Berm braunrothen Gluͤhen kommt es in Fluß. 
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Das geſchmolzene Oxyd bildet eine gelbliche Fluͤſſigkelt, 
welche bei'm Erkalten zu einer faſt weißen, kryſtalliniſchen 
Maſſe geſtehet; welche Im Aeuſſern einige Aehnlichkeit mit 
dem Asbeſt hat. 


Bei der Mitwirkung der Waͤrme, abſorbirt es Sauer⸗ 
ſtoff und geht warſchelnlich in ben Zuſtand bes dritten Oxyds 
über, 


= 
Gegen die atmofphärifche Luft verhält es ſich wie gegen 
den Sauerfioff. Su der Natur wird es nicht angetroffen. 


Um bdiefes Oxyd zu bereiten, reibt Berzelius faly 
faures, orybulirtes Antimonium mit einer großen Menge 
Waffer. 


Er erhält eine ſehr faure, auflöslihe, falzfaure Verbin⸗ 
dung, und eine andere, mit einem Ueberſchuß der Baſis, in 
weißen Flocken, welche unaufloͤslich iſt. 


Dleſe erbigt er einige Minuten lang, mit elner Aufs 
(öfung von Eohlenfaurem Kalt, um die Salzjäure binmwegzus 
nehmen, und das Oxyd Ifolirt zu erhalten. 


Diefes wird auf dem Filtrum forgfältig aucheweſchen 
und getrocknet. 


Auch durch Bebandlung des ſalzſauren, oxydulirten An⸗ 
timoniums mit Ammonium, laͤßt ſich dieſes Oxyd dar— 
ſtellen. 


Die Beſtandthelle deſſelben ſind, nah Berzelius: 


Metal. Sauerſtoff. Metal. Sauerſtoff. 
100 196 64,317 15,603 
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Das dritte Dryd (Tritoxyd, welßes Antis 
monoxyd). Die Farbe deſſelben iſt weiß, Bei einer bos 
ben Temperatur kommt es in Fluß obne zerfeßt zu werben, 
Auf das Sauerftofigas und die atmoſphaͤriſche Luft Auffere 
es feine Wirkung, 


Berzelius bereiter dieſes Oxyd auf die Art, daß er 
reines Anttmonium in einem langhalfigen Kolben durch Eals 
peterfäure oxydirt, Die Miſchung in einem Plasintiegel bis 
zue Trockene verdunfter, und dann bis zum Weißglühen 
ethitzt. 


Dei den früheren Verſuchen, bediente ſich Berzelius 
gläferner Gefäße, welde nicht dem erforderlichen Feuers⸗ 
grade ausgefeßt werben Eonnten, um alles gelbe Oxyd, mals 
ches unter diefen Umſtaͤnden gebildet wurde, in weißes zu 
verwandeln; dieß Ift der Grund, warum bie älteren Ver—⸗ 
ſuche ein abweichendes Reſultat. gaben. 


Diefes Oryd If zufammengefegt aus; 


Metall, Sauerſtoff. Metal. Gauerfloff. 
100 248 80,129 11,874 


(Man fehe: Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. XVl, p. 249. 


Mach der Älteren Beſtimmung, iſt das Verhaͤltuiß: 


Metal. Sauerſtoff. Metal, Sauerſtoff. 
100 27,9 78,19 21,81 


VBiertes Oryd (Tetroryd, gelbes Antimons 
oryd). Diefis Oryd har eine gelbe Farbe. Der Roth— 
gluͤhhitze ausgeſetzt, läßt es einen Theil fetues Sauerſtoffes 
fahren, und gebt in den Zuftand des vorbergehenten Orpds 
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über. Ee⸗ wird dadurch bereitet, daß man das Antimonlum 
mit einem Uebermaaß von koncentrirter Salpeterſaͤure bes 
handelt und die Maffe zur Trockene verduniter. 


Die Beſtandtheile dlefes Oxyds find nach einer, mich 
als ganz zuverläfiig zu betrachtenden Angabe: 


Metal. Sauerſtoff. Metal, Sauerſtoff. 
100 37,2 72,85 27,15 


Sehr richtig bemerft Thenard (Traite de Chimie 
elementaire, Vol. UL. p. gr. Anmerkung) daß Berzes 
lius ſich nicht beſtimmt Auffere, welche Drydationsftufe den 
fogenannten fllberfarbenen Spießglanzblumen angemiefen fey. 
Bilden diefe nicht ein befonderes Oxyd, fo müßte man fie 
dem dritten Oxyd beizählen, dem fie fih durch die Farbe 
zu nähern fcheinen. Einen niedrigeren Orydatlonsgrad kann 
man ihnen nicht beilegen, indem das ziveite und dritte 
Oxyd, unter Mitwirkung der Wärme, Sauerſtoff abforbiren, 
die Spießglanzblumen aber dur Erbigen des Antimontums 
unter dem Zutrlite der Luft gebilder werden; wo fi dann 
erwarten läßt, daß das Metall fi mit der geößtmöglichften. 
Menge Sauerfioff werde verbunden haben, welche es unter 

diefen Umftänden annehmen kann. | 


Eine Erfhelnung, melde Berzeltus bei der Orydas 
tion des Antimoniums durch Salpeterſaͤure warnahm, vers 
dient bemerkt zu werden. Er löfte 1o Grammen Antimos 
ntum, im ſchwacher Salpeterfäure auf, und fählte durch Zus 
fa einer großen Menge Wafler das Oryd aus der Auflds 
fung, fammelte es auf dem Filtrum und wollte es in einer 
fladen Schale trodinen. Bet einer gemiffen Temperatur ent: 
zündete fi das Oxyd und brannte mie Feuerſchwamm. 


Das dritte und vierte Dryd befisen, nah Ber, 
zelius, die Eigenſchaften von Säuren; er giebt ihnen den 
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Die Berbindungen, welche diefe fogenannten Säuren mit 
den Grundlagen eingehen, ſind folgende: 


I, Antimonichtſaure Salze. 


Antimonihtfaures Kall. Weißes Antimoneryd 
wurde mie kauftifher Kalilauge vermiſcht, eingetrocknet und 
geglüht, die rädftändige Maffe mir Waſſer ausgelaugt und 
dans einige Stunden mit reinem Wafler gekocht. 


Die Aufiöfung gab mit Effiafäure oder Koblenfäure ges 
mifcht, einen weißen Niederichlag, welcher auf das Filtrum 
gebracht und gemwafchen, das Ladmuspapier röthete, und 
nachdem er fchnell getrocnet und dann erbigt wurde, MWafs 
fer gab, und ein gelblihes Oxyd, welches nicht mehr fauer 
reagirte, binterlieg. Es zeigte mithin ganz vie ——— 
einer Saͤure. 


Die Aufloſung des antimonichtfauren Kalt if 
farbenlos, von einem fcharfen, etwas alkalifchen Geſchmack. 


Die Beſtandthelle defielden beftimme Berzelius fo 
gendermaßen : 


Antimonihte Säure 76,6 . . 100,000 
Rall 2 “2 0. Ruh: » 30,549 


Da 100 Thelle antimonichte Säure 21,815 30,549 
Kali, 5,19 Theile Sauerftoff enthalten; aber 5,19 xX4= 20,76 
it, fo ſtellt Dergelins die Regel auf: 


dag in den neutralen antimonichtſauren Sal— 
zen, die Säure viermal fo viel Sauerfoff 
enthalte, als die mit ihr verbundene Baſis. 
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Antimonichtſaurer Baryt iſt im Waſſer etwas 
aufloslich und an der Luft unveraͤnderlich. Miſcht man eine 
kochend heiße Aufloͤſung von antimonichtſaurem Kali, mit 
einer ebenfalls fiedend heißen Aufloͤſung von ſalzſaurem Bas 
ent, fo fchießt der antimonichtfaure Baryt, mährend des 
Erfaltens, in kleinen, em filberglängenden Nas 
dein an. 


Antimonihtfaurer Kalk. Diefer ift ein im Wafı 
fer ſchweraufloͤeliches, weißes, Eryftaliniiches Pulver. _ 


Die Calx antimonii elota ber Pharmako— 
peen, enthält größtehthells antimonichte Säure und muß 
daher als faures antimonichtfaures Kalt betrachtet 
werden. 


Antimonidtfaures Kobaltoryb. Es giebt keine 
Keichen von Keyftallifatton , bringe man es auf das Filtrum 
und trocdnet es, fo erhält man erdige Klümpchen,, von blaßs 
röthlicher Lilasfarbe, In der Hitze wird es ollvengrän und 
giebt Wafler. 


Sm Waſſer iſt dieſes Salz welt auflösliher, als das 
antinsonfaure: Kobaltoryd. Miſcht man eine Kobaltauflöfung 
mit einer Auflöjung von antimonichtfaurem Kali, welche es 
nen Ueberſchuß von kauſtiſchem Kali enthält, fo bilder fich 
ein violerter -Miederfchlag, welcher im Anfange ſich wieder 
aufiöft; er Scheint bafifhes antimonichtfautes Kos 
baltoryd zu feyn. 


Antimonihtfaures Kupferoryd. Diefes iſt um 
auflösiih, und bat eine blasgrasgrüne Farbe; welche bei'm 
Erhitzen piſtaziengruͤn wird. 


Antimonichtſaures Kali mit einem Ueberfehuß von. Bas 
fie, ſchlaͤgt aus .der neutralen Kupferauflöfung,, ein gras; 
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grünes, dem arfenikfauren Kupferoryd  ähnelites Pulver 
nieder, welches im Feuer dunkelbraun, und ‘gerieben, grau— 
gelb wird. Derzelius Hält es für baſiſches antimonicht, 
faures Kupferoxyd. 


Antimonihtfaures Blei, antimonichtfaures 
Eifen, antimonthtfaures Mandan und antimos 
nichtſaures Zimt ähneln ganz den entipreihenden antimon⸗ 
fauren Salzen; nur find die drei legten im Waſſer unauf, 
löslicher als diefe. 


Salzfaures Queckſilbetoryd wird vom antlmonichtſauren 
Kali wenig serrüht, 


II. Antimonfaure Salze 


Gepuͤlvertes Antimonlum wurde in einem filbernen Tier 
gel mir ſechs Teheilen Salpeter verbrannt, und die Maffe 
dem beftiaften Feuersgtade, — das —— heiss. aus⸗ 
geſetzt. 


Der weiße Rackſtand wurde gepuͤlvert, wiederholt mit 
kaltem Waſſer ausgezogen, und hierauf zwiſchen Loͤſchpapier 
In eine Preſſe getrocknet. 


— Theil des dabei erhaltenen weißen Pulvers, wurde 
eine Stunde lang mit Waſſer gekocht, und die Auflöfung, 
noch fiedend, filtrirt; fie truͤbte fich niche während des Ers 
kaltens. Auf gerdthetes Lackmuspapier reagirte fie ſchwach 
alkaliſch; fie Hatte sinen bittern, hinterher zugleich etwas 
metallifchen Geſchmack. Der Eleinfte Tropfen Eſſigſaure 
früßte fie, ohne daß fie. ſich wieder aufhellte; das Alkalt 
war demmach mit Antimonoryd geſaͤttigt. 


Der Miederſchlag welchen die Eifigfäure bewirkte, war, 
nachdem er auf-dem Flltrum wohl ausgewaſchen worden, 
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weiß, geſchmacklos, roͤthete aber das Lackmuspapier ungefaͤhr 
wie Boraxſaͤure. 


So lange nicht alles Antimonoxhd abgeſchieden war, 
reagitte die überfiehende Fluͤſſigkeit alkalifch. 


Ein anhaltender Strom von Kohlenfäure, bewirkte fo 
sole die ie einen Niederfchlag, welcher das Lackmus 


roͤthete. 


Derſelbe behlelt auch nach dem Austrockenen, bie Eigen, 
ſchaft fauer -zu reagieren, Bei'm Erbigen gab er reines, 
nicht faures Waſſer, wurde gelb, und —— die Eigenſchaft 
verloren, ſauer zu reagiren. 

Antimonfaures Ammonium. Die Verbindung 
von Antimonfäure und Waſſer läfte fih in kochendem Am; 
monlum auf, Während dem Verdunften bes uͤberſchuͤſſigen 
Ammoniums, fondere fi ein weißes, unauflöslies Puls 
ver ab, welches antimonfaures Ammonlum mit einem Leber 
ſchuß von Säure (superstibias ammonicus) iſt. 


Es verändert ſich am der Luft auch nad mehreren Mor 
naten nicht, röthet das Ladmuspapier und giebt, wenn man 
es in einer Netorte erhitzt, Wafler und Ammonium, Indem 
die Säure von gelber Farbe in der Retorte zuruͤckbleibt. 


Antimonfaures Kalt Die -tuch Kochen: mik 
Waſſer erhaltene neutrale Auflöfung des antimonjauren Kar 
Ws zur Eohfiftenz eines dünnen Syrups verbunftet, febte 
während der Abkühlung eine pülvrige Kruſte ab, welches 
eine Spur von SKryftallifation anzuzeigen fhien Wird 
die Maſſe eingetrocdinet, fo giebt fie eine halbdurchſichtige 
nach allen Richtungen geborfiene Maſſe, welche durch Auss 
trocknen endlich emailweiß wird. Zur Honigsdisfe verduns 
ſtet, geſtehet fie bei der Abkühlung; die Mafle bleibe aber 

lange 
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lage blegſam. In kaltem Waſſer loͤſt fie ſich nur ſchwer, 
in kechendem aber vollkommen auf, ohne Das ſich das Auf— 
geloſte durch Erkalten wieder abfcheidet, 


Die Beſtandtheile des antimonfauren Kall's find: 


Antimonfäute 79,2 . . . 100,0 
Sall . . ». 20,8. » .» 26,3 


Da 100 Theile Antimonfäure 27,12; 26,3 Kalt 4,471 
helle Sauerſtoff enthalten, aber 4,471 X 6 = 26,806 
it, fo jielle Beryzelius die Regel auf: 


daß in den neuttalen antimonfauren Salzen, 
die Säure fehsmal fo viel Sauerfioff als 
die mit ihr verbundene Bafis enthalte 


Saures antimenfaures Kalt. Diefes iſt bie 
burh Verpuffung des Antimoniunis mit Salpeter erhal 
tene Maſſe, melde nie mie Waſſer gekocht, ſondern bloß 
durch kaltes Waſſer von dem anhängenden Salpeter geret 
nige wird, 


&eine Beftandtheile find: 


Antimonfäure 100,00 
Ralt * 11,33 


Antimonfſautes Baryt. Diefes iſt ein welßes, 
tie es ſcheint, in Waſſer vollkommen aufloͤsliches Palver; 
denn die erſte Truͤbung, welche ein Tropfen antimonſaures 
Kall in einer Aufloſung von ſalzſaurem Baryt hervorbringt, 
verſchwindet nicht wieder durchs Umſchuͤtteln. Es iſt flockig 
und leicht, haftet nicht am Glaſe, wird von der Kohlen⸗ 
fäure der Luft nicht zerlegt, die Salpeterſaͤure entzieht ihm 
aber die Baſis vollſtaͤndig 
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Antimonſaurer Kalk. Der Niederſchlag, welchen 
ein Tropfen antımonfaures Kalt: in ſalzſaurer Kalkerde her: 
vorbringt, löft fi wieder auf; nach Zufag von mehreren 
Sropfen antimonfaurem Kalt wird er beftändig. 


Nach einigen Stunden bildet fih ein halbkryſtalliniſches 
. Pulver, welches am Glaſe ſehr ſtark haftet und in diefem 
Zuftande der kohlen auren Kalkerde vollkommen ähnlich iſt. 


Salprterfäure entzieht dieſer Verbindung die Kalkerde 
gaͤnzlich, und. es bleidt Antimonfäure zuruͤck. 


Antimonſaures Blei. Salpeterſaures Blei giebt 
mit antimonfaurem Kali einen Fäjeäbhnlichen,: weißen, im 
Waſſer volltommen unauflöslihen Niederſchlag, der nad 
dem Austrocknen weiß, nach Bertreidung: des Kryſtalliſa⸗ 
tionswaffers gelblich ıft. | . 


Kür ſich ift es nicht fchmelzbar, auf der Kohle aber 
vor dem Loͤthrohre wird es mit einer Fleinen Verpuffung zu 
Autimonblei hergeſtellt. 


Die Antimonfäure iſt in diefem Salze fo innig mit 
dem DBleloryd verbunden, daß auch die koncentrirtefte Sal: 
peterfäure die Verbindung nur zum Theil zu zerlegen 
vermag. | 


Antimonfaures Elfen Diefes fchlägt fih mit 
weißer Farhe nieder, und bleibt, ſo lange es noch mit Fluͤſ⸗ 
figfeit bedeckt ift, unverändert, Während des Trockenens 
nimmt es eine gelbliche Farbe an, und völlig troden iſt es 
gelbgrau. Bei'm Glühen giebt es: Waſſer und mird rot). 


5 Auf Kohle vor. dem Lärhrohre reducirt fih das Anti 
monlum und verfltent, mit KHinterlaffung einer ſchwarzen, 
vom Magnete anziehbaren Eiſenmaſſe. 
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Antimonſaures Kobaltorxyd. Dieſes ldſt ſich 
mit ziemlicher Leichtigkelt in Waſſer auf. Man kann eine 
betraͤchtliche Menge antimonſaures Kalt zu elner verduͤnnten 


Kobaltaufloͤſung ſetzen, ehe ſich ein bleibender Niederſchlag 
einfindet. 


Diefe Verbindung bat eine fehr angenehme, rofenrothe 
Farbe und ftelle ein Erpfialliniiches Pulver dar, von dem 
eine bedeutende Menge die innere Flaͤche ders Glaſes, wie 
eine durchfichtige, roͤthliche Kryſtallkruſte bedeckt. 


Beim Erhisen giebt es Waſſer und wird veilſchenblauz 
it alles Waſſer fortgetrieben, jo iſt die Farbe deffelden vuns 
kelgruͤn. 


Antimonfaures Kupfer. Diefes iſt ein blaßgrü— 
ner, Im Waſſer unauflösliher, fehr volumindier Nleder—⸗ 
fhlag, der nach dem Austroduen blaßblaugrün wird. 2 
der Hitze verliert diefes Wafler Salz und wird piftaglengrün, 


Auf der Kohle vor dem Loͤthrohre wird es mit elaer 
Keinen Berpuffung reducirt, und hinterlaͤßt ein blaffupfer, 
farbenes Metallkorn, welches eine Verbindung aus Kupfer 
und Antimonium iſt. 


Antimonfaures Mangan. Daffelbe wird als ein 
ſchneeweißer, im Waſſer erwas auflösliher Nie derſchlag ers 
balten, melcher fib an der Luft nicht verändert, er mag 
trocken oder feucht aufbewahrt werden. 


Durchs Glühen wird er grau und In einer fehr hohen 
Temperatur brennt er ſich welß. 


Antimonfaures Queckſilber. Sn einer Aufl 
fung von ſalzſaurem QDurdfilser gab antimonfaures Kalt ans 
fänctich keinen Miederichlag, dann truͤdte fih aber die Mi—⸗ 
(hung, und es fiel ein grangelber Niederſchlag zu Boden. 
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Antimonfaures Zink. Diejes bilder einen ſchwe⸗ 
ren, weißen, im Waſſer merfbar auflöslihen Niederſchlag, 
melcher ſich an das Glas In einer Krufte von Kryſtallkoͤrnern 
anfest, und nad dem Wachen und Trodnen ein der koh⸗ 
Ienfauren Kalkerde ähnliches Kroyftallpulver giebt. Im Feuer 
sieht es Wafler und wird gelb. Auf der Kohle, vor dem 
Loͤthrohre wird es nicht veduciet. 


Die Antimonfäure verbindet fih mit ſtaͤrkeren Säuren 
nad Art einer Bafıs. In Loncentrirtee Salzfäure loͤſt ſie 
ſich etwas auf, wird aber durd einen Zufa von Waſſer 
aus dieſer Auflöfung niedergefchlagen. 


Der mit der Salzfäure digerirte Antheil Antimonfäure, 
behält etwas von jener Säure an fih, und giebt, je nach⸗ 
dem er baftig oder langſam erhigt mird, tropfbarfläffige 
Salziänre, oder auch Ehlorine (orydirte Salzfäure) und die 
ehctitändige Antimonjäure wird ſtellenwelſe zu welßem Oryb 
reducirt. 


Berzellus macht noch anf eine Erſchelnung aufmetk⸗ 
fam, meldye mehrere antimonjaure und antimonichtjaure 


Metalifalze, vorzüglich aber die, deren Baſen das Kupfer 


und Kobaltoryo find, darbieten. 


Werden fie in einem Platintiegel bis zum Welßglühen 
erhist, fo entzänden fie fih mie lebhafter Entwidelung von 
Licht und Wärme. Ihre Farbe wird dadurch verändert und 
meıftentheils weißlich. z 


Das Produkt der Berglimmung in Eomtenteirte Salz⸗ 


fäure geworfen und damit digerirt, entbindet Beine Spur 
son Ehlorine, und wird von der Säure nur fehr wenig ans 
gegriffen, 


Dieſe Entzündung kann nit füglich als ein elgentliches 


> 
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Verbrennen betrachtet werden, denn die Säure befinder fi 
auf der hoͤchſten Stufe der Orybation, und zumellen Ift dies 
fes auch bet der Baſis der Fall. 


Berzelius glaube, ‚daß biefe. Erfcheinung von einer 
Innigeren Verbindung der Theilhen berrübre. Man febe: 
Neues Journal für Chemie und Phyſik u. ſ. w. B. J. H.IL 
®. 144 fi. 


Zufas zu Seite ı2r. 


Wir Haben von dem fhmefelhaltigen Antimos 
nium fe mannigfaltige Analpfen, daß es nicht unzweck⸗ 
mäßig feyn wird, dleſelben in einer Tabelle aufjuftellen. 


Die Zufammenfesung bdeffelben Ift, nad: 
Antimonium. Schwefel. Antımonium, Schwefel. 


Beuel . - . . 7 23 100 29,870 
Drouflt . oo.» 751 24,9 100 33,333 
Bauquelin .. 75 25 100 33,335 
Sohn Davy . . 74,066 2594 100 34,960 
DBergmand. . » 74 26 100 35,035 


Derjellus . . . 7291 27,09 100 37,000 
Thomas Thomfon 73,77_ 26,23 ı00 35,556 


-Yrragonie 


Zufag au Selte 141. 


Here Prof. Steohmeier Hat eine Analyfe biefes Fofs 
fils bekannt gemacht, melche dadurch um fo merkwürdiger 
wird, well der Einwurf, der gegen Hauy's Theorie der 
Kryftallifation dayon hergenommen murde, daß ein Foſſil, 
defien primitive Form, ſich auf die des Kalkſpathes nicht 
zuräde führen ließ, mit diefem gleiche Beſtandthelle Haben 
foßte, auf eine fo glüclicge Ars gehoben mird. 


F 
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Die von Streohmeler Im Arragonit gefundenenen Beſtandtheile find folgende :' 





EN nz Ge EEE EEE EEE rer 


Im fänlenförmigen Prismatlichen von: | Säulenfdrmigen von 


B debeill'ee. Arraq. von Beſtane | 
eftandth u. Day indem Depar. Moltna im Ars Bertaifon In 





























‚tement von Landes. ragonlen. Auvergne. 
— — | . 
KRoblenfaurer Kal . 2 0. 948249 94,5757 | 97,7227' 
Kohlenfaurer Strontian . . . 4,0836. 3,9662: 2,0552: 
Manganoxyd mit einer Spur 
vor Eiſen. 0,0939 — — 
Erien Hydrat mit Quarz, 
Sand und Gyps ı #6. — 0,7070 — 
Eien Hydrat. » oe — | — 0,0098 
Kryſtalliſatlonswaſſe + + > 0,9831 | 0,3000: | 0,2104 
99,9855 99,9989 99,981 
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Dder an: 
2. Dar, v. Molina, v. Vertaiſon. 

BE. 0% 53,3884 53,6255  55,0178 
©Strontian - - 2.8808 2,8187 1,4498 
Kohlenſaͤure - 42,8669 42,4446  43,2846 
Eiſenoxpohydrat 0,0939 Ep. v. Mangan) 0,0098 
Kryftallifationswarfler 0,3000 0,3021 0,2104 

100,21 11 9,5405 99.9774 


Vergleicht man biemit das Reſultat der Analyfen von 
zwei Arten reinem NAhombotdel» Spath, fo wird der Unters 


ſchied in der Grundmiſchung nocd deutlicher In die Augen 
fallen : 


Khomboidaler Kalkſpath Kalkſpath von 


von Ibland. Andreasberg. 

Kalkerde.. 56,15 55,9802 
Manganoxyd mit einer 

Spur von Eifen, . 0,15 0,3563 

Kobleniäure . . . . 43,70 43,5635 

Decrepitationswaffe . — 0,10000 

100,00 « * 100,0000 


Das Berfahren, deſſen fib Strobmeler bediente, 
den Stroniian von Kalk zu trennen, tft Aufferft einfach, 
und beruhet darauf: daß vollfommen neutraler falpeterfaurer 
Strontian, in abſolutem Alkohol unauflösith ift, während 
der falpeterfaure Kalk von diefer Fluͤſſigkeit aufgelöft wird. 


Er loͤſte demnach den Arragonit in reiner Solpeter— 
fäure auf, verdunftete die Aufldiung bis zum Kryſtalliſa— 
tionspunfte, und Ddigerirte die erhaltenen Kryſtalle mit Als 
kohol, welcher den falpeterfauren Strontlan nicht auflöfte. 


Monheim fand Im Arragonit aus dem Baſalte vom 
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vom Reckersberge bei Oberklaſſel im Siebengeblrge 
in soo Thellen: 


Koblenfaure Kalkerdbe, ... 98,32 
Koblenfauren Strontian, „. 1,30 
Wale : 7 7. 27° 9,38 


100,00 





"Da ihm 300 Gran Arragon aus Auvergne daſſelbe 
Verhaͤltniß Iteferten, fo vermuther er, daß jeder Arragon die 
Strontiansede in dem angegebenen Berhältniffe enthalten 
möchte. 


Man fehe: Dissertatio de Arragonite ejusque difie- 
rentia a spato calcareo rhomboidali chemica, auct, 
Strohmeier, Goett ı814,; Gilbert's Annalen, DB. 
XLVIII. S. 229 ff., B. XLV. ©. 217 ff. verglichen mit 
Bucholz Taſchenbuch für 1814, ©. 32 ff. und Gehlen 
in Schmeigers Neuem Sjournal für Chemie und Phyſik, 
D. X. ©, 133 fi; Monheim a. a. 9, ©. XL ©. 
369 fi. 


Später Hat man Im Salzburgifchen Strontianit 
gefunden, weldyer vollkommen die Kryftalliiatton des Atra— 
genits bat. (Gehlen a, a. D. B. XII. &. 308.) 


Die Behauptung, daß der Strontian einen wefents 
lichen Beſtandthell des Arragons ausmache, tft jedoch von 
Ducholz und Meipner In Anſpruch genommen worden. 


Sie haben eine zahlreihe Menge Arragone unserfucht, In 
mehreren, Eohlenfauren Strontian als Beftandeheil ange 
teoffen; In anderen jedoch nicht. 


Von 12 von Ihnen unterfuchten Arten, enthielten 7 
diefen Beſtandtheil, 5 hiugegen nicht; fie folgern Hieraus: 
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daß wenn diejenigen Arragone, in welchen fie feinen Strons 
tian finden konnten, alle weſentlichen Dierfmale des Arras 
gone befißen, der Strontiangehalt nicht mwejentlih zur Mis 
fhung deſſelben gehöre, und folglich Eeinen bedeutenden Eins 
flug auf die Kryſtalllſation Haben könne. 


Ste glauben ferner aus Ihren Unterfuhungen die Fol 
gerung ziehen zu koͤnnen, daß der Eohlenfaure Strontian, 
feinesweges In beſtlmmten Verbältniffen in den vers 
fiedenen Arragonen befindlich fey, ja daß Im zwei verfchies 
denen Kryſtallen, einer und berfelben Arcagonart, der Strons 
tlangehalt, in einem fehr verfchiedenen Weifhungsverhältniffe 
vorkommen könne u. . w. 


Man fehe: Journal für Ehemie und Phyſik von 
Schweiger u. |. w., B. XIII. S. ı fi; auch fand 
Sohn In dem Arragon aus Bretagne feinen Strontian 
a. a. D. ©. 248 ff. Hingegen theilt Strohmeter pie 
Analpfe von vier neuen Arragonasten mic, in welchen ſaͤmmt⸗ 
lich der Strontian als Beſtandtheil vorfommt, a. a. O. ©, 
363 ff.; auch fand Bauquelin Strontian in dem von 
ihm unterfuhten Strontian aus Auvergne. Annales de 
Chimie, Val. XCH. p. 306 et sniv, 


Arſenik. 


Zuſatz zu Selte 144. 


Nah Berzellus giebt es vier verfchiedene Oxyde des 
Arfenits: 


Das erfie Oxyd, oder ſchwarze Arſenikoxyd von 
Trommsdorff. Wenn man nemlih Arfenit mir Waſſer 
übergießt und einige Zeit an der Luft ſtehen laͤßt, fo zerfält 
es zu einem fchwarzen Pulver, welches mwaricheiniich mit 
dem ſchwarzen Ueberzuge, mis weichen das Arjeuikmetafl am 


“ 
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der Luft almälih bedeckt wird, won derſelben Matur iſt. 
Früher gad Berzelus die Beſtandtheile deffelben folgen 
bermapen an: 





AchnlE. 2. 92,108 100,000 
Sauefiof - . 7,812 8,475 
100,000 108,475 


Sjegt glaubt übrigens diefer Chemiſt, daß dieſe Angabe 
unrichtig jey und die Menge des Sauerftoffes zu groß oder 
zu Elein angenommen worden. 


Er vermutbet, daß 100 Theile Arſenlk In diefem Oxyd 
entweder mit 11,907 oder 5,9535 Sauerfloff verbunden 
feyn moͤchten. 


Sernere Verſuche werden uͤber die Richtigkeit oder Un— 
richtigkeit dieſer Angabe entſchelden muͤſſen. 


Das zweite Oxtzd erhielt Derzellus auf folgen 
dem Wege: 


Er mengte geftoffenes Arfenie mit Calomel, und beilil 
lirte das Gemenge aus einer, mit einer Vorlage verfehenen, 
gläfernen Retorte. 


Es gingen einige Tropfen arfenikhaltiger Salzſaͤure 


(acidum muriatico arsenicosum) über. 


Im Halfe der Retorte war ein röhrenförmiger, rothet, 
oder vielmehr braunrother Sublimat befindlih, der auf lets 
ner inneren Seite mit einem Amalgam von Arfesik in eis 
nem balbflüffigen Zuftande, belegt war. 


Der rothe Subllmat gab ein gelbes Pulver; diefes war 
im Waffer völlig. unauflösiih, Mit Salſaͤute gemiſcht, 
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brachte es auf einem polirten Kupferbleche kelnen Queckſiber— 
fleck zuwege, welches ſonſt bei dem gewoöͤhnlichen ſalzſauren 
Queckſilber der Fall iſt. 


Da dieſer Subllmat offenbar Anthelle von Calomel 
enthaͤlt, auf welche das Arſentk gewirkt hatte, jo wurde 
derfelbe forgfältig mir einem neuen Autheil meralliihem Ars 
fenif gemenst und zum zweiten Male fuhlimir. Was zus 
erft aufinblimirte, hatte eine jchönrorhe Farbe und war volls 
fommen durchſichtig. Nachmals wurde. die Farbe des Su 
blimates dunkler und er wurde undurchfichtig. 


In diefem Zuftande loͤſte er fih leiht von der Res 
torte, und fiellte eine braune, dem gelben fih nmähernde 
Maffe dar, welche feinen Erpftalliniihen Bruch .n und 
Im Waſſer unauflösiih war. 


Mit Eifen gemengt erhltzt, werbreitete er einen ſtarken 
Geruch nah Artenif und wurde In falzlaures Eifen ver 
wandelt; er muß demnach jalzjaures Eiſen enthalten haben. 


Um das Arſenikoxyd zu erhalten, murde das falzfaure 
Salz; mit kauſtiſchem Kali gemiſcht. Es nahm eine graue 
Farbe und metalliihen Glan; an, und nad einlaen Stun— 
den wurde es In ein Amalgam, in welhem Stüde metallis 
ſches Arſenik ſchwammen, verwandelt. 


Die Fluͤſſigkeit enthielt ſalzſaures und arſenlchtſaures 
Kali. Das Ammonium, die kohlenſauren Alkalten nnd uͤber— 
haupt alle Subſtanzen welche fih mit der Salzſaͤure vers 
binden, zerſetzen es auf diefelbe Art, wiewohl weniger raſch. 


Hieraus folgert Berzelius, daß der braune Subll-— 
mat ein dreifaches falyjaures Sal; mit einer Queckſilber 
Dafis ſey, umd daß das Arfenik In demſelben fich auf einer 
nledrigeren Stufe der Oxydatlon, als in der arfenichten Säure 
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befinde, weil, wenn es duch Einwirkung eines Alkali in 
arjenichte Säure übergeht, nicht nur ein Theil des Arſenlks, 
fondern auch die ganze Menge des vorhandenen Queckſilber⸗ 
oxyds In metalliſchen Zuftand verjegt wird. 


Die Beftandtheile diefes Oxyds würden nah Berze— | 
"(tus Schäßung feyn: 


Afntt . .  73,6806 100,000 
Waflerfof' - 26,3194 35,721 
100,0000 135,721 


Das dritte Oxyd, waͤre das weiße Arfenif oder 
bie arjenigee Säure Ihre Rue finder Ber; 





Arfent . . 67,75 bis 68 100 — 100 
Sauerfioff » 323,25 — 32 47,626 bis 46,926 
100,00 100 147,626 146,926 


Das vierte Dryd wäre bie Arſenlkſaͤure und das 
Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile iſt mach eben diefem Che 
miften: 


Arfenit. . 58,33 bie 58,7 100 — 010 


Sauerſtoff 41,67 — 443 71,439 — 70,4 
100,00 100,0 171,439 170,4 


Man fehe: Annals of Philosophy by Thomas 
Thomson N. XIV. p. 95 — 100. 


Thomfon hat fi, veranlagt durch jene — von 
Berzeltus, mit der Unterſuchung der Arſenlkoxyde ber 
ſchaͤftlgt. 
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Er fand, Indem er das Arſenlk durch Salpeterſaͤure In 
Arfenttfäure verwandelte, daß diefelbe aus soo Arfenit und 
52,4 Sauerſtoff zufammengefegt ſey, die Beſtandtheile der 
arfentchten Saͤure find nach Ihm 100 Arfenik 34,93 Saw 
erftoff. 


Die Gründe melde Berzelius für das Dafeyn ber 
beiden anderen Oxyde anführe, findet Thomfon nicht ges 
nügend. (a. a. O. N. XXL, p. 171 — 176.) 


Bucholz fand das Verhaͤltniß der Beſtandthelle der 
Arfenitfänre ganz übereinftimmend mit Prouft. (Man 
fehe Wörterbug B. I ©. 164.) 


Dr. Lambe las am 24. December 1812 und ben 14. 
Sanuar 1914 in der Königl. Socterät zu London eine Abs 
handlung vor, in welcher er Nachricht von Verſuchen gab, 
bie ihn zu der Vermuthung veranlaßten, daß er die arfes 
nichte Säure zerlegt babe: 


Er deftilirte ein Gemenge aus Kalt und weißem Ars 
fenit, und erhielt Eoblentaures Gas, Kohlenoxyd, und eine 
brennbare Sasart, welche er nitro carbonie oxide (Sal— 
peter - Kohlenoxyd?) nannte. In der Metorte befand ſich 
eine Zufammenfegung aus Kalkerde und Arfenit. Die Kalk⸗ 
erde war größtentheils im Zuftande der Eohlenfauren Kalk 
erde. In einem Verfuhe (warſcheinlich als Eifenfelle der 
Kalkerde und dem Arfeniforyb zugefegt wurden) fublimirte 
fih etwas metallifches Arfenik. 


Er hatte zu dem Berfuche 1340 Gran weißes Arfenik ges 
nommen, fand aber nad) Beendigung deffelben, nur 1040 ran 
vor Er ſchloß demnach, daß ein Theil Arſenik zerlegt 
worden, und als Beftandeheile, Kohlenſtoff, Stickſtoff und 
Bauerftoff gegeben babe. 
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Thomfon macht gegen diefe Verſuche folgende Bes 
merfungen: 


1. Dr. Lambe babe fein Arfeniforyb nicht unterſucht, 
es kann vieleicht Koblenfäure, vielleicht Eohlenfanre Kalkerde 
enthalten haben. 


2. Er bemerfte nicht, ob In dem Ruͤckſtande in der 
Retorte fi metalliihes Arſenik vorgefunden habe; märe 
dieies, fo könne der Gewichtsverluft von dem entwichenen 
Sauerftoff herruͤhren. 


3. Mird nie dargethan, daß das Gewicht ber ers 
zeugten Gasarten genau dem Gemwichtsverlufte des Arjeniks 
gleich ſey; mithin laffe ſich über den fireltigen Punkt nichts 
ausmachen, und man könne, wenn das Gewicht der Gasars 
ten weniger betragen, eben fo gut fagen, ein Theil des Ars 
fenits jey vernichtet worden. 


Man fehe: Annals of Philosophy by T. Thomson 
N. I. p. 174, N. Il. p. 147 — ı48. 


Arſenikäther. 


Zuſatz zu Sehte 149. 


Es iſt dem Herrn Boullay, Arotheker zu Paris, 
gelungen, den Alkohol durch Arjenikfäure zu ätherifiren. 


Er bewerfftellige diefes mie Hülfe einer Vorrichtung, 
durch melde die Berübrung der mit wenig Kraft auf eins 
ander wirfenden Körper vermehrt und verlängert wird. 


Er fuͤllt 500 Grammen reiner, nah Scheele 8 Bor 
fhrift, durch Königswaffer bereiterer Arjentkfäure und 250 
Srammen Waffer in eine Tubulatretorte, welche im einem 
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Sandbade liegt, m kittet eine gleichfalls tubulitte Borlage 
an diefelbe. 


Diefe Vorlage versinter er wermittelft einer Welterſchen 
Sicherungsröhre mit einer Mittelflaiche, die mit Kalkwaſſer 
angefüllr iſt; die Mittelflaiche ihrerſeits ſteht mic dem Queck⸗ 
filberapparate In Verbindung. 


Der Alkohol befindee fi In einem, in den Zußulus 
der Retorte eingefitteten, trichterförmigen Behaͤltniß. 


Die Retorte wird fo lange erhitzt, bis die Aufldfung 
vollftändig vor ſich gegangen, und * dluſſi igkelt dem Kochen 
nahe iſt. 


Er laͤßt hlerauf aus dem Behältniß 500. Grammen Al— 
kohol von Je Grad nah Beaume’s Aräometer (0,817 
fpeeifiicheın Gewichte) tropfenweiß durch die heiße Arjenik, 
ſaͤnre bindurchgeben, 


Sobald der Alkohol fie berührt, zeigt ſich eine heftige 
Bewegung, und ein ftarker, Fur; dauernder Druck in allen 
Röhren bes Apparates. 


Es wird Säure an die Wände der Retorte hlunauf⸗ 
gefhleudert, und In der Vorlage verdichter fich eine große 
Menge tropfdarer Fluͤſſigkelt. 


Diefe befteher anfangs aus unverändertem, mit Waffer 
sermifhtem Alkohol (von welchem unter den angeführten 
Umftänden 400 Gran. übergingen, ) fo lange diefes der Fall 
it, geſchleht das Kochen mit Stößen, welche ven ganzen 
— erſchuͤttern. 


Dann verändert aber die in der Retorte enthaltene 
Släffigkeie ihr Anfehn, fie wird fluͤſſiger, kocht regelmäßiger, - 
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indem eine Menge Blafen die Oberfläche gleichſam bedecken, 
und nimmt eine braune Farbe an, mie das bei der Bildung 
des Schwefeläthers gegen Ende der Operation gefchleht. 


Das nun uͤberſteigende Produkt, riecht angenehmer, 
und wird immer ätherartiger bis die Deftillation zu beendis 
gen iſt. 


Diefer Zeitpunkt tritt dann ein, wenn die Maffe an: 
fängt fih zu ſchwaͤrzen und aufzublähen. 


Im Wafferbade, bei 122 Grab Fahr. reftificht, gab 
diefes Produkt die Hälfte feines Gewichtes einer ſehr flücs 
tigen, ſtark riechenden, heiß und pikant fhmedenden Fluͤſ⸗ 
figfeit, melde dem reinften Schwefelächer vollkommen aͤhn⸗ 
lich war, und mit diefem auch in allen Eigenfehaften über, 
einfam. 


Diefer Arfenitäther fchmimmet auf dem Waſſer und 
laßt fi durch eine zweite Rektifikation über jalzfaure Kalk 
erde, bis zu dem ſpecifiſchen Gewichte 0,690 herabbringen, 
ohne daß dadurch jeine Eigenfchaften weſentlich verändert 
werden. 


Er wirkt nicht auf die Lackmustinktur, und Eein Hemt: 
fhes Mittel vermag aus ihm Säure, die in ihm gebunden 
wäre, darzuſtellen. | 


Er brennt mit weißer Flamme, fest dabei an ben 
Wänden bes Gefäßes etwas Ruß ab, und läfe in dem 
Waſſer, auf deffen Oberflähe man Ihn verbrennt, keine 
Spur von Säure zurüd. 


Gegen das Ende der Operation, durch welche der Ar⸗ 
ſenikaͤther ſich bilder, geht mit Aether geſchwaͤngertte Luft 
und eine ſehr kleine Menge Kohlen, Waſſerſtoffgas Über, und 

das 
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das Kalkwaſſer wird ein menig geträßt. Der gasartige 
Ruͤckſtand Im der Metorte, iſt Arfenikfäure mit etwas 
ſchmutzlgweißem Arfenitoryd und einigen Thellen Kohle 
bedeckt. 

Welnoͤl geht Hier nicht Über, ein Bewels, daß es kein 
wefentlies Produkt ber Aetherblldung ſey. (Btlbere’s 


Annalen der Phyfil. Neu: Folge. B. XIV, ©. 276 ff., 
aus den Annales de Chimie, T. LXII.) 


Yrfeniferzye 
Bufap zu Seite 151. 


Nah Chevreul find Die Beftandthelle des Asfenter, 
Lies aber Mispidels: 


Arfenit . . . 43,418 
Eifen -» : x 34,938 
Schwefel . . 20,132 
E m  — — — 


98,488 
Bell . » 1,512 


100,000 


Strohmeier bat gezeigt, daß der Arſenikkies eine 
binaͤre Verbindung des Schwefelfiefes mit Arfenikeifen fey. 


Der kryſtalliſirte Arſenlkkles von Freiberg beſtehet 
nach ihm; als: 
Arfenit er 42,88 
Eifen D . * 36,04 
Schwefel . :» 21,08 
| | 100,00 , 
8. 1. Cıo] 
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o “ 
Schiwefeleifen Im Martmo ı . 39,17 
Arfenillfen » 2.2. . . 60,83 ' 
100,00 


Gilbert's Annalen B. XLVU. ©. 84 ff. 


Zufaß zu Selte 152. 


Laugter fand, wenn er den Int Sealgar, oder dem 
natärlihen Schtefels Arfeni€ enthaltenen Schwefel durch 
falperrige Salzſaͤure orydirte, und die Mifchung mit falz- 
faurem Baryt behandelte, daß 300 bis 304 Procent ſchwe⸗ 
felfaurere Baryt gebilder wurden. 


Da nun im fhwefelfauren Baryt 13,76 Procent 
Schmefel enthalten find, fo zeige jene Menge das Dafeyn 
von 41,28 oder 41,83 Procene Schwefel an. 


Es mürden- fi demnach 100 Theile Arfenit mit 71,3 
oder 71,89 Schwefel verbinden. 


Derzelius, welcher zum Behuf feiner Unterfuchungen, 
über die hemiichen Verhäleniffe, (von melden In dem Ars 
titel Verwandſchaft gehandelt mwerdin fol,) der genaueren 
Deftimmung des Verhältniffes der Beflandtheile, im Schwes 
felarſenik bedurfte, bereitete fi für feine Unterfuhung, da 
er feinen narürlihen Realgar hatte, dieſe Zufammenfegung 
duch Deftillation des weißen Arſenlks mir Schwefel, 


Er mengte zu dem Ende 4 Thelle Schwefel mit ı 
Theile weißem Arfenit, und nachdem die Entwickelung der 
gasförmigen, fhweflichten Säure nachgelaſſen und ein Theil 
des Schwefels fi fublimise-hatte, ließ er die Netorte ers 
falten. 
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Er fand zwel verſchiedene Schichten; bie obere mar 
duͤnn, gelb und mndurdjfichtig, und war reiner Schwefel; 
die untere war durdfichtig, hatte eine bräunlichgelbe Farbe, 
und aͤhnelte im Aeuſſern ganz dem Burgunderhärz. 


Berzeltus verſuchte dieſe Zuſammenſetzung mit einem 
neuen Antheile Schwefel zu verbinden, allein fie nahm bar 
von nichts wieder an, und verhielt fih demnach als Schwe⸗ 
fels Atjenit mit dem Mapmum von Schwefel. | 


Die Analyfe gab folgendes Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
teile : 


Arfenit  » 26,47 100 
Shwefl.:. « « 73,53 280 


100,00 





Diefe Zufammmenfegung giebt ein fhöngelbes Pigment, 
und wuͤrde ſich mwohifeil genug darſtellen lafjen. 


Da dieſe Zufammenfebung von der: des natürlichen 
Realgats fo ſehr abmih, fo verfuhte Berzelius durd 
Deftillarton fie auf diefe zuruͤckzufuͤhren. 


Er erhielt zuerft etwas Schwefel, dann nur menig ges 
färbtes Schwefel, Arfenie mit Weberihuß von Schwefel, 
und nach und nad), fo wie bie Deftillation vorrüdte, Pro— 
dukte, die immer roͤther gefärbt waren. 


Als nur noch wenig von der ſchwefelhaltigen Verbin— 
dung zurück war, ließ DBerzelins die Retorte erkalten. 
Er theilte den Sublimat, feiner Farbe nach, In vier Theile, 
und oxydirte fie durch falpetrige Salzſaͤure. Alle, waren 
mit verjchiedenen Verhaͤliniſſen von Schwefel verbunden. 


Der Thell des Sublimats, welcher ſich zunaͤchſt des 
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Bauches der Netorte befand, war aus 100 Theilen Arfenik 
und 84,3 Schivefel zujammengefegt. 


Die rubinrothen und fehr glänzenden Tropfen, welche 
fih In dem Halſe der Retorte verdichten hatten, beſtanden 
aur 76 Schwefel gegen 100 Metall, fo daß die Antheile, 
welche ſich ipäter ſublimirt hatten, geringere Mengen Shwes 
fel enthielten, und fi In ber Zufammenfegung mehr dem 
Realgar mäherten. 


Berzelius mifchte einen Theil des Sublimates, wel⸗ 
cher ſich zuletzt gebildes hatte, mit metalliſchem Arſenik, und 
ſublimirte das Gemenge In einer langhalfigen Phiole; er 
fand aber, das Metall und bie fchwefelhaltige Verbindung 
faft von demfelben Grade der Fuͤchtigkelt, fo daß die ſchwe⸗ 
felhaltige Zufammenfeßung mechaniſch mit Kryftallen von 
metallifhem ArfeniE gemengt war. 


Die ſchwefelhaltige Verbindung fehlen nicht verändert 
gu ſeyn. 


Hieraus würde demnach folgen, daß ber Realgar als 
Schwefel» Arfenif mit dem Minimum von Schwefel zu bes 
trachten fey, oder doch wenigſtens kuͤnſtlich durch Hitze ſich 
keine Zuſammenſetzung darſtellen laſſe, in welcher eine ge⸗ 
ringere Menge Schwefel enthalten waͤre. 


(Berzellus in Thomson's Anuals of Philo- 
sophy, N. XIV. p. 97 — 98.) 
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Zuſatz zu Seite 156. 


Die Aeuſſerung des Herrn Dr. Naſſe aus Biele— 
feld (Neues Jour. f, Chemie u. Phyſik B. V. S. 217.), 
daß der Apotheker, Here Aſchof, gefunden babe, der 
weiße Arſenik beduͤrfe zu feiner Auflöfung 200 Theile fiedens . 
den MWaffers, verbunden mit mehreren älteren widerſprechen⸗ 
den Angaben über die Auflöslidhfelt. des weißen Arfenikg, 
veranlaßten Klaproch, da dieler Segenftand, bei dem 
jetzt bäuflger gewordenen Gebrauche des Arſentks In ber 
Heilkunde von fo großer Wichtigkeit iſt, duch Verſuche die 
Warhelt auszumitteln. 


Er Tand (a. a. O. B. VI S. 231 ff.) daß bei einer 
Temperatur von ı2 Grad Neaumür 1000 Thelle Waffer, 
2 Thell feln gertebenes Arſenik aufldien, bei der Sled⸗ 
bie hingegen 77.3/4 Ihelle, und das nah dem völligen 
Erfalten der Fluͤſſigkelt, in diefer noch 30 Theile zuräds 
bleiben. ” 


Auch überzeugte er fich, daß das aus der abgedampften 
Auflöfung zuruͤckerhaltene Arfenit, nicht etwa Kryſtallwaſſer 
in fi genommen, und an abfolutem Gewichte einen Zus 
. wachs erhalten babe, dadurch, daß er ein Quantum Arfenit 
in Waffer auflöfte, und aus der Aufldfung dur Verdun⸗ 
ften wieder darftellte, mo das Gewicht der aufgelöften mit 
dem der abgefchledenen Menge, auf das genauefte ſtiumte. 


Ya vdemfelben Heſfte des angeführten Journals, ©. 
236 ff., befindet ſich ein Auffag von Herrn Profeſſor 
Fiſcher zu Breslau, uͤber eben dieſen Gegenſtand, wel⸗ 
cher Reſultate aufſtellt, dle mit den von Klaproth erhals 
tenen einmal nicht Üderfiimmen, dann auch zu der Bemer⸗ 
tung zu führen feinen, daß die Menge des Arienits, 
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welche von einen beſtimmten Quantum Waſſer bel einer be— 
ſtimmten Temperatur aufgeloͤſt wird, Feine konſtaute Größe 
ſey, fondern durch die Beſchaffenheit des Arſeniks und durch 
bie bei der Aufloͤſung ſtattfindenden Umftände patlirt merbe, 


Herr Fiſcher bereitete ſich ſelbſt eine Arſenikaufloͤſung 
a dadurch, daß er eine bedeutende Menge feln gepuͤlvertes 
Arfenie mit deſtillirtem Maffer In einer Flaſche uͤbergoß und 
unter mebrmaligem täglihen Umfchätteln 12 bis 14 Tage 
an einem Orte von der gewoͤhnlichen Temperatur ‘(12 big 
15 Grad Reaum.) fiehen ließ. 


Außerdem fleß er In drei Breslauer Apotheken, in jes 
der eine Drachme weißes Arfenit mit 2 Unzen deftillivtem 
Waſſer bei der gemwöhnlihen Temperatur üdergiegen, und 
fünf Tage flehen, dieſe fellen mit b, c, d, bezeichnet 
werben, 


Nachdem dieſe Auflöfungen zur Trockene verdunftet 
worden, fo zeigte ſich folgendes Verhaͤltniß des Arfenits ger 
gen das Aufldjungsmittel; 


beha * 13 87,14 
—b=ı: 7 
—c7> 1: 117 
— d = 1: 176 


Nachdem bie Gemenge b, ec, d, zwoͤlf Tage lang ger 
ftanden hatten, dann filtrire und verdunſtet wurden, Lliefers 
ten fie Ruͤckſtaͤnde von weißen Arfenif in folgendem Vers 
Häftniffe zu dem Auflöfungsmittel: 


b= ı: 66 
e =21:75 
ds ı: 88 
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. Hieraus folgert Here Fiſcher, daß das welße Arfenif 
nah felner verihiedenen Beſchaffenheit in einem verſchiede⸗ 
nen Berhältniffe im Waſſer auflöslih fey. 


Diefe verfchiedene Beſchaffenhelt deffelben fucht er, in 
dem mehr oder weniger fein gepülverten Zuftande des Ars 
fenifs, theils in der-Beimiihung unauflöslicher fremdarti, 
ser Subſtanzen, theils aber auch in Yrfachen von unbe 
fannter Att, 


Daß verichiedene Oxydatlonszuſtaͤnde dieſe Verfchieden: 
heit der Aufldslichkeit bewirken können, bezweifelt derfelbe. 


Serner glaubt er, aus dem Umftande, dag das bei dem 
Verdunſten zurädhleibende weiße Arſenik, ſich nicht wieder, 
oder tody nur fehr ſchwer, völllg in einer gehörigen Menge 
Waſſer auflöien laffe, daß es viel von feiner Auflöslichkeit 
verloren babe. 


Ducholz erhielt bet feinen zur Ausmittelung eben dies 
fes Gegenſtandes angeftelten Verſuchen, folgende Reſultate: 


Wurde nur ı Theil aufs feinfte gepälvertes weißes Ars 
fenit mit 7000 Theilen Waſſer bei 15 bis 20 Brad Reaum. 
in Berührung gebracht, fo erfolgte, wenn die Säure eine 
glafige Beſchaffenheit hatte, bei häufigem Umſchuͤtteln eine 
völlige Auflöfung erſt nah 14 Tagen. 


Das blumichte welße Arſenik verbiele fi Im ganzen 
eben fo, mur fand die Auflöfung etwas früher flatt. 


Wurden hingegen 100 Thelle weißes Arſenlk von oben 
bemerfter Beſchaffenhelt mit 1000 Thellen Wafler bei der 
oben angegebenen Temperatur In Beruͤhrung gebracht, fo 
wurden bei Häufigem Umſchuͤtteln, in 24 Stunden 18 1/2 
Thelle Arfenie aufgelöft; In 14 Tagen nahm diefelbe Menge 
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Fluſſtgkeit 20 Thelle davon in ſich; von dem blumichten 
weißen Arſenik wurden unter den zuletzt angeführten Um 


fländen ‚19 Theile aufgelöft. 


Bel ber Siedhige bedarf 1 Theil glafiges welßes Arı 
ſenik zu feiner Aufldfung nuw 12 Afıg Thelle; weiches nahe 
mit Klaproth's Angabe übereinftimmt. 


Wurde bie Auflöfung durch fiedendes Waſſer bewirkt, 
fo reichten bet einer Temperatur von + 5 Grad Reaum. 
a2o0 Theile, bei + 15 Grad bis + 20 Grad Reaum. ı6 
Theile Waſſer bin, um einen Thell weißes Arfenit aufger 
(OR zu erhalten, 


Bei + 15 Grad bis + 20 Grad Reaum. löften 
2000 Theile Baffer Die mie 4 Thellen glafigem weißen Ars 
fenit vier Tage lang unter Öfterem, Stunden langen Ums 
Thütteln, in Berührung waren, 3 27/41; von dem blumls _ 
‚gen, unter denfelben Umſtaͤnden 3 7/41 Theile auf. 


Wurden 2o Theile glafiges welßes Arfenit mit 4800 
Thellen Waſſer bei derfelben Temperatur auf die oben ers 
waͤhnte Art behandelt, fo löften 1000 Theile Waffer 3 11/48 
Theile davon auf. | 


Hleraus ziehe Buchholz bie Folgerungen: 


Das weiße Arfenik befige eine elgenthuͤmliche, ftarke Cohaͤ⸗ 
fion der Maffentheilhen, melde ſich bei der Behandlung 
kleiner Mengen des Oryds mit großen Mengen Waffer, fo 
manifeftive, daß die Vermehrung der chemifchen Maffe des 
Waſſers, die ‚Auflöfung nicht ſehr bedeutend befchleunige. 


Dur das Sieden mit Waffer, werde diefe Cohäfion - 
mit Kraft Übertwunden, fo daß dann das weiße Arſenlk niche 
ne ſchnell und im bedeutender Menge von bein Wafler 
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aufgenommen, ſondern dadurch auch in einen ſolchen Zuſtand 
verſetzt werde, in welchem es ſelbſt nach dem Erkalten ſich 
bei weitem aufloͤslicher zeige, als es ſonſt bei dieſer Tem— 
peratur ſey. 


In gleichem Zeitraume und unter ſonſt gleichen Um— 
Händen loͤſe das Waſſer um fo wenlger weißes Arſenik auf, 
je weniger von letzterem mit der Fluͤſſigkeit in Beruͤhrung 
gebradyt werde, um fo mehr, bis zu einem gemiffen Grade, 
je mehr damit in Berührung komme, und je Inniger diefe 
Berührung iſt, weldes legtere durch die groͤßtmoͤglichſte Zer—⸗ 
tbellung des Arfenits durchs Pälvern vermehrt wird. 


Endlih glaube Budolz annehmen zu fönnen, bag fi 
die wahre Auflöslichkeit des weißen Arſeniks, bei der mittles 
ren Temperatur, wenn größere Mengen Arſenik mir vers 
bältnigmäßig viel weniger Waſſer eine gehörige Zeit In Beruͤh— 
rung gelegt werden, fih mie z gu 50 verhalte. (a. a. ©. 
DB. VII. ©. 337 ff.) 


Mi her bar biefen Segenftand noch einmal aufgenoms 
er ſtellt die Hypotheſe auf; 


Das weiße Arſenikoxyd ſey als ſolches Im Waſſer ums 
auflösiih. Auflöfung erfolge nur dur eine flärfere Oxy—⸗ 
dation deffelben. Diefelbe werde entweder bewirkt, wenn 
man das Wafler und Oryd einer bedeuteub hoben Temperas 
tur von 40 — 80 Grad Reaum. ausfeße, oder bei der 
mittleren Temperatur dadurch, daß ein Theil des anges 
wandten Oxyds auf Koften des andern ftärker prydirt werde, 


Davon rühre die gelbliche Farbe des unaufgeloͤſt blei⸗ 
benden Ruͤckſtandes her, vorausgejegt, daß viel Waller auf 
wenig Oxyd eingewitkt babe, 


Die gaͤnzliche Auflöfung irgend einer Quantliaͤt des 
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Oxyds In einer beliebigen Menge Waſſer, bei der mittleren 
Temperatur, fey demnach durchaus unmöglich. 


Das durch Einwirkung des Waffers ftärfer oxydirte Ars 
fenit, ſey mach Berichledenheit der Temperatur, auch in el 
nem verſchledenen Verhaͤltuiſſe von Waſſer auflösiih u. f. 
w. (a. a. O. ®. XII. ©. 155 ff.) 


Zufaß zu Seite 162. 


Selt einiger Zeit bediente man ſich des weißen Arfeniks 
häufig als Heilmittel. Diefes folte jedoch nur von erfahrs 
nen Aerzten und von bdiefen nur mit der größten Vorſicht 
angewandt werden, | 


Man follte die Aeufferung Chaptals (Elemens de 
Chimie appliquee aux arts Vol, Il, p, 265. dentfche Les 
berſetzung B. 1. ©, 269.) beherzigen, welcher fagt: die Ans 
wendung, welche fih pon dieſer Subſtanz machen lafle, ſey 
nicht im Stande, die großen Uebel aufzuwiegen, oder zu er— 
ſetzen, mit denen fie im jedem Augenblicke das Menſchenge—⸗ 
ſchlecht bedrohe, es fey daher zu wuͤnſchen gemweien, daß fie 
entweder unbekannt geblieben, oder wenigftens aus dem Hans 
bel perbannt werben wäre. 


Einer der Berfaffer dleſes Woͤrterbuches lebte einige 
Zelt In einer Gegend, wo eine Fieberepidemie berrfchte, die 
Bewohner waren mit einer Arznei bekannt worden, welche 
man unter dem Namen der falaburgfhen Tropfen 
verfaufte, und In welchen durch chemifche Analyfe, Opium 
und meißes Atſenik als Hauptbeftandehelle vorgefunden wors 
ben. Das Fieber wich dieſem Mittel, allein ein großer 
Theil der ehemaligen Fieberfranfen, welche ſich deffelben bes 
dient hatten, ftarb an der Auszehrung. 


Fuͤr die Anwendung des weißen Arfenifs als Heilmit— 


Arfeniforyd, 155 


tel, ift eine Notitz ans dem Taſchenbuche der Reifen von €, 
A. WB. v. Zimmermann, Zwölfter Jahrgang, Erfie Ads 
sheilung S. 190., nicht ohne Intereſſe. Diefer zufolge, 
fcheinen unter allen bekannten Voͤlkern, die Hindus, darjes 
nige Volk zu feyn, welches fich deſſelben feic den entfernte, 
fien Zeiten als Hellmittel bedient bat, 


Sie gebrauchten Ihn gegen Elephantiafis, Rheumatls— 
men, Lähmungen und Mervenkrankbeiten, 


Das Decept, weldes Athar Alikhan als ein altes 
bewaͤhrtes Mittel anzeigt, befichet aus einem Gemenge von 
weißem Arfenit und gefloffenem Pfeffer. 


Diefe Zufammenfekung wird In dem Berbältniffe von 
einem Theile Arjenif, gegen fechs Theile Pfeffer, in der 
Form von’ Pillen genommen, und foll yon der entſcheldend⸗ 
ten Wirkung ſeyn. 


Diefes Mittel fol gleihfals ſehr wirkſam gegen bag 
dort fo genannte perfifche Feuer (diefes If der Name 
für das venertiche Uebel) geweien feyn,; und dieſe in jenen 
Gegenden feit langer Zeit herrichende und gemöhnlihe Kranks 
beit, felbft dann gehoben haben, wenn das Queckſilber (frei 
lich nur in der Geſtalt von Zinnober) nicht helfen mollte, 


Um die Segenmart des Arfenits im menſchllchen Rörs 
per bei dem Verdacht einer Arfenikvergiftung ausjumittelm, 
kann man fich folgendes Verfahrens bedienen; 


A. Wenn das Acſenik neh in Subſtanz vorgefunden 
wird, und man ſich bloß überzeugen will, ob bie verdoͤchtiee 
Subſtanz wirklich Arſenlk ſey. 


Nachdem man beide Oeffnungen des Magens unterbun— 
den hat, mimms man denſelden gang aus dem Körper her— 
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aus, leert den Juhalt deffelben in ein irdenes ober gläferncs 
Gefäß, waͤſcht Ihn forgfältig mie Waſſer aus und vereinigt 
dieſes mit dem vorhergehenden. 


Dis Arfenie (welches gewoͤhnlich in Geſtalt des weißen 
Arfenits, oder der arjenichten Säure zu Bergiftungen ange 
wendet wird) ſenkt fich feines größeren fpechfifchen Gewich⸗ 
tes wegen, in der Flüffigkeit zu Boden, und wird dadurch, 
dag man durch wiederholtes Aufgiegen von Ealtem Waffer 
die Übrigen Subflangen hinwegwaͤſcht, iſolirt erhalten werden. 


Das Waffer deffen man fih zum Hinwegſpuͤhlen und 
Auswafchen bedient bat, darf nicht eher, als bis die Gegen⸗ 
wart des Arſeniks Elar dargethan iſt, weggeſchuͤttet werden, 


Iſt das Arfenik in Hinreichender Menge vorhanden, fo 
darf man e8 auf dem Boden des Gefäßes im Zuftande eines 
weißen Pulver erwarten, welches forgfältig gefammelt, auf 
einem Filtrum getrocknet und ferneren Verſuchen unterwors 
fen werden muß. 


Zu dem Eude kocht man elnen Fleinen Anthell des Puls 
vers mit einigen Unzen deſtillirten Waffers in einem reinen 
gläfernen Gefäße und filtelee die Aufldfung. 


Zu einem Thelle derfelden fegt man mie [hwefels 
baltigem Wafferftoff gefärtigtes Waſſer. Man bereiteg 
fi) zu diefer Prüfung das Reagens, indem man den durd) 
Ständen gleicher Thelle Abenden Kalkes und Schwefel erhal: 
tenen Schwefelkalk, mit gleihen Theilen Weinſteinſaͤure 
mengt, und das Gemenge mit der erforderlihen Menge 
Waſſer In einer wohl zu verftopfenden Flaſche uͤbergießt 
u. f. w. (Man fehe: Wörterbuh B. V. 620.) 


Iſt Arfenit zugegen, fo wird bei Anwendung bieſes 
Magens, elm goldgelber Miederfchlag gu Boden fallen. 
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Dleſes Pruͤfungsmittel wird fo mie das folgende bie 
Gegenwart des Arſenlks anzelgen, wenn daſſelbe 1/2000 
von der geprüften Fluͤſſigkelt ausmacht. 


Einen anderen Theil der Auflöfung prüfe man mit 
Kupferammonium; iſt Arſenik zugegen, fo wird ein dem 
Draunfchweiger Grün ähnelnder Niederichlag ſich einfinden. 


Einen dritten Shell der vorher meutral gemachten 
Auflöfung, tröpfele man In heißes Kalkwaſſer, fo twird, 
bei der Gegenwart von Arfenit, ein weißer, ſchwer nieder, 
fallender Niederſchlag ſich zeigen. 


Diefes Reagens giebt die Gegenwart des Arfenifs zu 
erkennen, wenn bdaffelbe 000 von der zu präfenden Fluͤſ⸗ 
ſigkelt beträgt. 


Einen vierten Theil kann man nah Home und 
Marcer mit falpeterfaurem Silber prüfen, wor 
über man unter dem Artikel: arfenihtfaures Silber 
das weitere findet. 


Man muß vor allen Dingen fih In Verſuchen diefer 
Are geübe baden, und durch Erfahrung die Farbe kennen, 
welche den Niederfchlägen eigen ift, welche dur die anges 
gebenen Reagenzien aus arfenithaltigen Fluͤſſigkeiten gefäle 
werden. 


Auch muß man den Geruch, welchen das Arfenik bei ſei— 
ner Verflächtigung verbreitet u. f. mw gehörig zu unterjchets 
den wiſſen. 


Ferner muß man von diefen Reagenzlen nicht eines, 
fondern wo möglich alle anwenden, Indem Fälle eintreten 
tönnen, welche die Anzeige des einen, oder anderen, zwei⸗ 
deutig machen, 
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Mar Gerbeſtoff im Magen zugegen (welches bei ge 
noffenem Thee, Teiche der Fall jeyn kann) fo wird von 
diefem , der durch Kupferammonlum bewirkte Niederfchlag, 
bel und klar wieder aufgelöft; iſt das Arfenie In Fleiſch— 
brübhe, oder In einer mit Waſſer gemachten Abkochung des 
zu prüfenden Magens enthalten; oder tft Salmiak zugegen, 
fo tritt der angegebene Niederſchlag nicht ein. 


Auf der anderen Selte, kann Brechweinſteln, mofern 
er zugegen Ift, mit Kupferammonlum einen ähnlichen gruͤ⸗ 
nen Niederfchlag veranlaften. 


Eben fo kann Säure bei der Prüfung mit Kalkwaſſer, 
einen Niederſchlag hervorbtingen. 


Man muß ferner die erhaltenen Niederſchlaͤge einer 
weiteren Prüfung unterwerfen. 


Getrocknet auf Kohlen geftreuet, oder mit brennbaren 
Körpern auf einem glühenden Bleche erbist, wird fich ber 
tnoblauchartige Arfenikgeruh manifeftiren, 


Ob die verdaͤchtige Subſtanz Arfenik fey, davon kann man 
fih auch Ladurc Überzeugen, daß man eine geringe Menge, 
derfelben, zwiſchen zmel pollete Kupferplatten legt, fie mie 
Kohlenpulver umgiebt, und die Platten mit einem Eifens 
drahte zufammengebunden, einer ſchwachen Rothgluͤhhitze 
ausfekt. 


Sr die eingefchloffene Sudftanz Arfenlf, fo wird auf 
dem Kupfer, ein weißer Fleck zurückhleiben, 


Zwar bringen Ealomel, den man in Dampf verwan— 
beit, die Dämpfe des brennenden Phosphors, des oxydirt 
falyfaures Ammontums und des Äßenden Queckſilberſubllma⸗ 
tes, wenn beide legtere auf glühende Kohlen geſtreuet mwers 
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den, auf Rupferplatten ebenfalls weiße Flecken hervor, man 
bemerkt biebei jedoch folgende Unterſchiede: 


Die, weiche der Dunft des oxydirt falzfauren Ammos 
nlams erzeugt, werden in wenlgen Tagen grün; die durdh 
Phosphordämpfe entftandene, dauern nur ſehr kurze Zeit, 
werden von der Luft braun und verlieren ſich gänzlich. 


Wird von den weißen, durch den Dampf des äßenden 
Quectfilberfublimates oder Calomels entftandenen Fleden, die 
weiße Krufte abgenommen, und auf die Platten gerieben, 
fo vereinigt fich diefelbe im Weißmachen der Oberfläche mie 
bem früheren Anflug. (Brugnatellt aus dem Neuen 
Sournal für Chemie und Phyſik. B. XII. ©. 198.) 


Das entiheidendfte Verfahren, fihb von dem Dafeyn 
des Arlenits zu überzeugen, bleibt die Reduktion der erhals 
tenen Niederſchlaͤge. 


Zu dem Ende nimmt man elne Röhre von dinnem 
Slafe, melde an dem einen Ende zugeihmolzen ift, die 
etwa eine Länge von acht bis neun Zoll bei einem Durdys 
meſſer von zwei Linien hat. An dem zugeichmolzenen Ende 
beihlägt man fie einen Zoll hoch, läßt den Beſchlag trock⸗ 
nen, und fchüttet In fie, ven mic feinem dreifahen Gewichte 
fhwarzen Fluß gemengten, für. Arſenlk gebaltenen Körper, 
und forget dafür, daß der obere Theil der Röhre volllommen 
teln und troden fey. 


Das offene Ende der Nöhre verftopft man loſe mit 
etrvas Papier, und erhltzt das mit dem Ueberzug verfehene 
Ende gehörig, wo ſich dann das Arfenit verflädtigen, und 
an dem oberen Theile der Roͤhre, als eine metalliſch gläns 
gende Rinde anfesen wird. 


B. Wenn das Arfenit nicht mehr in Subftany zu: 
gegen iſt: 
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Man nimmt den Magen mit allem was er- enthält, 
ſchneidet ihn in Eleine Stade, und Eocht ihn nebſt dem Hans 
zen Inhalte, mit einer hinreichenden Menge deſtillirten 
Waſſers in einer irdenen oder porzellanen Schale aus, ſetzt, 
je nachdem die Menge mehr oder weniger betraͤchtlich iſt, 
zwei oder vier Dramen kauſtlſches Kali zu, filteire Die 
Maffe, kocht den Ruͤckſtand mit der Hälite Waſſer zum 
zweiten Dale, und vermiſcht die filtrirte Fluͤſſigkeit mit der 
erfteren, 


Da durch das zugefeste Kali, das Arſenik auflöslicher 
wird, fo kann man uͤberzeugt feyn, daß duch dieſes Wer 
fahren dafjelbe ganz aufgelöft wurde. 


Zu der gefächten Brühe (denn durd den Zufak von 
Kalt wird die Fluͤſſigkelt dunkler) fegt man, nachdem fie In 
einer Schale bis zum Sieden erhltzt werten, fo lange in 
Kleinen Anthellen Salpeterfäure, bis fie eine hellgelbe Farbe 
aunimmt, und alles in ihr befindliche Fett fih abicheider. 
Sie wird hierauf durch Druckpapier filtriee, und mit kauſti⸗ 
fhem Kalt bis zu beinahe erfolgender Sättigung verfegt. 


Einen Tell der klaren, gelbfächten Fluüͤſſigkelt, prüfe 
man durd die oben angeführten Reagenzien; dem anderen 
Thelle fegt man fo lange kochendes und klares Kalkwaſſer 
zu, als noch ein Nlederſchlag erfolgt, ſammelt diefen auf 
dem Filteum, waͤſcht ihn wohl aus, reibt ihn mit dem viers 
ten Theile ausgeglähtem Kohlenpulver zufammen, und erhigt 
das Gemenge in einer Eleinen, befchlagenen Glas, Ketorte, 
welche mit elner gut anjchlieffenden Borlage verfeben wurde, 
über Kohlen bis zum Glühen des Gefäßes, wo darin, Im 
Fall das Arſenik vorhanden iſt, biefes fih im Halſe de 
Retotte als meralifcher Anflug zeigen wird. Ä 


Sf. die Menge des Arfenits fehe gering (beträge fie 


niche mehr, als vielleicht 1/4 Gran) fo wird man feinen, 
metalli⸗ 


Arſenikoxyd. 161 


metalliſch glaͤnzenden, ſondern einen grauen Anflug ohne 
metalliſchen Glanz vorfinden. 


Wird dieſer mit einem Stuͤckchen Papier abgewiſcht 
und hlerauf mit einem harten Körper gerieben, fo nimmt 
er fogleih metalliihen Glanz an. 


Zündet man das Papier an, fo nimmt man den, das 
verdampfende Arjenit Farakterifirenden,  Enoblauchartigen 
Geruch wahr. 


Del noch geringerin Quantitäten, als den oben anger 
debenen (von 1/4 ran) bemerkt man oft ‚gar Beinen Ans 
fing, welcher durch Reiben glänzend wird. 


Streuet man aber den geglühten NRüdftand auf eine 
Brenniende Kohle, fo iſt dennoch dev Ensblauchartige Geruch 
bemerkbar. 


Das Arſenlk wird im dieſem Falle durch die größere 
Menge Kalkerde zuräcdgebalten, und kann nur bei der Eins 
wirkung der atmoſphaͤtiſchen Luft verdampfen. 


Als Rofe, gleiche Thelle Borarfäure, welche ganz frei 
von Schwefelfäure war, mit dem Präcipitat, welches bei 
dem beftigften Glühen, Leinen metalliihen Anflug gab, zus 
fammenrieb und das Gemenge aufs neue in einer Meinen 
Metorte dem Glühfener ausfeste, fo fand fidy der metalliſche 
Anflug unverkennbar elm, 


Auch ſolche Niederſchlaͤge, die wirklich Arſenlk gellefert 
hatten, gaben noch einen Antheil, wenn fie mit Borarfäure 
zulammgerieden, Im einer neuen ®etorte dem Gluͤhfeuer 
ausgefegt wurden. Man fehe: Roſe im Journal für 
Chemie und Phyſik. B. II: &. 665 ff. 


Det den Reagenzien, wurde das von Fiſcher empfeh—⸗ 
8.1 [13 . 
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fene minerallihe Chamäleon, megen feiner Lnficherheit, Im 
dem ein jeder, das Manganoryd befosydirende Körper, z. 
DB. das falzfaure orpdulirte Zinn, eine gleiche Entfärbung 
bes aufgelöften mineralifhen EChamäleons bewirkt; bei der 
Darftellung des metalliihen Arfenits, der Galvanismus, 
wegen Langwierigkelt und Umſtaͤndlichkeit, welche mit die 
fen Verfahren verbunden find, nicht erwähnt, 


Man fehe: Hahnemann über die Arfenikvergiftung, 
ihre Huͤlfe und gerichtlihe Ausmittelung, Leipzig 1786, 
Taſchenbuch für gerichtliche Aerzte und Wundärzte bei ges 
fegmägigen Leichenöffnungen, von T. A. Roofe, Bremen 
1800, ©. 115 ff. Balentin Roſe a. a. O. Fr. Jae- 
ger, Dissertatio inaugutralis de eflectibus arsenici in 
varios organismos nec non de indiciis quibusdam ve- 
neficii ab arsenico illatii, Tübing. 1800, im Auszuge 
son Dr. Sigmwart im Sournal für Chemie und Phyſik, 
B. VI. ©. 271 fe. Dr. C. H. Roloff, im Koppihen 
Jahrbuche der Staatsarzneltunde, Thl. V. Jahrg. 1812 
und Neuem Journal für Ehemte und Phyfit, ®. VIL 
S. 12. Dr. NR. W. Fiſcher in der zuletzt angeführten 
Zeitfprift, B. VI. ©. 60 ff. und ©. XII. S. 155 ff. 


s Zuſatz zu Seite 158. 


Da das weiße Arfenik die Eigenfchaft beſitzt, ſich mie 
ben falzfählgen Grundlagen zu verbinden, und nad) der Bes 
bauptung einiger, die Lakmustinktur zu roͤthen, fo wird es 
jegt von vielen Chemiften, nicht fomohl als ein Oxyd, 
ſondern vielmehr als eine Säure betrachtet, welche den Nas 
men ber arfenichten Säure, den ihr Banken zuerſt 
gegeben hat, fuͤhrt. 


Was in der Folge, von ben EBENE DB dleſer Sub⸗ 
ſtanz mit verſchledenen ſalzfaͤhigen Grundlagen geſagt wer, 
den wird, bleibt ganz daſſelbe, man mag ſie fuͤr eine 
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Säure, ober well fie die alkallſchen Eigenfhaften nicht zu 
aeutraliſtren vermag, ſich auch mit Säuren nach Art einer 
Grundlage verbindet, und mit Ihnen neutrale Verbindungen 
darftelle, für ein Oxyd erklären, 


Da legteres früher geſchehen Ift, fo foll ber Uebereln⸗ 
kimmung wegen, aud in diefen Zufägen von dem meiden 
Arſenik, als einem Oxyd geredet werden. 


Setzt man eine Verbindung des weißen XArfenits mie 
einer falzfähigen Grundlage (oder ein arfenichtfaures Salz) 
In einer Metorte, der Einwirkung des Feuers aus, fo wird 
das Arſenikoxyd verflüchtige und die Baſis bleibt zuruͤck 


Erbigt man diefe Verbindung unter dem Zutritt der 
Luft, und tft die Temperatur nicht zu fehr erhöht, fo abfors 
birt fie Sauerſtoff und geht in dem Zuftand eines arfenik 
fauren Salzes über, 


Gluͤht man dleſe Zufammenfegungen mit Kohle, fo wird 
das Arſenlkoxyd flets hergeſtellt; gehört die Baſis den eich, 
ter reducirbaren Oxyden an, fo wird auch diefe reducirt; die 
Wirkung ber anderen brennbaren Körper auf diefe Salze, 
wurde noch nicht verfuchr, 


Die drei auflöslihen Verbindungen, welche das meiße 
Arfenif mie dem Ammonlum, Kalt und Natrum dar; 
ſtellt; erhäle man unmittelbar durch Verbindung des weißen 
Arfenits mit diefen verfehledenen Grundlagen. 


Man fchättee feingepälvertes weißes Arfeni® In einen 
gläfernen Ballon, und darauf eine Aufldfung des Kalte, 
Ammoniums oder Natrums, doch fo, daß das Arfenikoryd 
im Webermaaß vorhanden ift, und laͤßt die Mifchung, welche 
man von Zeit zu Zeit fchättelt, ı5 bis zo Minuten larıg 
kochen, filteirt fie alsdann, waͤſcht ben Rüdftand aus, und 
verdanfter die Fluͤſſigkeit. | 
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Dieſe Zuſammenſetzungen kryſtalliſiren nicht, und man 
erhaͤlt ſie durch Verdunſten im Zuſtande klebriger Maſſen, 
welche in mit eingerlebenen Stoͤpſeln verſehenen Flaſchen, 
aufbewahrt werden muͤſſen. 


Die Verbindungen mit den anderen Grundlagen, welche 
nnaufldslicd find, werden meiftentheils vermöge einer dops 
pelten Zerfegung erhalten; gewöhnlich bedient man fich biezu 
der Verbindung des weißen Arſeniks mit Kali. 


Schütter man eine Auflöfung des weißen Arfenlkoryds 
in Barptmwaffer, fo ſieht man auf der Stelle weiße 
Sioden eutfiehen, welche zum Theil, einige Zeit in der 
Fluͤſſigkeit ſchweben, fle find eine Verbindung des weißen 
Arfenits mit Baryt. Moretti im Neuen Journ. f. 
Shemie u. Phyſik. B. IX. ©. 176. 


Das weiße Arfenie bildet mic den Strontian eln 
auflösliches, nicht Erpftallifirbares Salz. Gießt man eine 
Auflöfung des weißen Arfenifs in Strontianwaffer, fo bleibt 
die Slüffigkeie volllommen hell und klar, indem die meuge- 
bildete Zufammenfeßung völlig aufgelöft wird. 


Sieft man eine Auflöfung der aus welßem Arſenlk und 
Strontian beftehenden Zufammenfegung In Barytwaſſer, fo 
erfolge fogleich eine Verbindung des weißen Arfenits mit 
dem Baryt; leiteres ift demnach dem welßen Arfenit näher 
verwandt, Als das Strontlan a, a. O. 


Die Zufammenfegung aus weißem Arfenit und 
Diet, murde von Berzellus dadurd gebildet, daß er 
eine Auflöfung des Bleies in Salpeterfäure mit einer Aufs 
löfung der neutralen aus weißem Arfenit und Ammonium 
befiebenden Verbindung verſetzte. 


Aus der Mifhung fonderte fih, ale man fie erhigte, 
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eine weiße, ſchwere Maffe ab, welche, nachdem fie ausge, 
waſchen, getrocknet und gefhmolzen worden, ein durchſich⸗ 
tiges, etwas gelblihes Glas darſtellte. 


Nah Berzelius find die Beſtandtheile diefes Salzes: 


Weißes Arfenit. . 47,356 100,00 
Dieiosyd » . . . 52,644 111,17 
100,000 


Da nun in 100 Zhellen weißen Arſeniks (man vers 
gleiche Seite 140.) 32 Bauerftoff, In 111,17 Theilen Blei⸗ 
eryd 7,95 Sauerftoff enthalten find, aber 4 x 7,95 = 31,8 
find, fo ftelt Berzelius das Gefeß auf: 

in den neutralen Verbindungen bes weißen 

Arfenits enchalte diefes 4 mal fo viel Saus 

erftoff, als die mie ibm verbundene Baſis. 


Einer natürlihen Verbindung des weißen Arfenits mit 
Bleloxyd wurde DB. I. ©. 445 erwähnt, 


Auffee der neutralen Verbintung des Arfenikorpds mit 
Blei, ſtellte Berzeltus ein bafifches Salz, durch nachſte⸗ 
bendes Verfahren dar: 


Er bereitete baſiſches effigfaures Blei, welches moͤgllchſt 
frei yon neutralem effigfauren Blei war, 


Die Kufldfung dieſes Salzes, wurde durch die Verbins 
dung aus weißen Arfenikoryd und Ammonium, jedod mit 
der Vorſicht gefält, daß nicht alles Blei niedergefchagen 
wurde, Die Beftandtheile deffelben find; 


Welßes Arfent . 313 100,0 
Bleloyxyd x +» 69,7 219,3 


100,0 
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Man fieht demnach, daß im diefer Vebindung, das Ars 
ſenikoxyd, mit doppelt fo viel Bafis, als In dem neutralen 
Salze verbunden ift, und dag mithin, die Menge des In ihm 
enthaltenen Sauerſtoffes, doppelt fo viel als die in ihm bes 
findliche Baſis betragen müffe. (Annals of Philosophy by 
T. Thomson N. XIV. p. 95.) 


Welßes Arfenlt und Silber. 


Tröpfelt man in eine Aufldfung, welche weißes Arfenik 
‚enthält, eine Auftöfung bes Silbers in Salpeterläure, fo 
fälle ein Niederfchlag zu Boden, welcher eine Verbindung 
des Arfenikoryds mir Silber Ifl. 


Diefes Salz bat, wenn es frifch bereitet worden, eine 
der des Opperments Ähnliche gelbe Farbe, läßt man es aber 
einige Zeile in einem offenen Gefäße fichen, fo wird es nad 
und nah braun, und biefes iſt feine Farbe, wenn es 
teoden iſt. 


In Waſſer ift es völlig unauflöslich, loͤſt fih aber mit 
Leichtigkeit in verbünnter Salpeterfäure auf. Iſt ein Leber 
fhuß von Ammonium, im Augenblide feiner Bildung vors 
handen, fo wird es aufgelöft; iſt es aber in den trodenen 
Zuftand verfeßt, fo iſt es nicht ferner in Ammonium aufs 
Wöslih. Auch andere Säuren löfen diefes Salz auf. 


Erbigt man es in einer Slasröhre, fo erhebt fi ein 
weißer Dampf, der fih an den Seltenwänden der Röhre zu 
eftaädriihen Kryftallen verdichtet, welche weißes Arfenit 
find; als Ruͤckſtand bleibe eine dunkelbraune Maffe, welche 
warſcheinlich eine bafifhe Verbindung bes weißen Arfeniks 
mir Silber if. Bor dem Löthrohre im Platinloͤffel, und 
noch Schneller auf einer Kohle, wird das Silber hergeftellt 
und das Arfenit gänzlich verflächtige, 
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Da bie Verbindung des &ilbers mie weißem Arfenit 
als ein deutlich gelber Miederfchlag ſich felbft dann noch abs 
fheidet, wenn aud nur ıfı0000 eines Granes weißes Ars 
ſenlkoxyd in einer Auflöfung befindlich tft, fo giebt das ſal⸗ 
peterfaure Silber ein hoͤchſt empfindlihes Reagens er. das 
weiße Arſenik ad. 


| Bei größerer Verduͤnnung ber Auflöfung, wird ber 

Niederſchlag blaͤulicht, und eine blaͤulichte Trübung iſt ſelbſt 
dann noch ſichtbar, wenn auch nur Usoooo Gran Arſenik 
in der Aufloͤſung enthalten iſt. 


Im Vorhergehenden wurde uͤbrigens bemerkt, daß das 
arfenichtfaure Silber ſowohl Im Ammontum als in Säuren 
aufiöstih fen; es iſt daher vollkommene Neutrallſatlon 
nöthig. 


Verſetzt man die wegen Arſenlkgehaltes verdaͤchtige 
Fluͤſſigkelt mit etwas verduͤnnter Salpeterſaͤure und troͤpfelt 
dann die Silberaufloͤſung hinzu, fo wird, wenn die Fluͤſſig⸗ 
feit 3. B. ſowohl Kochſalz als Arfenie enchält, ſalzſaures 
Silber niederfallen; Hingegen arfenichtfaures Silber aufges 
loͤſt blelben. 


Nach Abſcheldung des erſteren, faͤllt letzteres bei dee 
Neutralifation mit Ammonium als ein Niederſchlag mit 
gelber Farbe zu Boden. | 


Bringt man, an die Oberfläche einer Fluͤſſigkeit, welche 
weißes Arfenikosyd aufgeläft enthält, ein Glasftäbchen, wel 
des In eine Aufldfung des Ammoniums getaucht worden, 
und ein anderes Stäbchen, das man In eine Aufloͤſung mit 
faipeterfaurem Silber getaucht hat, In Berührung mit der 
Miſchung, fo entfteher-ein Miederfhlag von lebhaftgelber 
Farbe, melde fi in's Draniengelbe neigt, 
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Auch wenn man ein Stuͤck gewähnliches geſchmolzenes 
falpeterfaures Silber CHöllenftein) mit etwas Eohlenfaurem 
Matrum an die Oberfläche einer Fluͤſſigkelt bringe, welche, 
etwa einen Gran weißes Arfenit in zehn bis zwölf Unzen 
kochendem deſtillirten Waſſer anfgeldjt enthaͤlt; fo fällt für 
gleih ein glänzend gelber Niederſchag zu Boden. 


Da, mie ſchon früher bemerft wurde, ein Lieberfchug 
son Ammonium den Niederfchlag aufloͤslich macht, fo möchte 
legteres Verfahren noch vorzuziehen fepn. 


Hume bat zuerft das falpeterfaure Silber anempfohlen 
(Philos. Magaz, 1805.); Marcet aber diefen Gegenftand 
welter verfolge. Man ſehe: - Medico chirurgical Tran- 
saciions pnblished by the medical and chirurgical 
Society of London Vol, II. p. 158. und Annals of Phi» 
losophy by T. Thomson. N. XV. p. 236. 


Yrfeniffäure 
Zufaß au Seite 167. 
Arfenitffaures Natrum 
Derzeltus bemerkt (Annals of Philosophy by 
Thomson, N. XIV. p, 93.) daß diefes Salz, welches 


forgfältig Erpftallifiet worden war, unzweldeutige Anzeigen 
yon einem Ueberſchuß von Alkali gab, 


Es efflorefeirt etwas, 


Nach völliger Sättigung mit Arfenikjäure, war es nicht 
länger kryſtalliſirbar. 
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Zufatz zu Selte 168, 
Arfentitfaures Baryhſt. 


Berzelius giebt das Verhaͤltniß der Beftandthelle in 
biefem Salze folgendermaßen an: 





Arfentkfäure. . 42,974 100,00 
Darypt- » . . 57,026 132,70 
100,000 


Durh Digefiion des neutralen arfenitfauren Baryts 
mit kauftiihem Ammonlum,- wurde dem Salze ein Authell 
Säure entzogen, und es blieb bafilhes arieniffaures Salz 
zuruͤck. 


Selne Beſtandthelle fand Berzelius: 





Arſenlkſaͤure 33,5 100,00 
Bart » 2 0. 66,5 198,59 
100,0 


Da nun 100 Thelle Arfenikfäure 41,3 Sauerfloff, 
132,7 Baryt 13,89 Thelle Sauerftoff enihalten, allein 
13,89 x 3 = 41,67 iſt, fo ſtellt Berzellus die Re 
gel auf: 


dag in den neutralen arfenikfauren Salzen die Säure 
3 mal fo viel Sauerfioff als die Baſis enthalte, Im 
den bafifhen hingegen 2 mal fo viel. 


(Annals of Philosophy by Thomson, N. XIV, 
P- 95-) 
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Zuſatz zu Seite 168, 
AUrfenitfaures Strontian. 


Man erhält diefe Verbindung, wenn man Arfenikfäure, 
zu falpeterfaurem oder falzlaurem &trontian bringt; ober 
wenn man geradezu, Strontianwafler mit diefer Säure 
fättigt. 


Wenig Arfenikfäure reiche Hin, — große Menge Strons 
tlan zu färtigen. 

Die Arfenikfäure ſcheint allen anderen Säuren in der 
Verwandtſchaft zue Stronttanerde voran zu ftehen. 


Morerti, brachte gleihe Theile fchwefelfauren Strom 
tian und fefte, In zwei Theilen Waſſer aufgelöfte Arfeniks 
fäure In eine Retotte, und deftillirte die Miſchung. 


Das Wafier ging in die Vorlage Äber, vereint mit der 
Schwefelfäure des ſchwefelſauren Strontlans, und In der 
Merorte blieb faures arfenikfaures Strontian, 


Bereitet man eine waſſerhelle Auflöfung des ſchwefel⸗ 
fauren Strontlans in Schmefelfäure, und gleßt Arfeniks 
fäure Hinzu, fo fällt auf der Stelle arfenikfaures Strom -⸗ 
tian nieder, | 


Arfenikfaures Strontlan murde Im Eochender , flüffiger 
Arfenikfäure aufgelöft, und zu der filteirten Aufldfung kom 
centrirte Schwefrlfäure gegoffen; dieſe brachte In derſelben 
keine Veränderung zumege. 


Diefelben Erfcheinungen zeigten ſich bei faurem arſenik— 
fauren Baryt. Mithin fcheint die Arfenikfäure ſowohl dem 
Strontian als Baryt näher verwandt zu feyn, als die 
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Schwefelfäure. (Morectt, In dem Neuen Journ. f. Eher 
mie und Phyſik. B. IX. ©. 174 fi.) 


Zufag zu Selte 169. 
Afenlitfaures Blei. 


Seine Beftandtheile find nah Berzelius: 


Arfenitfäue . » » 34 100,00 
Bleioxyd » . «66 194,11 
100 


Im bafifhen arfenikfauren Blei (weldes aus 
dem neutrolen auf dleſelbe Art wie der baſiſche arfenikfaure 
Baryt dargeftellt wurde) fand eben dieſer Chemiſt: 


Arfenitfäure . . 25,25 100,0 
Dil . - - 7475 «96,4 
100,00 
(a. a. ©.) 


Zufag zu Seite 171. 
Afenitfaures Eifen. 


Sn dem natürlichen arfenikfanren Eifen aus Cotn— 
wall fand Bauquelin: 


Eifenospb . . . + 48 
Arſenikſaure . . ı8 bi 20 
Kryftallifationswafler 32 

Koblenfaure Kalterde 2 — 3 Tele. 
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Afand, flinfender, 
Zufas zu Seite 180. 


Melleticr hat in dem Bulletin de Pharmacie, De- 
cembre ıgır p. 556, eine Analyfe des flinfenden Afande 
befannt gemacht, der zufolge find die Beſtandtheile deſ— 
ſelben: 


Eigenthuͤmliches Harz . » 65,00 
Klühtiges Od . ». . 3,60 
Gumm. -» 2 2 2.0. 179,44 
Daflorine » « >» 2 17,69 
Oaures äpfelfaures Kali . 0,30 


— — — — 


100o,oo0 


Afparagin, (Spargelftoff?) 
Zufag zu Seite 188. 


Unter bdiefem Namen führt Thomſon In feinem 
Spftem der Chemie B. IV. ©. 675. (deutſche Ueberſ. von 
3. Wolff DB. V. ©. 741 fi.) die von Vauquelin und 
Nobdiquer in den Spargeln gefundene Subftanz auf. 


Die Abſcheldung derfelben läßt fih folgendermaßen ber 
merfftelligen : 


Der Saft wird aus den Spargeln auf bie gewöhnliche 
Art ausgepreßt, filtrire, zur Syrupsdide verdunfter, und 
dann bei Seite gejtellt. 


Es finden ſich verfchledene Kryftalle ein, unter welchen 
auch einige des Afparagins angetroffen werden, melde, da 
fie fih von den übrigen durch Farbe und Figur auszeichnen, 
fih lelcht ausſondern laſſen. | 
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Diefe Kepftalle befisen nachftehende Elgenſchaften: 


Sie find weiß und durchſichtig, und Dreh die Geftalt 
thomboidaler Prismen. 


Der größere Winkel der rhomboldalen Baſis betraͤgt 
den Beſtimmungen von Hauy zufolge, 100 Grad. 


Die Kanten der Grundfläche, fo tie die beiden Winkel, 
welche an den Aufferften Punkten der größten Diagonale 
liegen, find adgeftumpft, 


Diefe Subſtanz iſt Hart und ſproͤde. Ihr Geſchmack 
tft kuͤhlend und ſchwach ekelerregend, fo dag fie die Abſon— 
derung des Speichels veranlaßt. 


In heißem Waffer Iöft fie fi mit Leichtigkeit auf, bins 
gegen in kaltem Waſſer nur fparfam. Der Alkohol löft fie 
nicht auf. 


Die mäfjerige Auflöfung wirft auf die blauen Pflanzen 
farben niht. Weder der Auszug der Salläpfel, noch das 
eſſigſaure Blei, noch das Fleefaure Ammonium, nach die 
faljfaure Baryterde, noch das Schmwefels Wafferftoff, Kali 
bringen eine Veränderung derfelben zumege. 


Wird fie mit Kall zufammengerieben, fo entwelcht kein 
Ammonium. Das Kali feine fie im Waſſer auflöslicher 
zu machen, 


Wird fie erbist, fo blaͤht fie fih auf, und fiöße 
durchdringende Dämpfe aus, welche Augen und Naſe, role 
der Rauch des Holzes reizen. 


Es bleibt eine betraͤchtllche Menge Kohle zuruͤck, welche 
feinen Geſchmack hat, und wenn fie eingeäfchere wird, kaum 
eine Spur von Ruͤckſtand zuruͤck laͤßt. 
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Die Salpeterfäure loͤſt die Subſtanz mit Einwickelung 
von Salpetergas auf. 


Die Auflöfung Hat eine gelbe Farbe und. einen bitteren 
Geſchmack, dem ähnlich, welcher thlerifche, in diefer Säure 
aufgelöfte Subſtanzen Farakterifirt. 


Kalkerde entwickelt daraus eine beträcdtlide Menge 
Ammonium, 
Aſphalt. 
Zuſatz zu Gelte 192. 


Bon Mugents Beſchreibung des merkwuürdlgen Erd 
pech⸗Sees auf ber Inſel St. Trinidad, findet man einen - 
freien Auszug in Gilbert's Annalen der Phyſik. B. 
XLVI. ©. 184 ff. 


Achmen. 


Zu ſatz zu Seite 195. 


Den Verſuchen von Allen und Pepys (Philosophi- 
cal Magazin XXXII. p. 248.) zufolge, nimmt der Menfch 
bei jedem Einachmen im Durchſchnitte 16,5 Kubikzoll Lufe 
in die Lungen auf. 


Bei'm Ausathmen werden 61 Kubikzoll Luft aus den 
ungen ausgeſtoßen; doch iſt unter diejen Umſtaͤnden, das 
Athmen ungleich voller und langfamer als gewoͤhnlich. 


In einem Falle gab ein gezivungenes Ausathmen 166, 
in einem anderen 204 Kublkzoll Luft. 


Aus den Verſuchen dieſer Naturforfcher geht ferner 


hervor, daß die Lungen eines flarfen Mannes, welcher fünf 
Zug zehn Zoll maaß, nad dem Tode noch beinahe 100 Rus 
bikzoll Luft enthielten. 


Die Angabe von Menzies, von der Menge Luft, 
welche bei einem nemöhnlihen Einathmen eingezogen wird, 
feheint der Wahrheit am nächften zu kommen, wenn man 
nemlich darauf fieht, was nicht In einem gezwungenen, fon, 
dern im natuͤrlichen Zuftande gewöhnlich der Fall iſt. 


Boftocd (Essay on Respiration p- 34.) bat jebo ge 
geist, daß Menzies die Kapacität der . zu Elein ans 
genommen bat. 


Thomſon giebt folgende Beftimmung, ale der Wahr, 
beit fih am meiften nähernd an: 


Die Menge -Luft, melde gemöhnlih In den Lungen 
enthalten ift, ſchaͤtzt er gleih 280 Kubikzoll, von biefen 
werden ıf7 des Ganzen, oder 40 Kubikzoll bei jedem Eins 
oder Ausathmen eingezogen und ausgehaucht. 


Nimmt man nun 20 Athemzüge in einer Minute an, 
fo wird die Menge Luft, melde in diefem Zeitraume eins 
und ausgeathmet wird, 800 Kubikzoll (englifh) betragen, 
mithin 48000 Kubikzoll In einer, und 1152060 Kubikzoll, im 
24 Stunden, welches etwas mehr als 52 ıf2 Pfund Avote 
du Poids Gewicht beträgt. 


Zufag zu Selte 190. 


Nah den zahlreichen, genauen und nach einem großen 
Maaßſtabe angeftellten Berfuhen von Allen und Pepys 
a. a. D. beträgt die Luftwerminderung beiim Eins und Auss 
arhmen nicht mehr, als ein halbes Procent; auch fehlen 
diefe Differanz mehr von einem umnvermeidlihen Mangel 
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on Genauigkeit, als von einer wirkllchen Abſorbtion her⸗ 
zuruͤhren. 


Berthollet (Memoires d’Arcueil Vol. I, p. 461.) 
findet die Berminderung des Luftvolumene 0,69 bis 3,70 
Procent. 


Nimmt man mit Boſtock an, daß diefe Vermindes 
rung im Durchſchnitte ıfBo betrage, und daß bei jedem 
Athemzuge 40 Kubikzoll eingeathmet werden; fo würde bei 
jedem Einathmen ıf2 Kubifzoll verſchwinden. 


Diefes wuͤrde binnen 24 Stunden 14400 Kubikjoll, 
alfo etwas mehr als 8 Kubikfuß betragen, 


Die Verminderung ber Luft, welche flattfindet, wenn 
biefelbe fo lange eingeathbmet wird, als das 
Shier es nur irgend vertragen fann, wird äufferfi 
verfhieden angegeben; Dany fand fie gleih ı/ı8 vom 
Bolumen der ganzen Luft; Lanotfier und Goodwyn 
gleih 1/60; Allen und Pepys ıfı4; Crawford him 
gegen nahım gar feine Verminderung wahr. 


Del biefen fo abweichenden Angaben, wurde Thomfon 
(Systera- of. Chimistry Vol. V. p. 72. Ueberſ. von F. 
Wolff B. V. ©. 854.) auf Dalton’s Aufforderung 
veranlagt, Biefen Gegenſtand im Sabre 1806 einer neuen 
Pruͤfung zu unterwerfen: 


In einigen Fälen bemerkte er gar keine Verminderung 
des Luftvolumens, in anderen war fie bemerkbar. "Sie war 
am arößten, wenn das Thier während des Werfuches wies 
derbolt herausgenommen wurde, oder wenn die Luft deren 
man fid) bediente, reiner. war, als die atmojphärliche: 


Thomfon iſt geneigt, diefe Verminderung als zufällig 
zu 
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zu betrachten, und fie einer Abforbelon, melde von der Re, 
fpiration unabhängig If, und die unter verfchiedenen Ums 
fländen ſeht verfchleden feyn kann, zuzuſchreiben. 


Die Menge Sauerſtoffgas, melde ein Menſch bei’m 
Achmen in einer. Minute conſumirt, wird von Menzies 
glei 36 Kubikzoll angegeben; — wuͤrde 51480 Kublkzoll 
in 24 Stunden betragen. 


Die Angabe von Davy, melde im Wörterbuche ent, 
balten ift, beträgt auf 24 Stunden 45504 Kubikjoll; 2 
soifter und Seguin fanden 46037 Kubitzoll. 


Die Uebereinftimmung der beiden legten Angaben made 
es warſcheinlich, daß fie fo ziemlid genau find, Dem zu 
folge, würde ein Menfch binnen 24 Stunden mehr als 25 
Kubikfuß Sauerftoffgas verbrandhen. Da der n 
nur ungefähre 2/5 -dver atmefphärlihhen Luft ausmacht, 
verbraucht ein Menſch rd nahe 125 Kubikfug =. 
riſche Luft. 


Allen und Bepys fanden, daß der Menſch in einer 
Minute nur 27,5 Kubltzoll Sauerftoffgas confumtre. Sie 
glauben fogar, daß bei dem gemähniihen Athmen, bie 
Menge, Bee conſumirt wird, noch welt geringer ſey. 


Die Angabe, daß die Verminderung des Luftvolumens, 
folöoht den. Sanerftoffgehale als Stickſtoffgehalt der Luft ber 
treffe, welche Prieftley, Davy, Dre. Henderfon u. 
a. m. aus ihren Verfuhen folgerten, wird dur die Vers 
ſuche von Allen und Pepys zweifelhaft, Sie erhielten 
bei. allen Ihren Verſuchen das Refultar: daß der Stickſtoff 
nit verändert. werde und daß keine Abſorbtion deſſelben 
ftatt finde, Der fcheinbare Verluſt von Stickgas, rührt, 
nad ihnen, davon ber, daß das Athmen dei der Act wie 
a u angeftelt werden, fo — ber Verſuch weiter 

ı2 ] 


\ 
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vorruͤckt, beſchwerlicher wird: gegen: das Ende deſſelben, mird 
daher nicht das ganze —8 ven Luft, aus den — 
ausgeathmet. 


Berthollet (a a. D.) fand ſogar, dab das Verhaͤlt⸗ 
niß des Stickſtoffes ftatt firh zu vermindern, vielmehr. etwas 
zunahm. Er leiter‘ diefes von der durch Feuchtigkeit und 
Wärme berirkten Vermehrung des Luſtvolumens ber. 


- Thomſon, welcher ſich ebenfalle mie Unterſuchung 
dieſes Gegenſtandes beſchaͤftigt hat, ‚bemerkte einen Verluſt 
an Stickgas, nur war die Menge des verſchwundenen Gas 
ſehr verſchleden, zuwellen war der Verluſt kaum bemerkbar; 
in anderen Häfen war er ſeht betraͤchtllch. Er’ ſtand mit 
der Verminderung des Volumens der. eingeathmeren Luft 
umd dem Unterſchiede zwiſchen dem Volumen bes. abforbirteh 
Sauerſtoffgas und der -KRoblenfäure welche: geblidet wurde, 
im Berbältnig. Er iſt geneigt, alle dieſe Unterſchlede derſel⸗ 
ben Urſache zuzuſchreiben. Mach. feiner Anſicht, verſchwin⸗ 
det ein Thell der eingeathmeten Luft ohne irgend eine Ver⸗ 
änderung zu erleiden, und dadurch wird die Verminderung 
des Stickgas, fo mie der Unterſchied zwifchen dem Volumen 
der gebildeten Koblenfäure Hund dem abforbirten Sauerſtoff⸗ 
gas veranlaft. 


Nah Allen and Pepys, ik das Volamen der Koh⸗ 
lenſaure, welche Bei der Reſpitation geblldet wird, genau 
dem Volumen des Sanerftofigas vn, welches bei der * 
fpiration- verſchwand. 


Man ſieht hleraus ——*9 — kein Sauerſtoffgas ab⸗ 
ſorbirt werden konnte, Indem zur Bildung von Kohlenſaͤure 
ein glelches Volumen von Sauerſtoffgas erfordert wird. 


Sie ſetzen die Menge Kohlenſaͤure, welche in einer Mi⸗ 
nute erzeugt. wird, gleich 27 1/2 Zoll, 
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Sehr manigfaltige Utſachen ſcheinen auf. die Lungen zu 
wirken, und ihre Kapacttät Kohlenſaͤure zu ergeus 
gen, zu befördern oder zu ſchwaͤchen, und dadurch die Bil, 
bung einer größeren oder’ geringeren Menge Kohlenfäure 
beſtimmen; welde Dr. Prout forgfältig In feiner Abhan 
fung: on the quantity of carbonic acid gas; emitted 
from ıhe Lungs during Respiration; Thomson’s An- 
nals of Philosöphy Vol; II. p. g28 ug und Volk IV. 
p. 351 — 337, aufaͤhlt, und durch Verſuche den Einfluß 


einer jeden darjulegen ſucht. 


So mird z. B. bei einer niederen Temperatur eine 
größere Menge Sauerſtoffgas verbenidgt, als bei einer hö⸗ 
heten; *) während der Verdauung, bel ſtarker Auſtrengung 
der Muskelkraͤfte, finder: ein gleiches ſtatt So Auffern die 
Tageszeit, mäßige oder heftige Bewegung, Genuß geiſtiger 
Getruͤnke und Leidenſchaften einen größeren Einflug auf die 
Erzeugung von Kohlenſaͤure, als man gerwööhtlih geglaubt 
hät. Des Morgens und in den Vormittagsſtunden iſt der 
Berbrauch von Sauerſtoffgas und die eorteſpondirende Bil⸗ 


°) Delarode.(NMemoires de l'insurut-national: 1812), wel⸗ 
er Unterfuhungen über den Einfluß der Temperatur auf 
die Refpiration angeftele bat, fand „ ben, Unterfhied in 
dem Verbrauch des Gauerfoffes bei verſchiedenen Tempe, 
raturen fo unbedeutend, daß fich Reine Folgerungen dars 
aus ziehen Lieben. Es war in dem Verhaͤltniß wie fünf 
ga ſechs. Da überdieh bei einer hohen Temperatur das 
Athmen fchrieller erfolgi, fa ſcheint wohl die: erhöhte Sem⸗ 
veratur feinen ſonderlichen Einfluß auf den chemiſchen 
Vrodeß bei'm Athmen su haben, 


Katiblätige Thiere zeigen in dieſer Hinſicht einen 
größeren Unterfchied ale warmblätige, und die Thaͤtigkeit 
der Refpiration wird durch Erhöhung der Temperatur bei 
ihnen ungemein belebt. 


sgo Athmen. 
dung 8 PER ‚geößer ui gm Nachmittage, und 
— I: 


: 


"im größten. war-die Menge der gebildeten Kobfenfäure 
glei nach dem ‚ber * — zu daͤmmern und vor en 
— on 


Auch bewerkt⸗ Dr. Prout, daß in den Längften Nach⸗ 

— Menge. der ergeugten Kohlenſaͤure bedeutend größer 
—* ‚ und ur fie nah und — abnahm, ſo wie die 
ee fürger wurden. 


Der Zeitpunft, m wenn bie Verminderung der Erzeugung 
ber Koblenfäure des Abends am größten — ſcheint das 
Fade der Abenddaͤmmerung zu feyn. 
| Mifige Erperliche Bewegung — anfänglich bie: 
Erzeugung ‚von. Kohlenfäure, allein diefe Wirkung läßt bald 
nach; — Ermuͤdung und heftige körperlihe Bewegung vers 

mindern fie — der, Genuß ;geiftiger Getränke vermindert fie. 
gleichfalls, eben fo deprimirende Leidenfhaften; — bie Wirs 
ung afler diefer Urfachen, fcheint gewiſſermaßen ohne allen, 
Zufammenbang mit ihrer Wirkung auf den Blutumlauf zu 
ſeyn, wenigſtens damit nicht Im Werhältniffe zu fliehen. 


De. Fyfe, der jüngere, (Dissertatio chermico -phi- 
siologica inauguralis de copia acidi carbonici e pul- 
monibus inter respirandum evoluti. Edinburgi 1814.) 
bar. ähnliche Verſuche angeftelle und ziemlich uͤbereinſtim⸗ 
mende Reſultate mit den angeführten erhalten, 


Er giebt die Menge des kohlenſauren Gas, melde Im 
gewoͤhnlichen gefunden Zuftande aus feinen Lungen ausges 
haut wurde, gleih 8,5 Procent an. 


Er fand ferner, daß: | 
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1. Begetablliſche Diat dieſe Menge bis auf 4,5 
Procent verminderte. 


2. Animaliſche Diät brachte ſehr abweichende Wir⸗ 
ungen und ſehr verfchiedene Refultate hervor. Am vierten 
Tage war die Menge der Kohlenfäure 7, am fiebenten und 
achten Tage 5 Procent u. ſ. w. 


3, Wein verminderte die Menge der Kobtenfäure in 
einem Verſuche auf 2 bis 3, In einem anderen auf 5,75 
Mrocent, 


4. Quedfilber brachte, wenn der Körper fih ganz 
unter den Wirkungen: diefes Metalles befand, die Menge 
der Koblenfäure auf 3 Procent zuruͤck. Prout welcher dies 
fen Verſuch wiederholte, bemerkte gleichfalls eine Bermin⸗ 
derung, nur war fie nicht fo bedeutend. 


5, Salpeterfäure. Bel einem einige Zeit fortges 
fegten Gebrauche derfelben, verminderte fi die Menge der 
gebildeten Koblenfäure auf 7 — 6 Procent. 


Derzeitus macht auf die Menge Kohle aufmerkſam, 
welche zu der Bildung der Kohlenfäure während ber Keep _ 
ration erforderlich If, und welche von dem thierlihen Koͤr⸗ 
yer geliefert werden muß. 


Nimmt man mit Allen und Pepys an, baß 26,6 
Kubikzoll Kohlenfäure In einer Minute gebilder werden, fo 
werden dazu In 24 Stunden ıı Lingen Kohlenſtoff erfordert, 
diefe Menge it ungleich größer, als Im Durchſchnitt das 
Quantum, welches in den binnen biefer Zeis genoflenen Nah⸗ 
rungsmitteln enthalten iſt. 


Warſcheinlich find unſere Verſuche über dieſen Gegen⸗ 
ſtand nicht genau genug, und die Angaben zu groß. Biel: 


182 | Athmen. 


lelcht llegt ein Grund dleſer fehlerhaften Reſultate darin, 
das bie Lage, in welcher fih der Erperimentator befinder, 
die Bildung einer größeren Menge von Koblenfäure Eridrs 
dert. Sela Berbäleniß hat immer etwas geswungenes, fein 
Gemuͤth ift zu fehe mie dem Gegenflande beſchaͤftigt, vieles 
muß einen Unterſchled zwiſchen dem natürlichen Einathmen 
und dem Einathinen unter diefen kuͤnſtlichen Werhältniffen 
veranlaffen, und die Erzeugung einer größeren oder gerins 
geren Menge von Kohlenſaͤure beftimmen. 


Um bie hemifhen Veränderungen, welche dur dag 
Schmen hervorgebracht werden, zu erflären, hat man mande 


Hypotheſe aufgeftellt; alein fie find alle mangelhaft. 


Crawford nahm an, daf während des Blutumlaufes, 
yorzüglich ‚aber In dem Aufleriten Gefäßen, das arterielle 
Blut mit Kohle» Wafferftoff beladen werde, und dadurch im 
den Zuftand des vendfen Blutes uͤbergehe. 


Dei dem Durhgange bes Blutes durch die Lungen, 
deinge diefer Stoff dur die dünne Haut, welche das Blut 
umgiebt, hindurch, und verkinde fi mit dem Sauerftoffe 
der eingeathmeten Luft zu Koblenfäure und Wafferdampf, 
welche ausgehaucht werden. 


Das von dleſem Stoffe beftelte venoͤſe Blut, werde 
dadurch In den Zuſtand des arteriellen verſetzt. 


Lavoiſter Hatte eine ähnliche Anfiche biefes Gegen, 
ftandes; zugleich bemerkte er, daß fi der Hergang bei der 
Refpiration auf die Art erklären laffe, wie Selte 197 des 
Woͤrterbuches angeführt wird; denn im Grunde iſt die Hy 
potbefe von la Grange, bloß eine Erweiterung der Zar 
volfierfhen Ideen. | | | 


Segen dleſe Seide Hypotheſen laſſen ſich fehe gegrän, 
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bite. Einwendungen mahen. Die Mirchellung von Kohle 
und Waflerfioff an das arterielle Blur in den feinften Ger 
fäßen, läge fih eben fo wenig, wie die Gegenwart des 
Kohle / Waflerftoffes Im linie Blute OR: 


Eben fo iſt es in * — — eine bllohe An⸗ 
nahme, daß der Sauerſtoff abſorbirt werde, oder ſich in 
dem arteriellen Blute Im Zuſtande einer loderen Verbindung 
befinde; oder daß die Koblenfäure In dem vendfen Blute in 
einem ähnlichen Snfonte vorfomme, 


Der legteren Annahme ſteht Überdieh die Thatſache ent, 
gegen, daß wenn Blur, Koblenfäure abforbirt hat, es feine 
bochrorhe Farbe miche wieder erhält, wenn man es mit 
Sauerftoffgas in Berührung bringt. 


Ein anderer Elnmurf, welcher beide Hypotheſen trifft; 
ift der, daß die Veränderungen, die fie vorausfeken, dem 
gewöhnlihen Weränderungen, melche in dem thierifchen 
Spftem flattfinden, keinesweges analog find, und daß fie 
ouh in keinem genauen Zufammenhange mit den Zweden, 
welche das Blut bei feinem Umlaufe zu erreihen bat, ſtehen. 


Ermägt man die große Leichtigfeit,, mir welcher im all⸗ 
gemeinen die Beſtandtheile thierifher Subſtanzen fih mit 
einander verbinden, und das Mefteeben, welches die Wirs 
fung dep Gefäße hat, ſie zu drel und. vier zu verbinden, ſo 
fann man die Annahme der einen Hypotheſe nicht fuͤgllch 
zugeſtehen, daß der Sansrfioff von dem Blute in den Luns 
gen ſollte abſorbirt werden, ohne unmittelbar Die Zufams 
menſetzung defielben-zu verändern; und daß. er ohne von ir⸗ 
gend einem ber auberen Beſtandtheile angezogen zu werden, 
fih alleln mit dem Kablenitofle, ober mit Kohlenſtoff und: 
Waflerftoff verbinden ſollie, und daß Die Kohlenſaͤure ohne 
meter. die Zuſammenſetzung des Blutes zu afficiren, ' bet‘ 
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der ganzen Cirkulation durch die Venen mitgefuͤhrt, und in 
den Lungen ausgefchteden merbe. 


Auch die andere Hypotheſe erlaube fih Annahmen, 
ne nichts weniger als haltbar find. 


— Lohlenſtoff und Waſſerſtoff ſollen in den äuſſer⸗ 
ſten Enden der Gefaͤße in eine zweifache Verbindung tre⸗ 
ten, und von dem venoͤſen Blut fo lange aufgeloͤſt erhal⸗ 
ten werden, bis der In der atmo'phärlichen Luft enthaltene 
Sauerſtoff bei dem Athmen darauf wirke, 


| Noch weniger fteben die Veränderungen, welche biefe 
Hypotheſe annimmt, mit den Veränderungen, welche das 
Blur erleider, in Verbindung. 


Die Beſtandtheile deffelben werden won der Natur zue 
Bildung ber verfchiedenen abgefonderten Fluͤſſigkelten, und 
Ernährung der feften Safer verwandelt. 


Dan flieht jedoch nicht die mindefle Verbindung zwi⸗ 
ſchen didfen bekannten Veränderungen und ber angenommes 
nen Mittheilung von Kohle» Wafferfioff, oder der Verbins 
dung von Koblenftoff und Sauerftoff in den a. Enden 
der Gefäße. 


Murray (Elements of — VoL II. p. 448.) 
teägt eine andere Erklärung dieſer Erſcheinungen vor. 


Nach ihm, muß die Umwandelung des arteriellen Blu⸗ 
tes in vendfes, als das Reſultat eines durch die thleriſche 
Oekonomie in den felnften Gefäßen bewlrkten demiichen 
Prozeßes angefehen werden, und. ſowohl diefe Umwandelung, 
als die. des vendfen in arterielles Blur, im Folge von Vers 
änderungen: in der letzten Zufammenfegung der befannten 
noͤchſten Beſtandtheile des Dlutes fast finden, nicht aber 
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duch die abwechſelnde Mittheilung und Entzlehung eines 
‚Beftandtheiles, den es In dem Zuftande einer lockeren Ver; 
Bindung aufgelöft enthält, bewirkt werden. 


Diefer Anſicht gemäß, giebt Mursap folgende Er, 
Fläräng dieſer m | 


Das Blut iſt bie Quelle, aus welcher die produtr 
des thieriſchen Syſtems gebildet werden. 


Was von demfelben für die genannten Zwecke verwen, 
det wird, erſetzt der Chylus, eine weniger animalifirte Fluͤſ⸗ 
figkeit als das Blut felöft. 


Der Koblenftoff fcheine im einem geringeren Verbält 
niſſe in die Sufammenfegung thlerifcher als In die der veges 
tabilifhen Subftanzen einzugeben, es wird mithin In dem 
äAufferften Gefäßen von den Beftandthellen des Blutes, wel⸗ 
es die thierifchen feften und fläffigen Theile bilder, Rob: 
fenftoff als uͤberſchuͤſſigen Beſtandtheil zuruͤck bleiben, und 
dieſer ſcheint die Ummandelung des arteriellen 
Diutes in venbſes zu bewirken. 


Dei dem Athmen wirkt der Sauerftoff der eingeathme⸗ 
ten Luft auf die ausgedehnte Oberfläche des durch die Luns 
gen eirkulirenden Blutes, entzieht diefem einen Theil feines 
KRohlenftoffes und bilder damit Kohlenfäure, zugleich bewirkt 
es dadurch die Umwandlung des vendfen Blutes 
in arcerielles; «es wird zugleih der Anhäufung von 
Koblenftoff vorgebeugt, und das gebührende Verbältnig un; 
ter den Veſtandtheilen bes Blutes erhalten. 
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Humbolde und Provengal haben über bie Refps 


ration der Flſche mehrere Verfuche angeitellt, 


Ste bedienten fih des Seine-Waſſers zu Ihren 
Berfuben Einem Thelle deffelben wurde durch Kochen die 
in. demfelben euchaltene Luft entzegen, und dieſe chemiſch 
unterſucht. | | | 


In eine andere Menge defielben, fegten fie Schlelhe, 
und liegen diefe ſo lange darin verweilen, bis ihr Zuſtand 
Unbehaglichkeit verrieth. 


Sie wurden alsdaun herauegenemmen, die Luft wurde 
aus dem Waſſer, In welchem fie gelebt hatten, abge ſchleden 
und unterjucht, | | 


In allen Faͤllen fehlte ein Theil Sauerfoffgag und. 
Stickgas, und es mar ein Thell Koblenfäure geblidet 
wotden. — 


Nachſtehende Tabellen enthalten die Reſultate —— 
Über- dleſen Gegenſtaud angeſtellten Berne; 


\ 


Kıpmen. 


Befchaffenheit 
ter 


. Gasarten. 


Sasarten]| ®asarten 


or dem |nad) dem 
Werfuce Verſuche. FU 


_ Menge d. gefamm| | — 
"I 1750 | 135,1 


888 


F — ⸗ 


Diffe: 


39,9 


Die Flſche haben: 


— — s= , u = EI ae 
E53 —— 41— — — ge 


Menge des | Erzeugtes | 

abforbirten tohlenſaures j Anzahl der 
Stickgas, das Gas, das ab⸗ Fiſche und 
Sauerftoff Worb. Sauer: Angabe der 











u ee - 





Arhmen. 


Menge bes | Erzeugtes 
abforbirten |koblenfaures]| Anzahl ber 
Beſchaffenhelt |Gasarten|Sasarten * Die Fiſche Haben: Stickgas, das Gas, das abs Fiſche und 
der vor dem Inach dem Die Sauerftoff |Tord. Sauer: | Yugabe der 


Sasarten. Werſuche. Verſuche. Fe. line. —E | gas = 100 | —— Zeit, 


| | geſetzt. 
—e———————— t EEE? 


Menge d. geſamm— 














ten &uft . . | 483,0 | 345,5 | 157,5 Ein Schleihe 
Sauerftoff . . 143,7 4,2 139,5 während 17 
Stidftof . . 320,0 | 294,1 25,9 19 Stunden. 
Kohlenfäure . 19,3 | 47,2 | 279 ı j 20 
Menge d. geſamm⸗ 

ten Luft . . 483,0 | 408,0 75,0 —— 
Sauerſtoff . . 143,7 81,1 7 Stunden 
Stid fto u » 320,0 34,6 43 . 30 Minuten 
Kohlenſaͤure | 393 40,7 ] 50 ; 
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43— Ra Anzahl ber 
* — —* —— Fiſche und 
' J1ord. Dauer: 

0a = 100 ſtoffgas = u 
- gefeßt. 





| am | © 2* Gaben: 
ten). I 
| abforbirt. | produeikt. 


= vor dem Inach dem] 
 Sasartn. = ‚Kr Be 









100 gefeßt. 







Menge d. dan | s 

ten A .- 1: 483,0 | 398,6 84,4 Schlelhe 

— *28 [382 150 by“. ei * während 
0 Ze J 46, de 

Koblenfäure : I: 9%7 — ee 

Men d, ar : 2 R * 

„cn Lak “+. 15 483,04] 372,5 | 1105 . 

—— 
u . ’ . ’ — 

Kohlen Ku“ . 93, Be. 1 62,5 63 * 
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Die Zahlen In dieſen Tabellen, find Kublk/Eentimeter; 
jder = Ai; frantf Kubikyoll: 


Das ds dem Seine / Waffer erhaltene Gas, ber 
trug im Durchſchnitt 0,0275 vom Volumen des Waſſers, 
oder nicht ganz 1/3635 bie Menge Sauerſtoffgas, welche 
in dieſem Sasc — wur, mare w der Mittelzahl 
0,310 aus. = 2 


Aus diefen Werfuchen geht — daß ſich die Refpt: 
ration der Flſche ſehr von ber Refplration anderer Thlere 
unterfchelde. = — 


Dar Seuerſtoffgas, welches verſchwindet, wird nice 
tie bei dem Menſchen und den größeren Thieren ganz In 
kohlenfaures Gas verwandelt; ſondern ein Theil deffelben 
wird abforbiet und in bas Syſtem aufgenommen. Auch ein 
Theil Sridam wird abforbirt.. e 


Die Moiide ber Luft, welche die Fiſche zum Athmen 
bedurfen, iſt in Vergleich mic der von den Landthleten vers 
brauchten aͤuſſczſt gering. 


Nahftebende Tabelle, In welcher das Volumen der in 
einer Stunde verzehrten Luft, fo mie des in berfelden Zeit 
gebildete kohlen ſauten Gas in Kubifjolen angegeben wird, 
wird diefes anjchaulih mahens: 










1 Säuerſtoffgas 1 Stunden: Ab ſorbtlon in einer KRoblenfaures 
020 .. | das mad dem |. Zahl I zapl melde | Stunde in Kubitjollen. | Gas welches 
Behk _ | Werfuchenoc in |; dee | der Verſuch |  erüeuge wich in 
d euft war.. giſche. A Spauente. — | era Kubitzollen. 
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Vergleicht man legtere Tabelle, mit den im Vorhergehen⸗ 
den aufgeftellten Thatſachen, fo finder man, daß ein Menich 
in derſelben Zeit 5ooooo Mal mehr Sauerfloff verbraudt, 
als ein Schleih; defien ungeachtet iſt die Gegenwart biefes 
Stoffes zum Leben der Fifche weſentlich nothwendig u. f. 
w. Wan fehe: Memoires d’Arcueil Vol. II. p. 359 


— 404- 
Augenfeuhtigfeie der Thiere. 
” Sufag zu Seite 225. 


Berzeltus fand: zwiſchen den Heuchtigkeiten des Aus 
ges und anderen Hautfluſſigkelten eine große Arhnlichkelt. 


Die des Auges zeichnen fih Aber badurch aus, daß fie 
volllommen bucchfichtig und farbenles find, während bie 


anderen Hautfluͤſſigkelten in's Gelbe ſplelen. | 


Die Feuchtigkeiten bes Auges gerinnen nie Gero 
Kochen. Ihre Zufammenfegung ift folgende: 


Maͤſſerige Feuchtigkeit, Glaͤſerne Feuchtigkeit. 





Wale.» 00. 98,10 98,40 
Eimißf : +. +» eine Spur 0,16 
Salzſaure und milhfaure 
Olu®.i. de. » 1,15 1,42 
Natrum, nebſt einer bloß 
in Waſſer auflöslichen Ä 
thieriihen Materie . . 0,75 0,02 
100,00 100,00 


Die Krpfallinfe If kein Mustel, wie Reit Behaupr 
tete, fondern fie hat ein zelliges Gefüge, und bie Zeilen: find 
mir einer durchſichtigen Materie, von verſchledenen Graben 

j | des 
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der KRoncentration angefült. Die chemiſchen Beſtandthelle 
find nah Berzelius folgende: 


Maffeer . «ee nen 58,0 
Eigenshämlihe Matele «2 une... 359 
Salzfäure, mildfaure Salze und thierifche Mas 

terie auflöstih in Altobol . » x. 22 2,4 
Thieriſche Materie allein in Waſſer aufloͤsllch 

mit einigen phosphorfauren Salien. - . » 1,3 
Eln Theil zuräcbleibenden unauflöslihen Zellge⸗ 

webed. - ne. [ee 24 


100,0 





Die eigenthaͤmliche Materie der Linfe bietet einige merk 
wuͤrdige Erſchelnungen dar. Sie gerinnt beim Kocden und 
das Geronnene deſitzt alle cheiniſche Eigenichaften der färs 
Benden Materie des Blutes, -die Farbe ausgenommen, melde 
ihm gänzlich fehle — ein Umſtand der bei der vollfommes 
neu achromatiſchen Durchfichtigkeit ber Linfe ſehr aufs 
fallend if, 


' Rerbranne, läge diefe Subſtanz ein wenig: Aſche zuruͤck, 
bie einen fehr geringen Antheil Eifen enthalt. Ä 


Die Fluͤſſigkelt, in welcher die geronnene Maſſe ſich 
bildete, roͤthet das Lackmuspapier, hat den Geruch der 
Mustelfeuchtigkeiten, und enthaͤlt gleich dieſen freie Milch⸗ 
faure, 


Das ſchwarze Pigment der Choroidea if ein in Saͤu⸗ 
zen und Waſſer unauflöslihes Pulver, aber leicht auflöslih 
in Alkalten. Getrocknet und geglühet brennt es leicht, wie 
eine vegesablifche Subſtanz, und die Aſche enthaͤlt wiel Eifen. 


Berzellus vwermuther demnach, baß auf ber inneren 
Oberfläche der Chordidea, das zirkullrende Dlus zerfeht werde, 
61, (3) 


1 Hugenfendtigfeit sc 


hler feine färbende Materie zuruͤcklaſſe, melde zu optlſchen 
— noͤthig iſt, während der uͤbrigbleſibende Thell in das 
des Auges, vollkommen durchſichtig und farbenlos, 

Pi Nr wid. (Thomson’s’ Annäls of Philosophy, 
N. Xp. 385. und Neues Journal für Chemie und Phyfi ie 
B. X. ©. 504 ff.) 


err Sr. Smelin bat über das ſchwarze Pigment 
der Ochſen⸗ und Kälderaugen mehrere Intereffante Verſuche 
angeftellt, 


*R 


‚Diefes Pigment iſt organiſch mit einer ſchleimartlgen 
Sufftanz verbunden. Um diefe, fo wie etwa anhäng:nde 
Theilchen der. Markhaut , Verunreinigungen mit der Feuch— 
tigkeit. des Glaskdrpers, der waͤſſerlgen Feuchtigkelt u. |. w. 

zu entfernen ; rourde folgendes Verfahren gewählt: 


FR Die ſchwarze Materie von 30 bis Ja Augen, murde 
mit 2.86 3 Unzen Bafler anhaltend gefhüttelt, und in 
ein koniſches Glas gefchuͤttet. 


Das Plomensifenkte ſich nah und nach, und bie übers 
ſtehende hellere Fläffigkeit wurde mir zu einem dien Faden 
gedrehter Baumwolle abgeleitet, bis nur noch ber vierte 


Shell der StAMgeeIe übrig war. 


Der gReſt vente de einer“ neuen Menge Woſfer Pr 
fdhättele und fo murde fortgefahren, bis die Maſſe berm 
Schuͤtteln nicht mehr fhäumte, die Fluͤſſigkelt farbenlos abs 
llef, und der Reſt blos In’ Mahler füfperidieres,, ſchwarzes 
Pigment zu ſeyn 

Diefer Heft zelgte bet’ genauer Unterſuchung kleine, — 
ſichtige Flocken, die warſcheinlich geronnener Schleim waren, 
fie wurden mit einem Glasſtaͤbchen fo genau ale mößlich 
abgenemmien, 
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Das Uebrigblelbende wurde bei gelinder Wärme ge 
trodnet, und als reines Pigment zu den damit anjuſtel⸗ 
lenden Verſuchen bei Seite geſtellt. 


Der Schleim verhlelt fi bei der damlt vorgenomme⸗ 
nen Unterfuhung, als eln dem Einmelßftoff ſehr ahnlicher 
Stoff, dee vor feiner. Auflöfung in Waſſer durch feine zaͤhe, 
ſchluͤpfrige Beſchaffenheit, nad der Auflöiung im Waller 
aber darin mie dem Eimweißftoff übereintomme, daß ee dur 
Gallaͤpfeldekokt und durch Alkohol gefällt wird, daß er dur 
Einkochen im Waſſer unauflöstih wird, und baß er in der 
Kälte nie zur Gallerte geftchet. Jedoch weicht er darin 
vom Eimeißftoff ab, daß er beim Einfochen nur nad) und 
mach ;gerinne, und. daß er beim Zufag eines Säure Pr 
grelant. 


Die Prüfung der Stüffigeele mie Keagenzien begran⸗ 
dete die Vermuthung, daß ſie ſalzſaures und ſchwefelſaures 
Natrum nebſt wenigen freiem ‚oder kohlenſaurem Natrum 
enthalte. 


Es if — unausgemacht, ob dieſe Salze micht viel⸗ 
=. von der wäfferigen und lass Feuchtigkeie herruͤhren. 


Vei der trockenen Deſtillatlon gab das ſchwarze 
ment diefelben Produkte wie andere ‚thlesiihe Stoffe. 


Es unterfchled ſich aber darin von den meiften bderfels 
ben, daß es in der Hige weder ſchmolz noch zu einer 
ſchwammigen Maffe fich aufblähte, fondern glei dem Holze 
und einigen anderen Pflanzenftoffen feine: Form beibehiele, 


Die Kohle betrug 046 des Ganzen. Nah dem Eins 
äfchern fand nran-tm- the Spuren von Natrum, Kalk, Eifens 
oxyd und Salzſaͤure. Die, Menge des Eifens verhlelt ſich 
zu der des ganzen Pigmentes wie x zu 500, 
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Bei dleſer fo geringen Menge Elfen und fo bedeuten⸗ 
der Menge Kohle, ſieht Hr. Gmelin legtere als die, die 
ſchwarze Farbe des Pigmentes veranlaffende Subſtanz an, 
auch enthält kein bis jegt unterfuchter thleriſcher Körper (die 
‚Dinte der Seplen ausgenommen) eine fo große ne 
Koblenftoff als diejer. 
—Die wit diefem Pigmente verwandten Stoffe, — 
der ſchwarze Farbeſtoff, welcher den Malpighiſchen Schleim 
der Neger und braunen Vöoͤlkerſtaͤmme, die Brouchlaldruͤ⸗ 
fen und feltener, auch andere zellige Theile des thieriſchen 
Körpers färbt, ferner die Dinte der Sepien zu ſeyn. 

“Man fehe: "Dissert. inaug. chem, phys. sistens in- 
dagationem chemicam, pigmenti nigri oculorum tauri- 
orum et vitulinorum adnexis quibusdam in id ani- 
madversionibus ‚ pbysiologicis, auctore Leopoldo 
_ Gmelin, Goettingae 1812; und Neues Journal für 
Chemie und Phyſit B. XI. ©. 507 fi. 


bu... A u gi 
Zufaß zu Seite 231, 
Klaproth Hat mehrere Augltarten unterfucht, und 
folgende Beſtandtheile In denfelben gefunden: 
Inder gemeinen ſchwarzen aus dem Rhoͤngebirge 


ln Sranten: 
*iefelerie. .„ . 52,00 - 
Kalkerde 14,00 
Talkerde . „ . 12,75 
’ . Alaunerdte . . 5,75” 
| Eiſenoxyd . . 12,25 
⸗ —Manganoxyd 0,25 
Mole . 0725 
Rail, eine Spur, 
97,25 
Das ſpeclfiſche Gewicht diefes Foſſils betrug 13,333. 
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In dem grünen gemeinen Augit, beffen Farbe 
som Seladongrün, durh Beragrün und Dlivengrün in 
Schwaͤrzlichgruͤn und Braun übergehet, und der ein fpecifis 
ſches Gewicht gleih 3,280 hat, fand eben derjelbe: 


Kleſelerde. - - 
Salterde . . » 
Rallerdte . . » 
Alaunerde . » 
Eiſenoxyd .. 


55,00 
13,75 
12,50 

5,50 
11,00 


Manganoryd, eine Spur, 
Waller .» -» . 1,00 


98,75 





Sn dem ſchwarzen Eryfiallifirten Augit von 
Sreafcati, der von fehwarzer Farbe, in fechsieitigen Saͤu⸗ 
len, die an den Enden flach zugeſchaͤrft, die Zuſchaͤrfungs⸗ 
flachen auf die Seitenkanten aufgelegt find, bei Rom In den 
Kluͤften am LateinersGebirge, befonders um Frafcati vors 
kommt, und fonfk unter dem Namen ſchwarzer vulfa, 
nifher Schdrl begriffen wurde, find die Beſtandtheile: 


0 Miefeleede . . 48,00 
- Ralterde . 


Zallerde , ,» » 8,75 
Alaunerde  „ .-. 5,00 
Eifenopyd. . . 12,00 
Manganopyd . 1,00 
Kali, eine Spur, | 

98,73 


Das fpecififche Gewicht dieſes Foſſils iſt 3,400. 


Klaproch’s Beitr. B. V. S. 155 — 167. 
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In dem blätterigen Augit von ber Saualpe, 
von gränlich » ſchwarzer Farbe und einem fpecififhen Gericht 
gleich 3,085 fand Klaprorh folgende Beſtandtheile. 


Klefelerdte . . .„ 52,50 
Talkerde. . . 12,50 
Eifenoggyp . . . 16,25 
Ralferde . . 2 . 9,00 
Aaunerde . . » 7,25 
Sıli - 2 2 2. 0,50 


— — — 


98,00 
e a. D. B. IV; ©, 185 un 189. 


Diefes letztere Foffil, rechnen jedoch mehrere Minerale, 
den, unter denen verzügfih Hauy genannt werden muß, 
zu der Hornblende. Ueberhaupt find Angie and Horm 
blende nahe verwandte Gattungen. 


Unter den von Thomas Allan befchriebenen gröns 


ländifchen Foſſilen, fommen mehrere Varietaͤten des Aus 
gits vor: 


2. Augit, In garten vlerſeltigen Prisemen, mit dlödri⸗ 
[hen Endflaͤchen, zugleich mic Scyfiallifietem Feldſpath, und 


hellgruͤnem Flußſpath, a der VOR eines porpbyrartis 
gen Gruͤnſteins. 


2. Sn fechsfettigen Priemen, Abanderungen der erſten 


Kryſtalllſation. Dieſe befinden ſich auf der Oberfläche eines 
granitiſchen Geſtelns. 


3. Mit Granat, In koͤrnigem Feldſpath eingebettet, und 
In Sobalie mir Hornblende gemengt; In’ zarten, aus eins 
ander laufenden Fafern, welche fternfärmige Zufammenhäus 
fungen von betraͤchtlicher Größe bilden... . 
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Bel biefen Eremplaren, macht der Auglt den Gemenq— 
tbeil einer für uns völlig neuen Gedirgsart aus. Thomr 
son’s Annals of Philosophy Vol. I. p. 106, 


Ausdünftung, thieriſche. 
Zufak zu Seite 238. 


Thenard bar gezeigt, daß die Säure, melde In der 
ausgedüniteten Subſtanz enthalten iſt, nit Phosphorjäure, 
fondern Effisfäure fey. 


Er verfchaffte fich Diefelbe durch folgendes Verfahren, 
zu feinen Berfuchen: 


Er ließ mehrere Dienfhen zehn Tage lang flanellene 
Hemden auf dem Leibe tragen. 


Diefe Hemden wurden, ehe fie angezogen wurden, zus 
erft mit Seife, dann mir Waſſer, mweldyes etwas Salzſaͤure 
enthielt, und zuletzt mie einer betraͤchtlichen Veenge reinem 
Waſſer ausgewaſchen. 


Nachdem fie ausgezogen worden, wurden fie In helßes 
deſtillirtes Waſſer gelegt, und fo die Subfianzen, weldye fie 
In fih genommen hatten, ausgezogen. 


Die Fluͤfſigkelt wurde hierauf In eine Retorte gefchäts 
get, und bis zur Syrupsdide verdunftet, 


Bel der Deftillation ging eine Fluͤſſigkeit Über, welche 
einen unangenehmen Geruch hatte und die Lackmustinktur 


ebchete. 


Wurde ſie in einem offenen Gefaͤße —— fo be—⸗ 
hielt fie Ihre Durchſichtigkeit, verlor aber Ihren Geruch. 
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Der In der Metorte bleibende Ruͤckſtand war geruchlos. 

Er war ſtark fauer, man bemerkte ferner den Geſchmack 
nah Kochſalz, während zu gleicher Zeit ein ſcharfer und : 
beißer Geſchmack unverkennbar war, 


Wurde er zue Trockene verbunfter und ftar® erhitzt, fo 
sourde die Säure, welche in ihm enthalten war, verfluͤchtigt 
oder zerſtoͤrt, und der Ruͤckſtand beftand aus Kohle, Kocys 
ſalz und ſchwachen Spuren von phosphorfaurer Kalkerde 
und Eifenozyd, 


Wurde die Säure mit Kalt gefättist, und dann bis 
zum Gluͤhen erhigt, fo wurde fie gleichfalls zerſtoͤrt. 


Das kauſtiſche Kali wurde In diefem Falle in kohlen⸗ 
ſaures verwandelt. 


Wurde fie mit Kalt geſaͤttigt und mit Phosphorſaͤure 
deftilliec, fo wurde eine Säure erhalten, welche alle Eigens 
fhaften der Phosphorfäure befaß. | 


Die geringe Menge thlerifcher Subſtanz, welche The⸗ 
nard In der Ausbünflungsmaterie antraf, iſt, nach Ihm, 
der thleriſchen Gallerte analog. (Ann. de Chim. LIX. 
p- 263.) 


Berzellus erklärt die von Thenard gefundene Efs 
fiofäure: für ein Produkt, welches durch die Art der Behand⸗ 
lung aus der Milchfäure erzeugt wurde. 


Au glaubt er, daß das Verfahren, durch melches 
Thenard den Stoff für feine Unterfuchungen fammelte, - 
nicht zweckmaͤßlg war, da derfelbe durch freiwillige Zer⸗ 
feßung, (indem die Kleidungsſtuͤcke, welches Ihn aufgenems 
men hatten, mehrere Tage getragen wurden) mebr ober 
weniger verändert feyn mußte. . 
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Berzelius fammelte daher in einem Ubrglafe einige 
Tropfen Schweiß, fo wie fie von feinem Geſichte herabfie—⸗ 
fen, und verbunftete fie forgfältig. 


Der gelbe Rüdftand Hatte unter dem Mikroſkop ganz 
das Anfehn der gemöhnlihen Mifhung aus falzfaurem Kali 
und Natrum mit Milchfäure, milchſaurem Natrum und 
der fie begleitenden thlerifchen Materie. 


Er röchete Lackmus ß loͤſte ſich in Alkohol auf, und 
war ſeines Erachtens von derſelben Natur, wie die aͤhnliche 
Materie, die ſich in anderen thieriſchen Fluͤſſigkelten finder, 


Der Alkohol ließ eine geringe Spur einer thierifchen 
Materie zurück, melde fih im Feuer fchmärzte, allein in 
zu geringer Menge vorhanden war, um meitere Prüfung 
zu verftatten. 


Aus der Erſcheinung, daß Lackmuspapler ſich roͤthet, 
menn man es mit der Haut bes lebenden Körpers in Bes 
sährung bringt, folgert Berzelius ferner, daß die Säure 
welche diefe Wirkungen hervorbringt, nicht flüchtig ſey; 
weil ſie ſonſt von der trockenen Oberflaͤche des Koͤrpers, 
welcher immer die Temperatur von 86 bis go Grad Fahr. 
Hat, verdunften würde, 


Man fehe: Journal für Chemie und Phyſik, von 
Schweigger, B. Xl. &. 261 — 262, 
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Barium. 
Zuſatz zu Seite 250. 


Die Metalllſation der Erden, iſt auch bei ber Baryt⸗ 
erde mit glüdlihem Erfolge angewandt worden, das dar—⸗ 
aus hergeſtellte Metall hat den Namen Barlum erhalten: 


Um diefes darzuſtellen, bedient man fi nachſtehendes 
Verfahrens: 


Man macht ein beliebiges Quantum Baryt, mit Waſ⸗ 
fer zu einem Zeige, und legs biefen auf eine Platinplatte. 


In die teigige Maffe drückt man eine Vertiefung ein, 
und ſchuͤttet in dieſe ein Queckſilberkuͤgelchen. 


Diefes wird vermittelſt einer Voltaſchen Batterie, welche 
ungefaͤhr 100 Doppelplatten enthaͤlt, — die Platin⸗ 
platte hingegen, poſitiv elektriſirt. 


Es bilder ſich In kurzen ein Amalgam, welches aus 
Auedfilder und Barlum beſtehet. 


Diefes bringe man in eine aus voͤlllg bleifrelem Glaſe, 
verfertigte Röhre, die in Geſtalt einer Retorte gebogen 
und mit Naphtas Dunjt angefüllt worden, und verfchließt 
biefe hermetiſch. 


Das Ende ber Roͤhre, in welchem fi das Amalgam 
Befindet, wird erhitzt, bis alles Queckſilber fortgetrieben iſt; 
wo dann eine fefte, ſchwer fchmelzbare Bubjtan; zuruͤckblelbt, 
welche Bartum if. 
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Das auf bem angegefenen Wege erhaltene Metall, bes 
fißt eine bunfelgraue Farbe, und einen etwas fchmwächeren 
Glanz als das Gußeiſen. 


Sein fpecififhes Gewicht übertrifft das der Schwefel 
fäure, denn Davy bemerkte, daß ungeachtet es mit Gas 


bläshen umgeben war, es boch In die er Fluͤſſigkelt unmits 
telbar zu Boden fanf, 


. Es faugt fehr beglerig Sauerftoff ein; der Luft ausge 
fest Überziehe es fih augenblidlih mit einer Rinde, welche 
Darpye ift, und brennt, wenn es gelinde erbigt wird, mit 
dunkelrothem Lichte. 


In Waffer geworfen, brauft es heftig, vwerfhminder, 
und das Waſſer verhält fi alsdann mie eine Auflöiung bes 
Baryts in biefer Fluͤſſigkelt (Barytwaſſer). 


Sn dieſem Zuſtande, ſcheint ſich das Barium, auf ber 
erſten Stufe der Oxydatlion zu befinden, und enthaͤlt, nad 
Berzelius, 89,529 Barlum, 10,471 Sauerſtoff; oder 
200 Metall verbinden ſich mit. 21,732 Sauerſtoff. 


Bon biefem Grade der Oxydatlon, kommt es in ber 
Dlatur, in dem kohlenſauren und fchmefelfauren Baryt vor; 


es iſt diejenige Subſtanz, von welcher im Artikel Barpts 
erde geredet wurde. 


Erhitzt man das erfie Oxyd des Barlums In einer Elels 
nen, mit Sauerftoff angefüllten Retorte, über einer Wein 
artftlampe, arbeiter man über Queckſilber, und trägt man 
Sorge, das abforbiste Gas flets zu erneuern; fo verbindee 
ſich das Oxyd mit einer größeren Menge Sauerfloff und 
seht in den Zuftand des zweiten Oxyds über, 


Diefes Oryd If kaufiih, es färbt den Welldhenfprup 
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grün, feine Farbe iſt grünlidsgran. Es wird von der Hige 
und von bem Lichte nicht zerfegt. Durch die galvanifche 
Batterie läßt es ſich teduciren. Auf den Sauerftoff bringe 
es feine Wirkung bervor. 


Wird es mit Waffer in Berührung gebracht, fo läßt 
es einen Thell feines Sauerftoffes fahren, und kehrt In den 
Zuftand des erften Oxyds juruͤck. 


Es ſcheint diefes eine Wirkung der nahen Verwandtſchaft 
des Waſſers zum erſten Oxryd des Barium zu ſeyn. 


Aus der Atmoſphaͤre abſorbirt es, kei einer hoͤheren 
Temperatur, nach und nach Kohlenſaͤure, laͤßt zugleich einen 

Thei feines Sauerſtoffes fahren, und wird in eine Verbin ⸗ 
bindung der Kohlenjäure mit dem erften Oxyd verwandelt, 


In der Kälte wird es von keinem einzigen brennbaren 
Körper zerſetzt, es ſey den, daß vielleihe der. Sqhwefel⸗ 
Waſſerſtoff eine Ausnahme mache. 


Durch Wärme unterſtuͤtzt, bewirken hingegen, alle nicht 
metalliſchen Koͤrper, mit Ausnahme des Stickſtoffes, die 
Zerſetzung deſſelben; daſſelbe gefchieht von einigen Metallen 
und den meiften zufammengefegten brennbaren Körpern, des 
ven Elemente auf daffelbe wirken koͤnnen. 


Alle führen diefes Oxyd in den Zuftand bes erfien 
Oxyds zurüd, 


Bedlente man fih des Wafferftoffes, fo erhält 
man eine Verbindung aus dem erften Oxyd und Waſſerſtoff; 
der Phosphor, Schwefel, die Kohle und das Boron, 
veranlaßten die Entftehung von phosphorfaurem, fchmwefels 
faurem, kohlenſaurem oder borarfaurem Barium auf der 
erſten Stufe der Orpdatton; die Metalle bilden eine Zw 
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fammenfeßung,, welde aus dem Oxyd bes angewandten Mies 
talles und dem erſten Oxyd des Barlums beftehet. 


DerSchwefel⸗Waſſerſtoff veranlaßt endlich auffer 

der Bildung von Wafler, melches ſich entbinder und zu 
Troͤpfchen verdichtet, eine Verbindung des erften Oxyds des 
Bariums mit SORTE EHER: der einen Ueberſchuß 
von Schwefel bat. 


Da man bis jest das Barlum nur In fehr Eleinen Wiens 
gen bar darftellen können, fo find feine allgemeine phyſiſche 
und hemifche Kennzeichen noch nicht ausgemistelt warden. 


Davy findet es nicht unwarſcheinlich, dag fih das 
Barlum niche allein durch eleferifche, fondern auch durch 
chemiſche Zerjegung werde darfiellen laſſen. 


Als derfelde diejenige Verbindung, welche von Ehemis 
ften fonft ſalzſaure Barpterde genannt wurde, bis zum Weißs 
glühen erbigte und fie mit dem in Dunft verwandelten Kar 
um In Berührung brachte; fo bemerkte er eine dunkelgraue 
Subſtanz, welche durch die Barptverbindung vertheilt war. 


Sle war nice flühtig, braufte ſtark mic Waſſer, und 
verlor, der Luft ausgefegt, Ihe merallifches Anfehn; das 
Kallum wurde in bdiefem Progefle in das erſte Oxyd ver 
wandelt. 


Davy, Indem er ſich des von Dr. Seebeck angege⸗ 
benen Verfahrens, das Batlum mit Quedfilber zu amalgas 
miren bediente, war der erfte, welcher im Junlus 1808 dies 
fes Metall im Ifoliecen Zuftande darſtellte. 


Außer ibm bat fidy fein Chemiker bls jegt mit Unter 
ſuchung der Eigenfchaften deſſelben beſchaͤftigt. 


Say Läſſae und Thenard verſuchten, wlewohl 
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fruchtlos, dleſes Metall duch ähnliche Verfahrungsarten, 
wie das Kaltum zu erhalten. 


Die Darftelung und Unterfuhung des jivelten Oryds 
verdanken wir Say Luͤſſac und Thenard. 


Baryterde, 
Zufa& zu Selte 262, 


Die Baryterde, welche als das erfte Oxyd des Bariums 
zu betrachten ift, (man vergleihe den vorbergebenden Artts 
kel,) verbindet Hd, wenn fie in Berührung mie Sauerſtoff⸗ 
gas rothtgluͤhend erhalten wird, mit einer größeren Menge 
Sauerſtoff und geht in den Zuftand des zweiten Oxyds über. 


Vielleicht berubet der Unterſchled In der Schmelzbar⸗ 
feit des Baryts, den Gehlen und Buchholz (Sournal 
für Chemie, Phyfit und Mineralogie, von Gehlen u. fi 
w. B. IV, ©. 258 ff.) bemerften, auf den werfchiedenen 
Oxydatlonsgraden deffelben. 


Sle fanden nemllch, daß die Eryftallifirte, Abende Bas 
ryterde in der Hige in ihrem Kryſtallwaſſer zerfließt, nach 
Verdampfung deffelben zu einer weißen Maffe erftasst, die 
bierauf bei mäßiger Rothgluͤhhitze ſchwitzt und gleich einem 
Dele fließt. 


Die: gende VBarpterbe hingegen, welche durch — 
bes ſalzſauren Baryts zuruͤckbleibt, beſitzt dieſe Schmelzbar⸗ 
kelt auch in einem weit heftigeren Feuer nicht. 


Das Waffer verbindet ſich in ſehr verſchiedenen Wer, 
haͤltniſſen mit der Baryterde, ein Theil dieſes Waſſers (wel— 
ches nah Dalton, mit ber Baryterde, das erſte Hys 
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Beat bildet) fehelnt To Innig am der Erde zu haften, daß 
es ſelbſt in der Rothglühitze nicht entwelcht. 


Sn der kryſtalllſirten Baryterde find, nah Dalton, 
in ido Thellen: 30 Darhterde und 70 Waſſer enthalten. 


Seht man fie einen Temperatur von 400 bis How 
Grad aus, fo fchmilze ſie, ein’ großer Theil des Waſſers 
entweicht, und es bleibt ein trockenes, weißes Pulver gas 
ruͤck, in welchem fih 63 Baryt gegen 37 Wafler befinden; 
oder 700 Theile der Kryſtalle, werden auf 47 — 
redueltt. 


Die Verſuche von Dalt on, aus deumi er die angege⸗ 
been Beſtaundthelle im den a ai are finder, find fol⸗ 
gende: 


Er loͤſte go Gran frifch kryſtalliſitte Barpterbe in 1000 
Gran Wafler auf. Die Sen on. fpeeifihes Ge⸗ 
wicht von 2,024 — 


Um dieſe Aufloͤſung fattigen, — 70 Granmaaß 
von der Mormals Schwefelfäure erfordert, und es wurden 
36 Gran getrocknete fchwefelfaure Baryterde erhalten: von 
diefen waren ı2 Gran Säure und 24 Gran Barhyterde. 


Es find alfo Bo Gran Erpftallifirte Baryterde gleich 24 
Gran wirklicher Baryterde; oder 228 Gran = 68. 


Da nun Dalton aus anderweitigen Gründen (die In 
dem Artikel Verwandtſchaft entwidelt werden follen) 
folgert, daß das Gewicht eines Atomen Baryterde = 68, 
das eines Atomen Waflerse = 8 If, und 228 = 68 + 
8x 20, fo ergiebt fi, daß 20 Atomen Wafler mit einem 
Atomen DBaryterde verbunden find, 


Die Decimalen in der zweiten und deitten Stelle des 
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Ausdrucks für das ſpecifiſche Gewicht (1,024) zeigen „bie 
Menge wirklicher Baryterde - in -1000 - Granmaaß -Aufls, 
fung an. 


Da biefes offenbar bei: allen Aufloͤſungen son minderer 
Staͤrke fi ohne befonderen Irrthum bewähren muß; fo 
wird fich der Gehalt und die Stärke des Barytwaſſers aus 
feinem fpecifiihen Gewichte. erfennen- lafien; ein Vortheil, 
den das Falkwafier für: die Praxis nicht darbietet. 


Diefes trocdene Pulver ſchmilzt bei einer . 
Temperatur als die Rothgluͤhhitze. 


Dalton Eonnte jeboch nie anusmitteln, worauf es res 
ducirt werden würde, wenn man es. ber Rothgluͤhhltze auss 
feßte, indem die Baryterde, felbft im Schmelztiegel, fo mie 
fie das Wafler verliert, Koblenfäure annimmt. 


Dalton hat folgenden Entwurf für ‚die Barythybrate 
geltefert, der fo dange, bis eine richtigere und ansführlichere 
Tabelle angefertigt ift, da ftchen mag: 
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in 


> — 


. Tabelle Über bie Hybrate ber Batyterhe. 2 


Atome Baryterde, Pros | Barpterde, Bro; > 
eente dem Ger | cente dem Bor Speclfiſches Punkt dee 
Barpterde. Waſſer. wichte nach. lumen nach. Gewicht. Teſtwerdens. — 
ı + oo 100 400? 4,00? fe unbekannt * 
ı + x 99 | — — — 
1 *. 5 63 — => u 
i+ 2» 30 48 1,6 200° ? 
ı + 36 19 25 1,3 fläffig . 150°? 
ı + 275 2,6 2,7 1,03 ') go? 
1,8. 1,8 1,02 , — h 
09 0,9 101° — 


) Dieſes iſt eine geſaͤttigte Aufloͤſung bei einer mittleren Temperatur yon 60 Grab. 


S.1 


810 Bafforine, x. Bdellium. 


Dalton = new System of chemical Frege 
Voll, M. p. 524. ICH NUNG von ® Wolff, B. 
©. 347 — 350. Ä 


Man führte ſonſt als eine He Baryterde karakteriſi⸗ 
rende Eigenſchaft den Umſtand an, daß ihre Salze mit dem 
blauſauten Kalt einen Niederſchlag geben, eine Eigenfchaft, 
welche wohl Metallen,‘ nicht aber anderen Erden zufommt; 
allein diefer Niederſchlag If eine Folge von der Unreinigkeit 
des blaufauren Salzes. 


Voͤllig reines Salz bewirkt keinen Nlederſchlag, obwohl 
nad Berlanf von eintgen Stunden, merm die Aufldöfung 
hinreichend koncentrirt ift, ſich Kryſtalle, melde blaufaure 
Baryterde ſind, einfinden. 


Bafforine, Baffora- Gummi, ſ. Gummi. 
Bdellium. 


Zuſab zu Selte 266. 


Pelle tler fand bei Zerlegung dieſes Gummlharzes, in 
100 Thellen folgendes Verhältniß der Beftandtheile: 


Harz ‚ mit ein wenlg R Dele,: . 59,0 
Summi . . . . 92 
Summt, weides mit dem- ven Baffora 
‚übereinftimmt, . oa 0 0 2 2 0 0 .30,6 
Slägtiges Del . ——— 4 1,2 


— J 
F J. 100,0 





(Ann, de Chimie, Vol, LXXX. p. 38. Ueberſ. Im 
Neuen Journal für Chemie und Phyſik. B. V. ©. 246 ff.) 
we — 
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Benzoe— 
Zuſatz zu Seite 269 


Billtom Brande, welcher die Benzoe fongfältiger 
unter ſucht hat, erhlelt folgende Reſultate: 


Der Alkohol loͤſt, unter Mitwirkung elüce gelinden 
Wärme, die Benzoe auf, und bilder damit eine dunkelgelbe 
Auflöfung, welche fi Ins Roͤthlichbraune neigt, 


Wird diefe Auflöfung mit Waſfer verduͤunt, fo fälle Ale 
Denzoe im Zuftande eines weißen Pulvers zu Boden. 


Die Salzſaͤure und Effigfdure fällen fie glelchfollc, 
nicht aber die Alkallen. 


Wenlge Tropfen Schmwefelfäure bringen gleichfalls einem 
Tlederfchlag von Benzoe hervor. 


Setzt man elne größere Menge Säure hinzu, fo wird 
der Niederſchlag wieder aufgelöft, und es wird eine Flaͤſſig⸗ 
keit gebildet, welche die Garde des Portweins hat, 


Werden gleihe Thelle von den Aufldfungen ‚der Benzee 
in Alkohol und Schwefeljäure vermiſcht, fo faͤllt ein dun⸗ 
Eelneltenbraunee Miederichlag zu Boden. 


Die Fluͤſſigkelt hat gleichfalls eine meltenbraune Farbe, 
wird aber bei der Verduͤnnung mit Waſſer Lilasfarben, 


Salpeterfäure verurſacht in der weingelftigen Aufldfung 
dee Benzoe ein ſtatkes Aufbrauſen, allein feinen Mieder⸗ 
flag, die Fluͤſſigkelt aimmt eine dunkelrothe Farbe an. 


Der Ascher loͤſt die Wenzoe mic Leichtigkeit auf, und 
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verhäfe fich zu den Neagenzien, ganz wie bie Auflöfung In 
Alkohol. 


Die Salpeterfäure wirkt fehr beftig auf die Benzoe, 
und‘ verwändelt fie In eine oraniengelbe Maſſe. 


Det ber Mitwirkung der Hitze, löft diefe Säure bie 
Benzoe auf; fo wie. die Aufldiung etkaltet, fondern ſich 
nach und nach Kepftalle der Benzoe ab. 


Hatchett fand, daß unter dieſen Umſtaͤnden kuͤnſtlicher 
Gerbeſtoff gebildet werde. | 


Die Séhwefelfaͤure löft die Bemzoe auf, mährend der 
Aufldſung, ſublimirt ſich (nad Hatchett) Benzoeſaͤure. 


Anfänglich hat die Aufloͤſung eine dunkelrothe Farbe. 
Bei fortgeſetzter Digeſtlon wird etwas Gerbeftoff gebildet, 
und die Kohle welche erhalten wird, betraͤgt o,48 von der 
aufgelöften Benzoe. 


Die Eifigfäure löft die Benzoe ohne Mitwirkung der 
Hitze auf. Wird Hitze angewendet, fo trübe fih die Auf⸗ 
loͤſung beiim Erkalten, weldes von der Ausiheidung der 


| Benzoefäure herruͤhrt. 


Schon früher wurde bemerkt, daß eine kochende Lauge 
aus den feuerbeftändigen Alkallen die Benzoeſaͤure auflöft. 


Die duntelbranne Aufloͤſung truͤbt fh, wenn man fie 
einige Tage an der Eujt ſtehen läßt, | 


Aub. das Ammontum loſt, wiewohl In nur geringer 
Menge, die Benzoe auf. Ä 


Brande erhielt, als er 100 Gran Benjoe in einer 
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Retorte ‚ einer ſtufenwelß, bls zum Rothgluͤhen verſtaͤrkten 
Hitze ausſetzte, nachſtehende Produkte: 


Beuzoeſaͤure. * 9,0 Gran 


Saͤuetliches Waſſer.. 55 — 

Butter aͤhnliches und empyreumatiſches | 

Di. . a. ar ie 60,0 — 
 Rohle. .-. - 22,0 — 


Kohleſtoffhaltiges Waflerftoffgas und obs 
lenſaures 35 — 


100,0 Br. 





(Nicholson’s Joum. Vol. X. p. 82.) 


Benzoefäure 
Zufag zu Seite 271. 


Das Vorkommen einer beträchtlichen Menge Benzoe⸗ 
fäure (fie betrug ı/yoo vom Gewichte des Harnes) in eis 
nem krankhaften Harne, berichtet Wurzer im Neuen Hours 
nal für Chemie und Phyſik. B. IV. ©. 192. 


Zufag zu Seite 276. 


Hatchett empfiehlt, um ſich eine_recht reine Benzoe⸗ 
fäure zu bereiten, das Verfahren, die Denzoe mit Schwes 
felfäure zu -digeriren, wo ſich dann eine bedeutende Menge 
fhön Erpftallifirter Benzoeſaͤure fublimtrt.. (Hatchett’s 
additional experiments on tannin. Philos. Trans. 1805.) ° 


Berzelins has fi) mit der Zerlegung diefer Säure 
beichäftigt. 


Er fand, beſondere Schwierigkelten bei diefer -Analyie, 
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welche von der ſchwachen Verwandtſchaft der Säure, und 
von der großen Fluͤchtigkeit derſelben herruͤhrten, wodurch 
ſtets das Verdunſten eines Thells derſelben, während des 
Verbrennens veranlaßt wurde, 


Der verbunftende Anthell wird nicht zerſetzt, und da 
er mit dem Gas vermiſcht iſt, ſo wird er in dem Waſſer 
nicht abgeſetzt, ſondern warſcheinllch im Zuſtande von Gas 
in die Roͤhren und die pneumatiſche Wanne gefuͤhrt. 


Durch Zerlegung des baſiſchen — Bleies, ge⸗ 
lang es Berzelius, folgendes Verhaͤltniß ber Deſtend⸗ 
theile in dieſer Shure auszumitteln: 


Waſſerſtoff.. 5,27 
Kohlenſtoff — 74,7: 
Sauerfioff . . 20,02 


100,00 





Zuſatz zu Seite 282. 
Benzoeſanres Blel. 


Derzelins fand in zoo Thellen benzoefaurem Blei: 


Benzoefäure . . 49,66 
Bleloxyd 46,49 
ı Waller, » oo. 3,85 


100,00 





Oder: 100 Thelle Dan verbinden fih mit 
93,651 Dein. 


Wird mentrales Lenzoeſaures Blei mit Eonsentrirtem 
Ammonium pehandelt, ſo wird bafifches benzoeſaures Blei 
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- gebildet, welches, wenn man es durch Verbrennen zerlegt, 
73 Procent Bleioxyd gicbt. 


Denn es auch lange Zeit einer fehr erhöhten Temperas 
tur ausgefekt wurde, gab es doch feine Spur von Waſſer, 
felbft dann nit, als die Säure anfing ſich zu entbinden. 


Dem zufolge find die Beſtandtheile dieſes Salzes: 


Benzoeſaͤure . » 26 
Dieioyd . ... 74 


100 





Oder: 100 Thelle Säure find mit 284,6 Bleioxyd ver⸗ 
bunden. | 


Zufaß zu Selte 283. 


Nah John wirkt die Benzoeſaͤure nur ſchwach auf 
das metallifhe Mangan. Digerirt man fie bei einem Zus 
fa von Waffer einige Zeit damit, fo wird das Waller zerfekt, 
und das Metall in ein hellgruͤnes Oxyd verwandelt, welches 
fih nah und nach In der Säure auflöft. 


Das grüne Oxyd und das Fohlenfaure Mangan werden 
unter Mitwirkung der Wärme, ſehr langfam von der Bens 
zoejäure aufgelöft, letzteres mit einem ſchwachen Aufbraufen. 


Die Auflöfungen find farbenlos, Erpftallifiren leicht und 
kommen ganz mit der vorhergehenden, welche bei Behand 
lung bes metallifihen Mangans mit Benzoeläure enhalten 
wird, überein. 


Die Kryſtalle find lange, dünne Prismen; wird aber 
de Aufloͤſung raſch verdunftet, fo Erpftallifirt das Salz ges 
wöhnlih in unregelmäßigen Blättern. 
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Die Kryſtalle find farbenlos, durchſichtig und werden 
an der Luft nicht verändert, 


Ihr Geſchmack iſt anfänglih ſuͤß und etwas adftringls 
rend, wird aber zuletzt bitterllch. 


Vei einer Temperatur von 66 Grad loͤſen fie ſich in 
2o Thellen Waſſer dem Gewichte nach auf. 


In kochendem Waffer find fie unglelch auflöslicher, unb 
die Auflöfung kryſtalliſirt bei'm Erkalten, 


Sie merden au vom Alkohol aufgeläft, 


Die Auflöfung wird von den blaufauren, topfenfauren, 
phosphorſauten und fcheelfauren Alkalien zerfebt. 


Hundert Gran diefes Salzes, welche durch Deftillation 
zerlegt wurden, gaben nur wenige Tropfen Waffer, allein 
eine beträchtliche Menge Del. 


Diefes hatte die Farbe, Lonfifteny und dem angeneh⸗ 
men Geſchmack des Zimmtöls, melcher anfänglich mit dem 
Geſchmack nah Blauſaͤure gemifht war; die forgfältigfte 
Unterſuchung zeigte jedoch auch nicht eine Spur von biefer 
Säure. 


Die fernere unterſuchung des Ruͤckſtandes gab folgen⸗ 
des Verhaͤltniß der Veſtandtheile: 


Gruͤnes Oxyd..24 
Saͤure und Waſſer..706 





100 


(Aohn, im Journal fuͤr Chemie und Phyſik. B. IV. 
©. 438.) 
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Die benzoeſauren Neutralſalze geben ein vor— 
trefflihes Mittel an die Hand, das Eifen vom Mangan zu 
fheiden, und ſtehen in dieſer Hinſicht den bernfteinfauren 
nicht nad. 


Bergmehl. 
Zuſatz zu Seite 287. 


Auſſer der ſogenannten Montmilch, führt noch ein 
anderes Foffil diefen Namen, welches fonft den talferdigen 
Foſſilen beigezähle wurde. 


Diefe unrichtige Klaffifitation, wurde durch eine Anas 
lyſe von Fabroni ‚veranlaßt, welcher als Beſtandtheile 
deffelben: 55 Kiefelerde; 15 Talkerde; 12 Alaunerde; 3 
Kalkerde; ı Eifen und 14 Wafler angab. 


* 
Eine. neuere Unterſuchung diefes Foſſils von Klaproth, 


hat jedoch die Unrichtigkeit der Fabroniſchen Analyſe 
dargethan. 


Dieſes Foſſil kommt bei Caſtel del Piano unweit 
Santa Fiora vor. Seine Farbe iſt graulihweiß; es bes 
fiehet aus feinerdigen, ofen, fanft und meblartig anzufähs 
lenden Theilden, die fo leicht find, daß fie einen fehsmal 


größeren Raum als ein gleiches Gericht trockener Quarz⸗ 
fand anfüllen. 


Die Beſtandtheile deſſelben ſind: 


Kleſelerde . » 79 
Aaunerde. » . 5 
Eiſenoxyd.. 3 
Waſſer » . ..12 
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Diefen Beftanbtheilen zufolge, nähert ſich diefes Foſſll 
ganz dem, welches von Klaproch unter dem Mamen Kies 
ſelguhr (Beitr. B. V. ©. ı12.) unterfudht worden, und 
man muß beide als DBarietäten einer Gattung betrachten. 


Es wäre au wuͤnſchenswerth, mern dleſer Name ge 
wähle würde, um die Verwechſelung mit der Bergmilch, 
die auch Bergmehl genannt wird, und welde ein Kalk— 
guhr ift, zu vermeiden, 


Diefes Foffil ift der Hauptbeftandehell, deffen fih Hr. 
Glovanni Fabroni, zur VBerfertigung der ſchwimmenden 
Ziegeln bedient, 


Berlinerblam. 
Zufaß zu ©elte 297. 


Die Meinungen der Scheidefünftler, In Betreff der 
Zufammenfeßung des MBerlinerblaues, find fehr abs 
weichend, 


Die melften Halten es, für eine Verbindung bes drit⸗ 
ten Eiſenoxyds mit der Blauſaͤute. 


Berthollet, haͤlt das Kall für einen weſentlichen 
Beſtandthell deſſelben; nah Prouſt, iſt es aus einer ges 
wiffen Menge, des dritten Kifenoryds, welches mit ber 
Blauſaͤure verbunden ift, und ans dem zweiten Elſenoxyd, 
welches einen Beſtandtheil des blaufauren, elſenhaltigen 
Kalt ausmacht, gebildet. 


Golgende, von Scheele, Berthollet und Prouft 
ausgemittelte Tharfachen, werden dazu dienen, eine richtis 
gere Anficht diejes Gegenſtandes zu bewirken: 
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1. Die Blaufäure aͤuſſert keine Wirkung auf das 
dritte Eifenoyyd; bringe man fie mit dem zweiten Oxyd dies 
fes Metalles In Berübrung, fo verbinder fie fih damit, und 
ftele eine Zufammenfegung von grüner Farbe dar, welche 
den Sauerftoff aus der Luft annimme und blau wird. 


2. Das reine blanfaure Eifen, bildet in dem falzfaus 
een dritten Eiſenoxyd, einen kaum merklihen gelben Nieder⸗ 
flag, er bringe hingegen In demfelben Salze, einen fehr 
bäufigen, ſchoͤn blauen‘ Miederfchlag zumege, 


3. Das elfenhaltige blaufaure Kalt, bringt ſchnell mit 
allen Eifenfalzen, In denen fih das Metall im Zuftande des 
‚dritten Orxyds befinder, einen häufigen, ſchoͤn blauen Nie⸗ 
der ſchlag hervor. 


4. Gleßt man elſenhaltiges blauſaures Kalt, in eine 
Aufldfung eines Salzes, welches Mangan oder Kupfer u. 
ſ. w. enthält, fo entfteher ein Niederfchlag, In melden ſich 
das Eifen in dem Zuftande der Oxydation befinder, in wel⸗ 
chem es In dem blaufauren Salze enthalten Ift: denn wenn 
man diefen Niederſchlag, mit einer Kallauflöfung In Der 
rührung bringe, fo wird eifenhaltiges blaufaures Kall berr 
geftelt. Dieſelbe Erfheinung muß flatt baden, und bat 
wirklich bei den Eifenfalzen ftatt: denn mern man das Ders 
(inerblau mit Kall behandelt; fo erhäls man elfenhaltiges 
blauſaures Kall, 


5, Der weiße Niederfchlag, den bas eifenhaltige 
blaufaure Kalt, aus Aufldfungen, melde das erfte Elſen⸗ 
oxyd enthalten, faͤllt; giebt wohl ausgewaſchen und geglüs 
Bet, einen alkallſchen Ruͤckſtand: daffelbe findet bei dem 
blauen Niederſchlage ftatt, den daſſelbe blauſaute Balz in 
den Eifenauflöiungen beroorbringt, welche das Elien im Zus 
ftande des dritten Oxyds enthalten. 
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Aus den angeführten Thatfachen geht hervor, daß das 
Derlinerblau nicht bloß aus DBlaufäure und dem dritten 
Oxyd gebildet fey, fondern, daß es auch ſtets einen Anthell 
vom zweiten Oxyd diefes Metalles enthalte, 


P rouſt verfihert, daß er durch häufiges Waſchen des 
blauen Niederſchlages, demfelben alle Beimiſchung von Kali 
entzogen hatte; ohne der Güte bes Präparates Eintrag 
zu thun. 


Das Hemifh reine Berlinerblau würde demnach 
bloß eine Verbindung von DBlaufäure und Eifenoryten auf 
der erforderlihen Stufe der Orydarlon feyn. 


Das Berhältnig von 52 Thellen Eifenoryb. gegen 48 
Thelle Blaufäure, moͤchte wohl als Angabe der Beftandtheile 
diefer Zufammenfegung, der Warheit ziemlich) nahe kommen. 


Thenard, welher 30 Grammen ſriſch gefälltes Ders 
finerblau, zwölfmal nad einander, jedesmal mit einem Litre 
Waſſer auswuſch, ebien bei nachmaligem fi dens 

noch) Kalt. | 


Diefem fichen jedod die Erfahrungen entgegen, daß 
ein forgfältig bereitetes, wohl ausgewaſchenes Berlinerblau, 
beim Ausglühen einen Ruͤckſtand läßt, welcher keine Spur 
von Kali enthält. 


Recht rein erbäle man biefes Präparat, wenn man es 
aus dem aus Blaufäure, Elſenoxyd und Kalt beftehenden 
Salze, und falzfaurem Eifen bereitet, es fehr wohl aus 
waͤſcht, und bet einer dem fiedenden Waſſer nahe kommens 
den Hitze trodnet. | 


Mit dem hemifh reinen Berlinerblau, muß man jedoch 
das fabritmäßig — m als Pigment dient, 
. nicht verwechſeln. 
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Dileſes . enthält eine ‚beträchtliche - Menge Alaunerde, 


welche vonder zugefhätteten. Alaunaufloͤſung herrüher. 


Sie dient dazu dem Pigment mehr Körper zu geben. 


Die Menge derfelben iſt fehr verſchleden und beträgt, 
je nachdem die Sorte mehr oder minder fein iſt, 30 bis 


80 Procent. 


Auſſerdem findet ‚man: das fabrikmaͤßlge Berlinerblau 
faft immer mit überſchuͤſſigem rothem Eiſenoxyd, fchwefels 
ſautem, falyfaurem und. ‚blaufaurem Kali verunceinige. 


Zuwellen enthält es auch kohlenlaure und phosphor⸗ 
ſaure Kalkerde. 


Diefe Belmifhungen find thells Folge von der Nach, 
laſſigkeit der Sabrikanten bei der Bereitung, vorzüglich bei 
dem Auswaihen des Berlinerblanes; theils verfälfht man 
daffelde abſichtlich. 


Win der Chemiker ein fabrifmäßig bereitetes Berliner, 
blau zu feinen Verfuchen anwenden, fo no. er daflelbe vors 
ber forgfältig zeinigen, 


Digeriren mit Salzſaͤure und nachmals haͤuflges Aus, 
waſchen mit Waſſer, entſpricht dieſer Abſicht am beſten. 


Das Verhaͤltniß der Salzſaͤure zu dem Berlinerblau, 
richtet ſich nach der Beſchaffenheit des letzteren, gewoͤhnlich 
iſt auf zwei Theile Berlinerblau, ein Thell mäßig. koncen⸗ 
trirte Säure hlureichend. Man ſehe von Ittner Bei— 
träge zur Geſchichte der. Blauſaͤure, ©. 5 fi. 


Die Elgenſchaften eines gut bereiteten Berlinerblaues 
find folgende: 
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Seine Farbe iſt tief dunkelblau, es iſt ohne Geſchmack, 
ohne Geruch und beſitzt ein größeres fpecififches Gewicht al⸗ 
Veſſer. 


Wird es in einer Retorte dem Feuer Seife, fö 
Wied es zerſetzt; es wird Wlanfdure, bafifches Eohlenfaures 
Ammontum, Kohlenfaͤure, gasförmiges Kohlenoxyd, — 
Waſſer ſtoffzas, allein kein Oel gebildet. 


In der Reetorte bleibt ein bedeutender Ruͤckſtand. Die 
fer, der bei 30 ıf2 Grammen fabrikmaͤßig verfertigtem Ber⸗ 
Iinerblau, 18 Grammen betrug, enthielt Kohle, metalliſches 
Eifen, und Alaunerde; feine Farbe war ſchwatz, er wurde 
vom Magnet gezogen; bei'm. Zutritt der Luft entyündete er 
ſich fchnell, verlor aber diefe Eigenichaft, als er einige Tage 
in einem ſchlecht verftopften Glaſe aufbewahrt wurde, erhielt 
fie aber ſogleich wieder, als man Ihn mit etwas Solpeter⸗ 
fänre benegte. (Proust, Annales de Chimie, T. LX, 
p- 210.) | u 


An der Luft, nimmt das Berlinerblau nad und nad 
eine grünliche Farbe an; man bat diefes won der Abforbs 
tion des atmofphärtfchen Sanerftoffes und einer dadurch ber 
wirkten ftärferen Oxydation ableiten wollen; gegen-. biefe 
Anſicht möchten ſich jedoch manche Zweifel erregen laflen. 


Maffer und Alkohol find ohne Wirkung auf daſſelbe. 
Behandelt man es mit Eochenden Laugen von Kali oder Nas 
trum, fo wird’ es jerſetzt, und es entftchet einerfeits ein 
auflösiiches, elſenhaltiges blaufaures Salz, das, nachdem 
KRalis oder Natrum-Lauge angewandt wurde, Kalt oder 
Natrum enthält; andernſeits bleibt drittes Eifenoryd als 
Raͤckſtand, welches eine Caftanlinbeaune Farbe hat; und ein 
baſiſches blauſaures Salz von gelbbrauner Farbe. 


Prouſt (a a. O. ©, 186.) behauptet jebach, daß 
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wenn der Ruͤckſtand gehörig ausgewaſchen wurde, er keine 
Blauſaure mehr enthalte. 


Das Ammonlum, Baryt, Strontlan,der Kalk, die Talt 
erde, das zweite Queckſilberoxyd, befigen ſaͤmmtlich die Eigen; 
ſchaft, bei der Mitwirkung des Waflers,. das Berlinerblau 
zu zerfegen; fie entziehen ihm den größten Thell der Säure, 
und entfärben es demnach, 


Wurde das Berlinerblau blos In ein Haflfches blaufaus 
226 Salz verwandelt, iu welchem Zuſtande die Farbe deffels 
ben’ gelbbraun iſt, fo löfen die Schwefelfäure, Salpeterfäure, 
Balzfäure u. f. w. den Ueberfhuß von Oxyd auf, welchen 
6 enthält, und fkellen die blaue Farbe wieder ber. 


Kelne Säure wirkt bei ber gewöhnlichen Temperatur 
auf das Derlinerblau; die Ehlorine (orydirte Salzfäure) 
ift die einzige, welche feine Farbe In grün umändert. Iſt 
das DBerlinerblau friſch berelret und noch mweih, fo findet 
diefe Veränderung in wenigen Minuten fkatt, 


Die Schwefelfäure und Salpeterfäure wirfen nur wenn 
fie koncentrirt find und die Temperatur fehr erhöht Ijt, auf das 
Berlinerblau; die. Salzfäure hingegen, fie mag Eoncentrirt 
oder verdünnt feyn, wirkt bei Peiner Temperatur auf 
daſſelbe. 


Das mit Schwefel-Waſſerſtoff impraͤgnirte Waſſer, 
verwandelt es in weißes blauſaures Eiſen dadurch, daß es 
dem. Oxyd einen Theil feines Sauerſtoffes entzieht. 

Diefelbe Veränderung findet, nah Prouft, flatt, 
wenn man es mit Waſſer und Zinn⸗ oder Etſenplatten in 
Berührung bringt. 


Bir von Salzen feinen une wenige das Berlinerblau 
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zu verändern; Das. falzfaure erfie Quedfilberoryd und das 
ſchwefelſaure erſte Eiſenoxyd, ſchwaͤchen die Intenſitaͤt fels 
ner Farbe. 


D’Urcet bat In. den Annales de Chimie. T. 
LXXXII. p. 165 et suiv. (über. Im Sournal für Chemie 
und Phyſik. B. V. ©. 153 ff.) einen Apparat beichrieben, 
vermittelft deffen man allen übten Geruch bei der DVerfertir 
gung des Berlinerblaues vermeiden kan. U 


Derfelbe beſtehet, ans einer an beiden Enden verſchloſ⸗ 
ſenen Tonne, an der nicht weit entfernt vom Boden, ſich 
ein Hahn befindet, durch welchen die Fluͤſſigkeit und der 
Miederſchlag abflleßen koͤnnen. An dem, oberen Theile derſel⸗ 
ben, iſt 1) ein, mit einem Hahne verſehener Trichter, durch 
welchen man bie Fluͤſſigkelt eingleßt, 2) eine In die Tonne, 
ſich einfentende Kruͤcke, am deren oberem Theile ein Stuͤck 
oder befeſtigt iſt, welches dazu dient, die Oeffnung durch 
welche die Kruͤcke hindurch gght, luftdicht zu verſchlleſſen, 
ohne die Bewegung derſelben zu verhindern. Diefe Krüde 
dient dazu, die Fläffigkeiten durch einander zu arbeiten; 
3) eine Röhre von Eifenbleh, deren unteres Ende unter den 
Roſt des Kalcinirofen geleitet If. 


Wenn man das, was bei ber fabrifmäßigen Bereltung 
des Berllnerblaues vorgeht, auf die wiſſenſchaftlichen Prin⸗ 
eipien, welche im Vorhergehenden entwickelt wurden, zw 
ruͤckefuͤhrt, fo erhält man folgende Reſultate: 


Durch die Kaleinatlon wird die thieriſche Subſtanz zer⸗ 
ſetzt: es entweicht Waſſer, kohlenſaures Gas, Ammonium, 
gasfoͤrmlges Kohlenoxyd, Del, Kohlen-Waſſerſtoffgas, kurz 
alle diejenigen Produkte, welche bei der Zerſetzung thierifcher 
Sub ſtanzen durch Feuer erhalten werden, 


Als Ruͤcſtand bleibt, eine Zufammenfegung aus Kalt 
und Kohle, mit welchen ein gewiſſes Quantum Stickſtoff 
| und 
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und Waſſerſtoff verbunden ift, überdieß ift in demſelben eine 
geroiffe Menge fchmwefelhaltiges und ſalzſaures Kalt enthal⸗ 
ten, welches davon herruͤhrt, daß die Im Mandel vorkom⸗ 
mende Pottafche, fiets fchwefeliaure und —— Salze, dei 
sen Baſis Altalt if, enthält, 


Sn dem Augenblicke, in welchem der Racſtand 
Waſſer geworfen wird, wird erſt das blauſaure Kalt gebils 
der, denn diefes Salz erträge nice die Rothgluͤhhltze, es 
wäre demnach, menn es früher vorhanden geweſen ai \ 
offenbar zerfeße worden. 


Barfcheinlich findes bet diefen Operationen eine Zerle⸗ 
gung des Waſſers ſtatt. 


Nimmt man In der Blauſaͤure feinen Sauerſtoff an, 
fo muß man einräumen, dag aller Waſſerſtoff des zerſttzten 
Waffers, an die Subfiany, melde. die blaufaure Verbin— 
dung. bildet, trete, aller Sauerftoff aber, indem er fih mit 
dem möthigen RN er verbindet, als Kohienſaure 
entweiche. 


Im entgegengeſetzten Falle, (wenn man den — 
ſtoff als Beſtandthetl der Blauſaͤure betrachtet) wuͤrde man 
annehmen muͤſſen, daß die, die blauſaute Verbindung dars 
ftellende Subſtanzen, nicht allein allen Wafferftoff des Wafs 
fers, fondern, auch einen Aucheil ſeines Sauerftoffes abfors 
biren, während der Ueberſchuß deffelben mit Kohle, Kohlen⸗ 
ſaͤure darſtellt, welche entwelcht. 


Die geringe Menge Schwefel⸗Waſſerſtoff Kall, ſchweſe⸗ 
lichtſaures und ſalzſaures Kali, welche In der Fluͤſſigkelt ans 
getroffen werden,‘ rühren offenbar von dem fehwefelpaltigen 
und falzfauren Kalt ber, welches ſich Im Ruͤckſtande der 
Kalcination befindet. 


MN ee dem Zufa der — des Kanne und ſow⸗ 
(16) 
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felfauren Eifens, wird der Alaun duch das Kali zerfegt, 
welches ſich feiner Säure bemaͤchtigt, und die Baſis des, 
felben wird, miedergeichlagen ; daflelbe thut das bafiiche koh— 
lenſaure Kalt und das Schwefel» LBaflerftoff Kall, nur mir 
dem Unterſchiede, daß In dieſem Falle, die Zerfegung mit 
Entwidelung von Eohlenfaurem Sas und Schwefel, Waffer: 
ftoff vergeſellſchaftet iſt. 


Das blauſaute Kalt, bildet mit dem ſchwefelſauren 
erſten Eiſenoxyd, einen weißen, unauflöslichen Niederichlag, 
weicher blaufaures Eifen tft; endlih bilder mie demfelben 
fehwefelfauren Salze, das Schwefel: Wafferftoff Kali, eine 
Zufammenfeßung von ſchwarzer Farbe, welche aus Schwefel⸗ 
Waſſerſtoff und dem erften Eifenoryd beftchet. 


Durch das Auswaſchen des gebildeten Stiederfchlages, 
fücht man theils die fremdartigen, dern Derlinerblau beiges 
mengten Salze, wie 3. DB. das ſchwefelſaure Kalt hinweg: 
zunehmen, vorzüglich aber durch den, in der atmofphärlichen 
und den In der Luft des Waffers, welches zum Auswaſchen 
diente, befindlihen Sauerftoff, das zweite Eiſenoxyd In das 
dritte zu verwandeln, welches weſentlich erforderlich, If, 
wenn das Eifen mit der Blaufäure einen dunkelblauen Nies 
derfchlag geben fol. 


Woarſchelnllch zerftärt man auch durch diefes Verfahren, 
die geringe Menge Schwefel: Waflerftoff. Eifen, melde ſich 
in dem Augenbli der Vermiſchung der Fluͤſſigkeiten bilder. 
Man fehe: Thenard, Elemens de Chimie. Vol, IL 
P. 475 et suiv. 


Zufag zu Seite 298. 


Man bedient ſich fett einiger ‚Zelt des Berlinerblaues 
mit Vortheil in Frankreich um der Seide eine vortreffliche 
blaue Farbe zu ettheilen. 
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Die Seide wird zuerſt in eine Beize aus — 
gebracht, die man folgendermaßen bereiten: 


Der Eifenvitriol wird Bis er roth wird gegluͤhet; man. 
amterbricht das Gluͤhen, fobald ſich weiße Dämpfe, melde 
von entweichender ſchweflichter Säure berrühten, zelgen. 


Bon dem faleinisten Vitriele Löft man einen- Keil in 
ı6 Theilen warmen Wafler auf, und ſcheidet durch's Fil⸗ 
trum die klare Auflöfung, von dem unaufgelöften Ruͤckſtande. 


Nachdem die Seide eben fo mie bei. dem Färben mit 
Indig entſchaͤlt worden, und man Ihe durch forgfältiges 


Späplen alle anhängende Seife entzogen * bringt man 
ſie in die Beize. | 


Sn diefer laͤßt man fe längere oder kuͤrzere Zeit vers 
weilen, je nachden die Schattisung dunkler oder heller wer⸗ 
den fol. 


Nachdem fie herausgenommen worden, einge man fle 
"aus, läßt fie abtropfen, und fpühle fie mes ſehr ſorg⸗ 
faͤltig in Flußwaſſer aus. A 

Man löft alsdann in einem hölzernen. (ein metallenes 
würde fi zu diefer Operation nicht eignen) Gefaͤße, anf 
zwölf Theile (dem Gewichte nah) Selbe, die man Königs 
blau färben will, einen Theil blaufaures Kalt in Waſſer, 
weiches bis zu 167 Grad Fahr. erhitzt worden, auf, ſetzt 
‚zu der Auflöfung einen. Theil oder; etwas darüber Salz 
fäure von 21 bis 22 Grad nah Beaume’s Ardometer, 
und fuche durch fleißiges Umrähren, die Zerfegung des Sal 
zes zu befchleunigen. 


Hat das Bab eine geünliche Farbe angenommen, fo 
tauchte man die Selde in daſſelbe, und bewegt fie «einige 
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Minuten lang in demfelben Gin und her. Man nimme fie 
heraus, ringt fie ans, und fpühle fie in Flußwaſſer. 


MNachdem man fie gehörig Hat abtropfen laffen, bringt 
man fie in eine ammonifche Auflöfung. Zu biefer nimmt 
man auf hundert Pfund Seide, zwei Pfund Ammonium, 
weldes 21 Grad nah Beaume’s Aräometer für geiftige 
'Zlüffigkeiten, zeigt, und verbännt es mic der erforderlichen 
‚Menge kalten Waflers. 


Dadur wird bie Farbe der Seide ungemein belebt, 
m wird . und ‚glängenter. 


Die Selbe wird. nach — Dinuten berausgenoms 
wien, gefpüble und getrocknet. 


⸗Dieſes Verfahren rührt von einem Fabrikanten in 
Lyon -Damens Raymond ber, daher auch diefe Farbe 
den Namen Raymond’s Blau im Handel führe. 


Man kann ſich eines Abnlihen Verfahrens zum Färben 
der Wolle bedienen, nur maß man: diefe längere Zeit in der 
Auflöfung von Eifenvitriol verweilen laffen; da überdieß die 
Wolle pordfer als die Seide iſt, fo iſt es ungleich ſchwie⸗ 
"riger, einen Antheil ichwefelfaures Elfen, der in fie einges 
Brungen iſt hinwegzuſchaffen, und diefes thut der Schoͤnheit 
der Farbe — 


Eben P nawer — es dem —* das — 
nicht aber chemiſch damit verbundene blaufaure Eifen zu 
a ade 


 * 
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Zafatz zu Seite 30% 


Ueber die Entfiehung der Bernfteins und die Zeit fels 
ner Formation, laffen fih nur Hypotheſen aufftellen. 


Wir finden fremdartige Infekten im Berns 
feine, 3. B. mancherlet exotiſche Gattungen des Schas 
bengeſchlechtes, nicht fpecifiih den jegigen indiſchen glei 
hend, aber doch manchen derfelben auffallend aͤhnelnd; 
theils noch als Larven; die völlig verwandelten zum Theil 
wie in der regfamften LebendTgkeit des Fluges u. f. w.; je 
manche mit voller Friſchheit ihrer natürlichen Farben. 


Die merkwürdige Frucht des Bernfteinbaumes, 
zwiſchen welcher und der von Phyllanıhus emblica man 
vor einiger Zeit Aehnlichkeit finden wollte, Ahnelt, nad 
Blumenbach, weit mehr der Fruchtkapfel des oſtindiſchen 
Baumes, welcher das als koͤſtliches Rauchwerk berühmte, 
fogenannte Aloẽholz (Aloöxylum agallochum 
Loureir) liefert. 


Hiemlt ſtimmt auch die Wergleihung vieler Stüde von 
jenem harzreichen Holze aus Cochinchina ſelbſt, mit mebres 
ren von dem des DBernftelubaumes, die noch mit diefem edlen 
Harze umflofien waren, übereln. 


Wiewelt wollen mie aber diefe Periode Hinausrilden, 
in welcher die Thiere und Pflanzen, von denen die Nede 
war, den Gegenden, in welchen der Bernſtein angetroffen 
wird, einheimifch waren? (Gilbert's Annalen der Phys 
fit. ©. XLV. ©. 433 ff.) 


Pfaff mahte die Bemerfung, daß der Gyps, von 
dem Gypsberge bei Segeberg, Im Holſteinſchen, Bern⸗ 
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fein, thells von meißgelblicger, theils won gelber Farbe in 
Meinen Parthien, wiewohl in nur fehr geringer Menge, eins 
gefprengt enchält, 


Er iſt mie demfelben fo innig wie die, in demſelben 
gleihfalls vorkommenden Boraciten verwachſen. (Neues 
Journal für Chemie und Phyſik. B. VII, ©, 135.) 


Sollte üsrigens dieſer Körper nicht vielleicht, mehr mit 
dem von Hatchett unterfuchten Retinaſphalt, fo ıwie 
mit dem von Bucholz analyfirten Erdhatz aus der Ger 
gend von Halle (man fehe den Artikel a In die 
ſem Thelle) Adereinfommen, 


Bernffeinfäure 
Zufag au Seite 310. 


Derzelius giebt das Verhaͤltniß der Beſtandtheile 
in 100 Thellen Bernſtein ſaͤure folgendermaßen an: 


Waſſerſtoff . 4,512 
Koblenfof . » 47,600 
Sauerſtoff47,868 


300,009 
Oder nach Bränden der Theorie (melde, da in dem 


Artilel Verwandtſchaft, ausführlich davon geredet wer⸗ 
den wird, nicht jebesmal angeführt werden ſollen) verbeflert: 


Mafferftoff .. 4,218 
Koblenfioff „ „ 47,859 
Gaurfof . . 47,923 


100,00 
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Zujag zu Selte 313. 


Moretti berichtigt die Im Woͤrterbuche auf Analogie 
mit dem Baryt gegründete Aeufierung, daß der bernfteins 
faure Strontian in Waſſer unauflöslich fey- 


Bringe man Bernfteinfäure in gänzlich gefättigtes 
Strontianwaffer, fo fieht man keinen Ttiederfchlag entſte⸗ 
den; — eine deutliche Anzeige, von. der Aufldslichkeit der 
entftandenen Berbindung. 


Als die Aufloͤſung des bernftelnfauren Strontians bie 
zue Hälfte verdunftet wurde, fo entftanden fehr Eleine Kry⸗ 
falle des bernfieinfauren Strontlans, welhe ſich an bie 
Wände des Gefaͤßes anjekten. 


Die Überftehende Fluͤſſigkelt wurde adgegoffen, allein es 
Gildere ſich binnen drei Tagen Fein Keyftall ferner In ders 
felden; hingegen bei der Koneentration duch Verdunſten, fiel 
bernfteinfaures Strontian in püloriger Geſtalt nieder. 


Das kryſtalliſirte Salz braucht eine größere Menge 
Waſſer zu feiner Auflöfung, als die, worin es zuvor aufs 
geldft war. 


Der Geſchmack des bernſtelnſauren Steontian’s iſt ei⸗ 
genthuͤmlich, und dem des ſalzſauren Kali einigermaßen vers 
gleichbar, 


Es iſt eben. fo aufldolich in altem, sie Im mars 
men Waffer, man kann es daher nicht in großen Kryſtallen 
erhalten. 


Bringt man einige Tropfen von der Auflöfung des bern 
fieinfauren Stronsians In Barytwaſſer, fo tritt Die Säure 
an den Baryt und fält als ein fehr wenig auflösliches 
Salz zu Boden. 
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Die Bernftelnfäure und der bernfleinfanre Strontlan, 
eignen fi demnach fehr gut, zu Reagenzien, um mit Leich⸗ 
tigkeit den reinen Baryt vom Strontian zu unterſcheiden. 
Man ſehe Schweiggers Journal für Chemie und Phyſtik. 
B. X. ©, 177 — 176. | 


Zufaß zu Seite 314. 
Bernffeinfaures Blet,. 


Berzelius bereitete fih das bernfteinfaure Diet auf 
folgendem Wege: 


Um die Bernfleinfäure von dem emppreumatifchen Oele, 
mie welchem fie gewöhnlih verunreinige iſt, zu befreien; 
fublimirte er. fie bet mäßiger Hitze. 


Das Produft der Sublimation iſt Bernfteinfäure, mit 
etwas farbenlofein Bernſtelnoͤl vweranreinigt, welches fich 
aber, wenn man es der Luft ausſetzt, färbt. 


Diele Säure wurde mit kohlenſaurem Ammontum vers 
fegt, fo daß ein Kleiner Ueberſchuß von Alkali vorhanden war. 


Die entftandene Verbindung wurde hlerauf mie Koble 
aus verfohltem Blute digerirt, dadurch wurde, das empys 
reumatiſche Del abiorbirt, und das bernfteinfaure Ammos 
nium ſchoß in weißen Kryſtallen an. 


Aus dieſem, wurde durch Zufag von falpeterfaurem 
Diet, reines bernfleinfaures Blei erhalten. 


Hundert Theile deffelden gaben bei der Zerlegung: 


Bernfteinfäure . . 30,9 
Bleioxyd 2 u [2 . 6g,t 
100,0 
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Oder: 100 Theile Säure verbinden ſich mit 223,62 
Blei. | Ä 


Durch Digeftion mit Ammenlium, kann man biefem 
Salze einen Theil der Säure entziehen, und es wird baflı 
ſches berufteinfaures Blei gebildet. 

Seine Beſtandtheile find: 


Bernſteinſaͤure - 213,07 100 





Bleioxydd +» + « 86,93 666 
100,00 


Zufag zu Selte 316, 
Berunffeinfaures Mangan. 


Sohn fand, dag fih das Mangan ſehr vafch In der 
DBernfteinfäure auflöfe. 


Während der Auflöfung entweicht Waſſerſtoffgas, das 
einen fehr mwidrigen Geruch hat. 


Die Auflöfung hat anfänglih eine grünltche Farbe, 
welche von der großen Menge gränem Manganoxyd, die 
gebildet wurde, herruͤhrt. Die faft gefättigte Auflöfung bat 
eine blaßrothe Farbe. 


Das grüne Manganoxyd loͤſt fih ruhlg, das kohlen⸗ 
ſaure Mangan mit lebhaftem Anfbraufen, in der Bern ſtein⸗ 
ſaͤure auf. 


Die Aufloͤſung iſt ſcwach roth Mare und kryſtalllſirt 
ſehr ſchnell. 


Die Kryſtalle nd thells etwas gefchobene, volllommene 
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vierfeitige Säulen, thells boppelt vierfeitige Pyramiden mit 
abwechfeinden Abftumpfungen der Eden der gemeinſchaft⸗ 
lihen Bafis; theils gleichfeitige wierfettige Tafein flach mit 
zwei Enden zugeſchaͤrft. Oft find die Zufchärfungeflächen 
und auch: bie Ecken der Tafeln wieder ſchwach abgeftumpfrt. 


Die Kryſtalle find gewoͤhnlich durchſichtig. Einzeln 
ericheinen fie farbenlos, tern. mon fie aber in Gruppen zus 
fanmengehäuft betrachtet, fo haben fie eine ſchwachtothe 
Sarbe und einen ſehr ftarken Glanz. 


Ihr Geſchmack iſt fauer und ſalzig. Sie werden an 
der Luft nicht verändert. Werden fie erbigt, fo werben fie 
undurchfihtig und weiß, und nehmen das Anfehn des Pors 
zellans an, 


Dei einer Temperatur von: 66 Grad Iöfen fie ſich in 
ihrem zebnfahen Gewichte Waller auf. In Alkohol find 
fie unauftöslic, 


Hundert Gran biefeg Salzes, welche aus einer Eleinen, 
mit dem pneumariihen Apparate in Berbindung geſetzten 
Retorte deftillire wurden, gaben etwas Waller, dann einen 
gelbgrauen Dampf und zulegt ein braunes Del; zugleich 
entwich eine große Menge Gas, welches anfänglich reines 
kohlenſaures Gas, in der Folge ein Gemenge aus Fohlen 
faurem Bas und Kohlen: Bafferftoffgas war, 


As Rüdftend blieben 30,27 grünes Oxyd. 


Die Beftandtheile diefes Salzes find demnach: 
Gruͤnes Op . . » 3027 
Dernfielufäure » . » 69,73 

100,00 


(Sehlens Zourn. f.. Chem. u. Ph. B. IV. ©, 438.) 
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Die Analogie läge vermurhen, daß auch diefe Erde, fo 
wie die Abrigen, metallifcher Natur feyn werde; allein bie 
Gisherigen Berfuche, die Metalliſation berfelben zu bewies 
ten, waren theils fruchtios, theils laſſen fie fih nur als 
ſehr entfernte Annäherungen betrachten. 


Davy brachte anhaltend, in Dämpfe verwandeltes 
KRaltum, mit diefer Erde in Beruͤhrung; das Kalium vers 
wandelte fig geößtentheils In maflerfreies Kali, und man 
nahm dunkel gefärbte Thellhen wahr, melde ein metallis 
ſches Anfehn hatten, und durch die Maſſe verbreitert waren. 


Erhigte man fie unter dem Zutritte ber Luft, fo nah 
men fie den Karakter der Erde wieder ans daſſelbe erfolgte, 
wenn man fie mit Waller in Berührung brachte. 


In letzterem Falle bemerkte man, daß Waſſer langfam 
entwicdelt wurde. 


Man bat vorgeihlagen, dem in biefer Erbe enthaltes 
nen Metalle den Damen Blyeium oder Glyeinum zu 
geben, 


‚ Man fehe: Elements of chemical Philosophy by 
Humphry Davy. Vol. I, p. 350. Ueberſ. von Er. 
Wolff. B. J. ©, 328. 
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Da fi unter den Geſchenken, welche der König von 
Perfien, dem: Kaifer Mopoleon machte, audy drei Bezoards 
befanden, welche diefer, an Bertboller, zur chemifchen 
Unterfuhung übergab, fo find wir mit der Natur ee 
genauer befannt geworden. | 


&te hatten Aufferlih elne ſchwarzgruͤne Farbe, im 
Innern waren fie braun, Ihre Geſtalt war elförmig, und 
ihre Oberfläche fehr glatt. Ste befanden aus unregelmäßt- 


gen, koncentriſchen Schichten. 


Sin dem Innern bes einen Bezoar, fand man etwas 
Stroh und andere vegetabilifche Ueberrefte, die einen längs 
lichten Kern bildeten, der von der Äufferen ihn umgebenden 
Scale, die einige Linien di war, eingefchloffen war. 


Ein anderer beftand aus Schichten, in deren Mitte fich 
ein Holziplitter von der Größe einer gewöhnlichen. Steckna⸗ 
del befand. 


Ein homogenes Stuͤck hatte ein. fpecififhes Gericht 
gleich 1,463. 


Waſſer und Alkohol die mie dem gepälverten Bezoar 
gekocht wurden, nahmen davon nichts In fi, wurden aber 
ſchwach grün gefärbt. 


Mägig ſtarke Salzfäure wirkte nicht merklich auf biefen 
Bezoar; allein koncentrirte Salpeterfäure löfte ihn mic leb⸗ 
baftem Aufbraufen auf, 


Die Auflöfung Hatte eine oranienrothe Farbe, man 
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fand in ihr aber weder Spuren von Kieefäure, noch ent 
hielt fie gelbe, Bittere Susan. 


Kali loͤſte den rpalverten — mit vadentot Per 


Aus der. dunfelbraunen Auflöfung, füllte Salzſaͤure, 
die, dem Anſcheine nad, unveraͤnderte Subſtanz des Bezoar. 


Bei der Deftillation dee Bezoars erhlelt man eine ge⸗ 
singe Menge gelber Subſtanz, welche ſich zum, Theil ſubli— 
mitte, und von welcher der zurüdtgebliebene Anteil mit ets 
was Fluͤſſigkeit bedeckt, war, auf. welcher einige Tropfen Oel 
ſchwammen. | 


Die Fluͤſſigleit zeigte Spuren einer Säure, melde 
‚branftige Holzfäure, zu ſeyn ſchlen; Kalkerde — kaum 
bemerkbare ammoniakallſche Daͤmpfe. 


Auf gluͤhenden Kohlen, brannte der — jedoch 
mit ſchwacher Flamme; an dem entfernsefien Theile der 
Kohle, feste fi etwas gelbe un an. 


In dem Platinloffelchen, vor dem Lothtohre, brannte 

er lebhaft, wiewohl ohne Flamme; um ihn Her’ bildete fi 

ee von jener gelben Subſtanz, — nachmals erbigt, 
ſich vertohlte und brannte. 


Die gelbe Subſtanz ſcheilnt demnach wenig veraͤnderter 
Bezoar zu ſeyn, welcher ſich fublimirt, und nachmals ber 
Wirkung des Feuers ausgeſetzt, ſich verkohlt und mie der. 
Uberreft verzehrt. 


Zwoͤlf Grammen Bezoar, Iteffen in der Retorte 4,320 
Srammen Kohle zuräd; diefe gaben beim Einäjchern 0,600 
Grammen Afche, welche durch Behandeln‘ mic deſtillirtem 
Waſſer anf 0,430 Grammen zuräd gebracht wurden. 
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Die waͤſſerlge Aufldfung Hab beim Verdunſten einen 
erpftallinifchen Ruͤckſtand, deſſen Menge aber fo undedeu⸗ 
tend war, daß feine Natur ſich nicht erkennen (te. 


Keagenzien vegten fmwefelfauggs Natrum und eine 
Spur von Kochſalz an 


In dem nicht aufgelöften Ruͤckſtande, fand man — 
ſelerde, Kalkerde und phosphorſaure Kalkerde. 


Man flieht demnach, daß dleſe Konkretionen beinahe 
dleſelben Produkte, wie bie vegetabllifhen Subſtanzen und 
namentlich die holzige Subſtanz, iss dem Thiere zur 
Nahrung diente, liefern. 


Offenbar werden fie im Magen der Thlere gebildet, 
denn erzeugten fie fich in den Eingewelden, fe würde mal 
nicht fo lange Strohfafern, welche fih völlig erhalten Has 
ben, antreffen; fie würden ferner einige Veränderungen in 
ihrer vegerablliichen Natur erfahren haben, und von thierl⸗ 
ſcher Subſtanz durchdrungen feyn. 


Man kann ſich vorſtellen, daß bie holzige Subſtanz, 
Such die erſte Einwirkung ber Verdauung erweicht und 
gleichſam aufgeloͤſt wurde; ſich nachmals aufs neue um ei⸗ 
nen Körper, welcher ihre Trennung beguͤnſtigte, verdichtet 
babe, und daß die Thellchen derfelben, näher zufammentres 
ten, und ein welt dichteres Gefüge bilden konnten, als im 
Holze, woburd ein größeres fpecifiiches Gewicht und das 
Anfehn eines Steines bewitkt wurde. 


Die Salze, welche In der Afche des Bezoars gefunden wer⸗ 
ben, erregen die Vermuthung, daß die Gefträuche, welche dem 
Tiere zus Nahrung dienten, auf einem Boden wuchſen, 
- welcher nur Salze, deren Baſis Natrum Ift, enthielten; 
ein Fall der in Perfien. Häufig I. ‚Memoires d’Arcueil 
Voll, H:.p. 448. 
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; Ein ‚ungleich feltenes, ſowohl In Geſtalt ‚und Textur, 
als in den Beſtandtheilen von. allen übrigen göweichender 
Bezoar, Ift der Bezoar vom Malakkiſchen Stachel— 
fhweine,. wovon Rhumphlus in der amboinifchen 
Raritäötenfammer und Seba in feinem Thesaurus 
rerum naturalium T. I. p. 82. Tab. LI, Nachricht gege⸗ 
ben haben. 


Man legt demfelben anffersrdentliche Heilkräfte bei; 
diefes mweitläuftiger omzuführen, liegt jedoch auffer dem Zweck 
diefes Wörterbuches; einige Bemerkungen über fein chemis 
ſches Verhalten, melde .Klaproth gemacht hat, werden 
jedoh, da noch niemand biefe ——— —— hat, 
nicht ohne Intereſſe ſeyn. 


Der vom malakkiſchen Sta chelſchwelne — Ber 
zoar (Lapis histricinus Malaccensis) ift länglihrund, von 
Form und Größe einer Muskatennuß, Auffenlic platt, von 
helltoͤthlichbrauner, Inwendig welßlicher, ins Braune ſich zle⸗ 
henden Farbe, von Edenigem, verſteckt kryſtaliniſch · m Ge⸗ 
füge, von Conſiſtenz eines etwas ſproͤden Wachſes, durchs 
ſcheinend, etwas fettig anzufühlen und leicht, 


Nach auffen iR die Maſſe dichter, und laͤßt ſich wie 
Horn zu Spänen ſchneiden. 


Eine vollſtaͤndige Analyfe erlaubt die große Seltenheit 
und Koſtbarkelt diefes Steines nicht, welche daraus zu ent 
nehmen if, daß ein Stein, der ein Loch wiegt, felbft in 
Afien mir 500 Thalern bezahle werden foll. (Stiche Has 
gen’s Lehrbuch der Apothekerkunſt. B. I, ©. 81.) 


Das folgende beftchet demnach nn In einyelnen Be 
merkungen Über deſſen Verhalten gegen einige Reagenzien. 


1. Im Platinlöffel mäßig erhitzt, ſchmilzt er unter 
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Aueſtoßung eines faſt geruchloſen Rauches, zur klaren, braun, 
une, nach dem Erkalten broͤcklichen Maſſe. 


2. Der ganze Bezoar wurde in ein Gefaͤß, wollen 
fuͤnf Unzen kaltes, deſtillirtes Vaſſer enthielt, zwanzig Mi⸗ 
nuten lang gehängt. | 


Er wurde darin bald mit einer melßen, zarten Wolke 
umgeben, welche ſich, fo wie fie ſich bildete zu Boden fenfte, 
und das Waſſer ſchwach weißlich opalifitend truͤbte. 


Der ———— betrug fünf Gran. 


Das Waffer hatte davon einen rein — der Bit⸗ 
terkelt eines Quaſſienaufguſſes Ahnlihen Geſchmack erhalten, 
Geſchattelt ſchaͤumte es wie Seifenwaſſer. 


Blaues Lackmuspapler, welches mit biefem Waſſer 
Übergoffen wurde, verbleichte darin, faſt wie in mit Chlo⸗ 
rine (oxydirter Salzſaͤure) angeſchwaͤngertem Waſſer, nur 
langſamer. Wieder getrocknet, erſchlen es mit einer kaum 
bemerkbaren Neigung in's Fleiſchfarbene. 


15 8: Einige Grane deſſelben, mit Waſſer bis zum Kor 
hen erhigt, wurden völlig aufgetöft. 


4. Weingeift bewltkt ebenfalls eine volftändige Aufl, 
fung, und erhält davon ein nur wenig gefärbtes Anſehn. 


. 5, Aeher izſt dleſen Bejoar nicht anf. 


6. Mit Kalllauge uͤbergoſſen, entwickelt ach aus dem⸗ 
ſelben, in der Wärme, eine Spur von Ammonlum; bie 
Maſſe ſelbſt IS ſich aber nicht auf, fondern fie fhnilze und 
zertheile fi nur in kleine braunroche Tropfen, die als 
Del in der alkallſchen Lauge ſchwimmen. | e 

ach 
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Mac Hinzugegoffenem mehrerem Waſſer aber, hatte 
eine volftäudige und klare Anflöfung von Heildräunlicher 
Farbe ſtatt. 


7. Salpeterſaͤure ſtellte in der Wärme eine klare Auf⸗ 
loſung dar. 


Nachdem die ſalpeterſaure Aufloͤſung dieſes Bezoars, 
mit Kall geſaͤttigt worden, bildeten ſich nach dem Erkalten, 
leichte, ſilberfarbene Flittern, welche in der Wärme wieder 
gergingen. 


Durch mehe Hinzugefehtes Kalt, fchied fich das Aufge⸗ 
löfte wieder unter gelber Farbe ab. 


Aus diefen wenigen Verfuhen geht hinlaͤnglich hervor, 
daß diefer Bezoar mit keinem der andermweitigen befannten 
Bezoar, oder nem animalifhen Konkretionen uͤberein⸗ 
kommt. 


In der von Foureroy und Vauquelin —— 
Klaſſifikation der InteſtinalBezoare, kommt zwar dleſer 
Bezoar des malakkiſchen Stachelſchweines, der vierten Art, 
welche die gallichten Bezoare begreift, am naͤchſten; indem 
er fo wie dieſe, nicht aus mehreren Schichten, ſondern aus 
zufammengebadenen Klumpen gebilder iſt; auch darin, dag 
er in der Wärme fchmilzt, 


Auf der anderen Seite unterſcheidet er fi weſentlich, 
durch die Unaufloͤslichkelt in kauſtiſchen Alkallen, und durch 
die vollftändige, dabei farbenlofe Aufldfung In Wafler und 
Weingeiſt; er verdiene demnach als eine beſondere und eis 
genthuͤmliche Art aufgeführt zu werden. 


Der Bezoar, welcher zu biefer Unterſuchung diente, if 
aus dem Schafhen Kabinen Er iſt am einer golder 
2 116] | 


r 
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nen Kette beſeſtigt und mit einer goldenen Einfaſſung vers / 
ſehen. 


Diefe Konkretlon gehoͤrt eigentlich zu den Gallenſtel⸗ 
sen, indem der Ort wo. fie ſich erzeugt, die Gallenblaſe des 
Thieres iſt. 


In einem Bezoar, angeblich aus dem Herzen (?) eines 
Hirſches, fand John folgende Beſtandtheile: 
Roblenfausen Kalt . . . 66,66 


Nbosphorjauren Kalt . . 25,00 
Thierliche, Häutige Materle 8,34 


100,00 


Man fehe: PER für Chemie und Phyſik. B. XIL, 
S. 63 ff.) 


Den Bezoars muß billig der Belugen,sGtein bei 
gezähle werden, welcher ein wahrer Eingemweidenftein if, 
der in dem Haufen (Acipenser Huso Linn.) anges 
troffen wird. 


Klaproth erbiekt, das von Ihm umterfuchte FÜR NEN 
von dem Etatsrath Pallas. Das fpecifiihe Gewicht deſ⸗ 
felben betrug 2,243 (bei einem anderen Eremplare 2,265). 


Die Analyſe gab in 100 Theilen, folgentes Verhaͤltniß 
— ——— 
Elweißſtoff . “aa er + 2,00 
Mole 2 20 0.“ . 24,00 
Mhosphorfauren Kalt . . 71,50 
Schwefelfauren Kalt. » » 0,50 | 


‚ 98,00 
Slaproth’s Beltr. B. VL S. 218 ff. 
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Bauquelin bat den bitteren Stoff, welcher In den 
Koloquinten (Cacumis Colocynthis) und in der Gicht⸗ 
zübe (Radices Bryoniae) enthalten if, unterſucht und ges 
funden; daß er In feinen Eigenfchaften, ganz mit dem aus 
der Quaſſia Überceintomme. (Vauquelin, Annales du 
Museum d’hist. nat. N. XLIII. p. gr.) 


Ueber den in dem tsländifhen Moofe vorfommens 
ben bitteren Stoff, bat Berzeltus mehrere Unterfuchuns 
gen angeftellt. 


Um ihn abzufhelden, wurde das getrocknete und gep 
verte Moos, mit Alkohol digerirt, und nachher kurze Zeile 
gefotten. 


Der Alkohol wurde abgegoffen und mit friſchem Alko⸗ 
hol die Ausziehung ſo oft wiederholt, bis derſelbe ſich nicht 
mehr faͤrbte. 


Die erhaltenen Aurzäge wurden zuſammengethan, und 
der Deſtillatlon unterworfen. 


Der in der Retorte befindliche Ruͤckſtand, wurde In eis 
ner flachen Glasſchale bis zur Trockene verdunfter, Hierauf 
mie lauem Waſſer übergoffen. 


Der nicht aufgeldfte Antheil wurde durchs: Filtrum- ab) 
gefhieden, und mir Alkohol ausgezogen. 


Es blieb ein hellgelbes Pulber zuruͤck, welches fid als 
der ganz seine, bittere Beſtandt hell des Mooſes 
erwies, » 
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Er befist folgende Eigenfchaften: Derfelbe iſt hellgelb, 
puͤlvrig, leicht, von unbefchreiblih bitterem Geſchmack, der 
lange Im Munde bleibt. 


» Auf einee Glastafel erhigt, wird er halbfluͤſſig, braun, 
blaͤht fih auf, raucht, ftößt einen wideigen, fäuerlich » brenzs 
lichen Geruch aus, und läßt eine löcherige Kohle zuräd, die 
fehr ſchwer ganz verbrennt, und ſehr wenig graue Aſche 
zuruͤck laͤßt. 


In Waſſer loͤſt er ſich in aͤuſſerſt geringer Menge auf; 
die geſaͤttigte Aufloͤſung har eine ſchwachgruͤnliche Farbe, und 
einen unerträglich bitteren Geſchmack; durch Verdunſten in 
gelinder Wärme, läßt fie den bitteren Stoff, unverändert, 
als ein graues Pulver zuruͤck. 


Siledet man fie dagegen lange, fo wird fie braun, es 
ſchlagt fich ein braunes Pulver nieder und der bittere Ger 
ſchmack verſchwindet. 


In Alkohol iſt der bittere Stoff leichter auflösiih als 
in Waffer, aber doch auch nur in unbedeutender Menge; die 
Auflöfung iſt geldgrän und läge den bitteren Stoff puͤlverig 
zuruͤck, dem Antherenſtaub ‚einiger Pflanzen Im Anfehen niche 
unaͤhnlich. 


In elner Aufloͤſung von kohlenſaurem zu, loͤſt ſich 
diefer bittere Otoff am leichteſten auf. 


Die Auflöfung IfE geün und ausnehmend Bitter, vers 
liett aber. den ‚bitteren. Geſchmack durch Sieden, wobel der 
bittere Stoff zerftört wird. 


». @ättige man das Alkali mit einer Säure 4. B. Salz, 
fäure over Eifigfäure, ſo wird der bittere Stoff, in Seftale 
eines weißen Pulvers abgefchieden, das im Anfehn, der 
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durch Enuftifches Ammonium aus dem Alaun gefällten Thons 
erde gleicht. 


Ueberflüffig zugefegte Säure, loͤſt den Niederſchlag nicht 
wieder auf. 

Bleleſſig fälle die waͤſſerige Auflöfung des bitteren Stofs 
fes mie bellgrauer Farbe; falpeterfaures mindeftorydirtes 
Quedfiider, In Geftalt eines weißen Schleims. 


Bon Elſenſalzen wird fie nicht verändert, wenn ber 
bittere Stoff gut ausgewachſen war; fonft aber iſt er mit 
Sallusfäure verbunden, und fällt die Eifenaufldiung purpurs 
farben. (Neues Journal für Chemie und Phyſik. B. VIL 
©. 332 fi.) 


Zuſatz au Selte 349. 


Thenard ſtellte mehrere Verſuche über die Verbin 
dung der Säuren mit vegetabllifchen und thleriihen Körs 
pern an; fie führten ihm zu der Folgerung: daß das Dir; 
ter wohl nichts anders, als die Verbindung einer thie riſchen 
Subſtanz, mit Salpeterſaͤure ſeyn moͤchte. 


Unterſuchungen anderer Art, verhinderten ihn jebdoch 
diefen Gegenſtand weiter zu verfolgen. (Memoires d’Ar- 
cueil Vol. II. p. 23 — 4ı et p. 492 — 495.) 


Chevreul hat durch feine Verſuche diefe Vermuthung 
Thenard's zur Gewißhelt erhoben. 


Um fich das Bitter aus Indig zu bereiten, goß Eher 
vreul, in eine mie einer Vorlage verfehene Retorte, welche 
in einem Sandbade fand, vier Thelle Salpeterfäure von 
3a Grad und 4 Theile Waffer; und trug allmällg 2 Theile 
grob zerfioflenem Guatimala Indig hinein. 
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Die Miſchung erbigte fih, und es entwich falpeterfaus 
rer Dunft, kohlenſaures Gas u. ſ, w. 


Nachdem dleſe Miſchung 24 Stunden ruhig geftanden 
hatte, fand ſich in der Vorlage Salpeterſaͤute, Blauſaͤure 
und etwas gelbes Bitter, und In der Retorte eine roͤthlich— 
gelbe Fluͤſſigkeit, auf der ein wie Harz ausfebender 
fefter Körper fhwamm, in welchem kleine oraniens 
gelbe Krümel zerfireuer waren, 


Nachdem diefe beiden Körper von ber Flüffigkeit gefons 
bert und mir kaltem Waſſer gewaſchen worden, wurden fie 
mit Wafler gekocht. 


Der harzartige Theil wurde bel'm Erkalten feſt, ber 
sranienfarbene war aufgelöft werten, fette fich aber bei'm 
Erkalten in Koͤrnchen ab, die wicht mit einander zufammens 
Bingen, 


Die in der Retorte befindliche Fläffigkele, gab bei’m 
Deftidiren Salpeterjäure, Blanfäure, Bitter und ein wenig 
Ammonium, Ä 


Die Fluͤſſigkelt wurde noch meiter Foncentrirt, und gab 
beim Erkalten Kryſtalle von Welthers Bitter und von 
ber ſogenannten Benzoefäure von Fourcroh und Vau— 
quelin, | 


Nah Wiederauflöfen beider In kochemdem Waffer, ſetzte 
ſich die Säure mit ein wenig Bitter, Erpftallifiet ab, und 
beim Berdunften der Flüffinfelt, das Bitter in ſchoͤnen, 
gelben Blaͤttchen. 


Die Mutterlauge wurde noch weiter abgedampft, und 
nun ſenkte ſich aus ihr eine rothe, den fetten Oelen 
aähnliche Fläſſigkelt zu Boden. 
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Die daruͤberſtehende Fluͤſſigkelt bis zur Trockniß vers 
dunſtet und in heißem Waſſer wieder aufgeloͤſt, leg kleeſau⸗ 
ren Kalk zurüd. 


Von dem Bitter, murden 0,2 Grammen In einer 
Glaskugel erhitzt, aus der eine gekruͤmmte Roͤhre unter den 
Quedfilber , Apparat ging, ' 


Es ſchmolz und entzündete fih mit einım purpurfarbes 
nen Lichte; zugleich ftieg ein Gasgemenge Über, welches aus 
Waſſer, Kohlenfäure, Blaufäure, Stidgas, einer geringen 
Menge brennbarem Gas, einem unzerfegten Thelle Bitter 
und einer ſehr merfbaren Menge Salpetergas beftand, 


Da fein thierifcher Körper bekannt ift, der bel'm Em 
‚ Kalten Salpetergas erzeugt, fo muß in dem Bitter Salpes 
terfäure enthalten ſeyn. 


Diefes erglebt ſich noch deutlicher ans anderen That 
fahen, welche Chevreul anfuͤhrt. 


Die an dem Bitter bemerken Eigenfchaften find fol 
gende; 


1. In einer mäßigen Wärme, fublimirt ſich das Dit, 
ter zu weißen Schuppen und Nadeln, 


2. Die Auflöfung des Bitter im Waſſer, Hat eine 
fhön gelbe Farbe, tft fehr faner mach Anzeige des Lakmus— 
papier und fehr bitter. 


Kalk» und Baryt-Waſſer färben fie dunkler, ohne mic 
ihe einen Niederfchlag zu geben, 


3. Mit dem Kalt bilder das Bitter, kleine, nabelidrs 
mige Kryftalle von Seldenglanz und ſchoͤn goldgelber Farbe. 
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Diefe detonirende Berbindung haben Wielther, 
Foureroy und Vauquelin befchrleben. — Mit dem 
Ammonium giebe es Eleine, gelbe Schuppen. 


4. Es loͤſt Silberoxyd, Queckſilberoxyd, Bleioxyd u. 
f. f. auf; dieſe Verbindungen kryſtalliſiren und find wahre 
Salze, welche alle bei'm Erbigen detoniren, 


5. Iſt das Bitter rein, und man fegt es ber Ein 
wirfung der Hitze aus, jo entzündet es fi, ohne zu detos 
niven, meil es ſich nicht. augenblicklich zerfest, und zum 
Theil verflüchtigt. 


Iſt es dagegen an eine Baſis gebunden, melde es fefts 
bält, und welche dem Wärmeftoffe Zeit laͤßt, fich zwifchen 
ben Theilchen dejjelben anzuhaͤufen, jo trennen ſich die Eles 
mente defielben in demfelden Augenblicke und es erfolgt eine 
ſehr ſtarke Detonation. 


Je ſtaͤrker die Baſis auf das Bitter wirkt, deſto ſtaͤr⸗ 
ker iſt die Detonation, doch hat darauf die Menge des Bits 
ter und die leichtere Reducitbarkelt der metalliſchen Bafis 
Einflug, 


So z. B. betonire die Verbindung des Bitter mie 
Silberoryd minder ſtark, als die mit Bleloxyd. 


6. Wird die Verbindung des Bitter mit Kall, mie 
Salpeterfäure oder Salziäure gekocht, fo wird dieſelbe zer⸗ 
legt, und es fest ſich bei'm Erkalten reines Bitter in gelblich 
weißen Blättchen ab, 


Dampft man dagegen Auflöfungen von Bitter und fals 
peterfaurem Kali, oder falzlaurem Kali, bis zur Trockene 
ab, fo werden diefe Salze fo zerſetzt, daß der gelbe Ruͤck⸗ 
ftand, bloß eine Verbindung von Bitter und Kalt ift. 
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Das Bitter hat weniger Verwandtſchaft zum Waſſer 
als ſalpeterſaures oder ſalzſaures Kall, und übt daher eine 
ſtarkere Kryſtalllſationskraft aus; daher ſcheidet es ſich in 
dem erſten Falle ab. 


Dagegen iſt die Verbindung des Bitter mit Kali firer 
als die Salpeterfäure und Saljjäure find; es iſt daher ein 
geroiffer Grad von Hitze erforderlih, um die Zerfegung der 
Beiden Salze, und die Bildung von Ditter und Kali Im 
zweiten Falle zu begünftigen. 


7. Endllch befigt das Bitter diefelde Eigenfchaft wie 
der Gerbeftoff, die Gallerte niederzufchlagen. 


Bei der Bereitung des Bittere nah Art von Four⸗ 
croy und Vanquelin, entſtehet, vorzäglih wenn man 
ſich ſchwacher Salpeterfäure bedient, zu gleicher Zelt ein 
flüdhtiger faurer Körper, ber von ihnen für eine der 
Denzoefäure ähnliche Säure gehalten wurde. 


Derfelbe ſublimirt fich in weißen Nadeln, die fi bet 
gehöriger Erhigung zerfegen und tohlenfaures Gas, Stlck⸗ 
‚gas und Kohle hergeben. 


Diefe Kryſtalle ſchmecken fauer und etwas zufammens 
ztehend; fie löfen ſich ziemlich gut In kochendem Waſſer auf, 
fchlagen fie aber beiim Erkalten größtentheils wieder daraus 
leder. 


Die Auflöfung. it minder gefärbt als die des Bittere, 
weniger bitter, fällt die Gallerte nicht, und färbt alle hoͤch ſt⸗ 
oxydirte Eiſenſalze Hyacinthroth. 


Mit dem Kali giebt dieſer Körper ein welt aufldoliche— 
res Salz als das Bitter, welches In rothen Kıyftallen ans 
ſchleßt, die bei'm Erhigen In einer Glaskugel, Stickgas und 
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eine alkaliſche Kohle hergeben, in welcher Kohlenſaͤure und 
Blauſaͤure enthalten find, 


Alle Verbindungen diefes Körpers mit den Baſen, vers 
puffen in der Hitze, bdetoniren aber nicht, und ſchmecken 
nur wenig bitter. 


Wird diefer Körper mit Salpeterfäure von 45 Grad 
Stärte gekocht, fo verwandele er fih in Welther’s 
Ditter. 


Diefem Verhalten zufolge, fliege Chevreul, dag 
fib dieſer Körper vom Bitter nur duch einen geringeren 
Antheil von Salpeterſaͤute unterfcheide; er nennt ibn daher 
Bitter mit einem Minimum von Salpeterfäure, 
Welthers Bitter dagegen, Bitter mit dem Maxi— 
mum voy Öalpererfäure, 


Das Harz, weldes bei der Einwirkung der Salpeters 
fäure auf den Indig, ſich bildete; murde jo (ange mit £os 
chendem Waſſer auegewaihen, als fich diejes noch färbte, 
dann wurde es mit Alkohol bis zum Sieden erhitzt. 


Es löfte fih im diefem auf, und es blieb Eleefaurer 
Kalk, Sand u. ſ. w. zurüd, 


Waſſer ſchlug das Harz aus dem Alkohol nieder, 


Es ift braun, ftöße auf glühendes Eifen geftreut, einen 
aromatifhen Naud aus, läßt eine aufgeſchwollene Kohle zus 
ruͤck, und ift In Kali und Salpeterſaͤure aufloͤsllch. 


Es enthält, fo mie alle harzige Körper, die bei'm Eins 
wirken von Salpeterfäure auf Pflanzenförper entftehen, et» 
was Salpeterjäure, Bitter und flüchtige Säure gebunden. 


Fernere Behandlung mit Salpeterfäure, verwandelt dies 
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fes Harz, zum Theil in Bitter; daß biefes nicht ganz ges 
ſchleht, daran ſcheint die Verwandtſchaft des Ditters zu dem 
Harze, Schuld zu feyn, welches Diefes vor fenerer VBerändes 
rung ſchuͤtzt. 


| Der orantenrorhe, Del ähnlihe Körper Ift bei 
77 Brad Fahr. flälfig, verdickt fi aber an der Luft. 


Er ſchmeckt fauer, zufammenziehend, bitter, fällt ftarf 
die Gallerte (weit ftärfer als das Bitrer), hänge fich feft an 
thleriſche Körper, die er fafrangelb farbe, iſt in heißem 
Waſſer auflösliher als Iım falten, und witd von Kali, von 
koncentrirter Salpeterfäure und von Alkohol aufgeläft. 


Die Auflöfung deffelben in Kalt, fegt nach einigen Tas 
gen, ein wenig von dem bdetonirenden Körper ab, 


Chevreul fohließt aus feinen Verfuhen, daß er aus 
Bitter mit dem Minimum von Salpeterfäure, fer 
ner aus Bitter mit dem Marimum von GSalpeters 
fäure, Harz und vieleiht Salpeterläure (auf welcher die 
Fluͤſſigkelt dieſes Körpers beruher) beftehe, und daß er aus 
diefen Beſtandtheilen nach fehr varlabeln Verbältniffen, nach 
benen auch feine Eigenfchaften verfchleden find, zufammens 
geſetzt ſey. 


Das Bitter mit dem Minimum von Salpeterſaͤure, 
feine fih mit dem, welches das Moyimum diefer Saͤure 
enthält, zu einem Körper zu vereinigen, der bei 140 Grad 
Bahr. die Geſtalt dlihrer Tropfen annimmt und mit 
Kali verbunden, detonirt. 


Daß der erftere dlartige Körper, die Gallerte welt flärs 
fer fälle, ale das Bitter allein, erklärt Chevreul daraus, 
daß das Bitter mit dem Minimum von Galpeterfäure und 
das Harz, das Bitter mit dem Marimum von Salpeterfäure 
poeniger auflöslih machen, es ſtaͤrker figiren, und dadurch die 
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Eigenſchaft deſſelben, mit ber Gallerte eine wenig aufloͤs— 
liche Verbindung zu geben, erhoͤhen. 


Ueberhaupt ſcheint das Bitter mit dem Maxlmum 
von Salpeterſaure, die letzte Stufe der Zerlegung zu 
feyn, melde die meiften Stidftoff baltenden Körper durch 
Einmwirfung der Salpeterfäure erleiden; denn es wird aus 
Körpern von fehe verfchiedener Natur, als Muskelflelſch, 
Seide, Indigo m. ſ. f. erhalten, 


Chevreul glaubt, daß der oͤlichte oder harzige Körs 
per, welcher in ſeiner Verbindung mit Salpeterſaͤure, das 
Bitter mit dem Marlmum von Säure bildet, Srhefoff in 
feiner Miſchung enthält, j" 


Wäre bdiefes nicht der Fall, fo ‚müßten bie vegetabilis 
fhen Dele und Horze, bei Einwirkung der Salpeterfäure 
auf ſie, Sehe viel Bitter mie dem Marimum von Säure 
geben, werches nad) den Verſuchen, die über diefen Gegens 
ftand angeſtelt wurden, der Fall nicht zu feyn fcheint. 


Man febe: Annales de Chimie. T. LXXIU. und 
LXXIU. und Gilbert's Annalen. B. XLIV. ©. 148 ff. 
Memoires de l’Institut etc. T. VI. 186. 


Man fehe ferner Über dleſen Gegenftand, ben Zufag 
zu dem Artikel: Gerbeftoff. 
Blaſenſteine. 
Zuſatz zu Seite 360. 


Das was Fourcroy und Vauqueltn für Elweißſtoff 
bleiten, ſchelnt vielmehr chierifher Schleim zu ſeyn, 
welcher fih von den Seltenwänden der Harnblaſe abs 
fondert. 
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Bon 150 Blafenkkeinen, welche Brande unterfucht 
bat, beftanden nur 16 gänzlich aus DBlafenfteinfäure, alle 
enthielten jedoch diefe Säure als Beftandtheil. 


Brande bebauptet, daß die zweite Art von Blafens 
feinen, welche nah Fourcroy und Bauquelin, aus 
blafenfteinfaurem Ammontum beftchen fol, gar nicht vors 
handen fey, und daß die Blafenjteine, welche die genannten 
Chemiften aus jenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt glaubs 
ten, ous DBlafenfieinfäure, Harnfloff und falzs 
faurem Ammonium beflehen. 


Das falzfaure Ammonium und der Harnftoff 
find zuerfi von Brande als Beſtandtheile der Blaſeuſteine 
dargelegt worden. | 


| Gourcroy und Vauquelin verwechlelten, das falys 

faure Ammonium mit biafenfeinfaurem. Sle wurden hiezu 
sorzüglih durch die Leichtigkeit, mit welcher fich diefe Ve⸗ 
Bindung in Alkalten auflöfte, und durh den Geruch von 
Ammonium, welcher ſich unter diefen Umftänden entwickelt, 
zu diefer Annahme gebracht. 


Brande fand, daß wenn er dieſe Blafenfteine mit 
Waſſer behandelte, fih ein Theil derſelben auflöfte, und der 
Ruͤckſtand aus reiner Blafenfteinfäure beitand. 


Der aufgeldfte Antheil war zum Thell Harnfloff, zum 
Shell falgfaures Ammonium. 


Dem erfieren diefer Beſtandtheile, ſchreibt er die leichte 
Aufidslichkeie derfelben, dem zweiten, den Geruch nach Am⸗ 
monium, melcher fi während der Aufloͤſung verbreitete, zu. 
Die Grgenwart des blafenftelnfauren . Ammoniums in dem 
BDiafenfteinen, konnte se nicht, warnehmen. Ä 
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Schon Fonreroy und Vauquelin vermucheten, daß 
ber Harnftoff einen Beſtandtheil der Dlafenfteine aus; 
machen moͤchte, allein Brande fehled Ihn durch folgendes 
Verfahren wirklich ab. 


Er digeriete die Blaſenſteine, in welchen er Harnftoff 
vermuthete, mie Waſſer oder Alkohol und verdunftete die 
Auflöiung. Zuwellen fehlen die Menge — ſehr ber 
traͤchtlich zu ſeyn. 


In einem Falle, fand Brande, 36 Procent thierifche 
Subſtanz, von welcher der größte Thell hoͤchſt warſcheinlich 
Harnſtoff war. 


Zufag zu Seite 36g. 


Wollaſton bat in den philofsphifhen Tranfaktionen 
vom Sabre 1813 eine feltene Art von DBlafenfteinen befchrtes 
ben, welche aus einer Subftanz gebilder ift, die er Bias 
ſenoxyd (cystic oxyd) nenut. 


Diefe Konkretionen beftehen aus undeutlichen Kryftaflen ; 
fie find halbdurchſichtig, gelblich, ohne Geſchmack, und rächen 
die Lackmustinktur nicht. 


In Ihrem Aeufferen haben fie einige Aehnlichkeit mie dem 
aus Phosphorfäure, Talkerde und Ammonium gebildeten 
Blafenfteinen, nur find fie ungleich dichter, als bieje ge⸗ 
woͤhnlich zu ſeyn pflegen. 


Deſtillirt man die ans Blaſenoxyd beſtehende Konkre⸗ 
tionen, ſo erhaͤlt man baſiſches kohlenſaures Ammonium, 
ein ſtinkendes, ſchweres Del, und eine ſchwarze, ſchwammige 
Kohle; — dieſe Subſtanz iſt demnach, wie die Blaſenſtein⸗ 
fäure,: und uͤberhaupt alle thleriſche Subſtanzen, aus’ Waſſer⸗ 
ſtoff, Sauerſtoff, Kohlenſtoff und N gebildet; fie 
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ſcheint jedoch weniger Sauerſtoff als die Slaſenſtelnſute zu 
enthalten. 


Man unterſcheldet fie übrigens leicht von biefer, dur 
den eigenrhämlichen fiintenden Geruch, welcher den bet der 
Deftillation derjelden erhaltenen Produkten eigen ift. 


Diefes Kennzelchen iſt fo aufgezeichnet, daß man um 
das Blaſenoxyd zu erkentien, nur noͤthig hat, vor dem Loͤth⸗ 
sobre eine Elsine Mienge deſſelben zu erhitzen. 


Im Waffer, Alkohol, der Weinftelnfäure, Effiafäure, 
Zitronenfäure, fo tie in dem neutralen koblenfauren Ainmo— 
nlium, iſt das Blaſenoxyd unauflöslich; es loͤſt ſich binges 
gen mit Leichtigkeit In der Saſlpeterſaͤure, Scmefelfäure, 
Phosphorfänre, Kleeſaͤure, vorzüglich aber. in der Salz— 
fäure auf 


Das Kalt, Natrum, Ammonium, der Kalt umd ſelbſt 
die gefättigeen Verbindungen der Kohlenfäure mit Kali und 
Nateum, Idjen das. Blaſenoxyd ohne Schwierigkeit auf. 


Aus dem Gefagten neht hervor, daß man es aus fek 
uen fauren Aufloͤſungen durch das kohlenſaure Ammonium, 
und aus feinen alkalifchen Aufloͤſungen, durch. die Zitronen⸗ 
fäure und Effisfäure werde fällen können. 


Die verfhiedenen Verbindungen des, Blafenoryds mit 
den Säuren, Eryftallifiren in divergirenden Nadeln, und Id, 
fen ſich mit Leichtigkeit im: Waſſer auf, es fey denn, daß fie 
durch eine zu beträchtlihe Erhöhung der Temperatur wären 
verändert worden, 


Eine Temperatur von 212 Grad Fahr. reiht bin um 
ble Verbindung, welche das Blaſenoxyd mit der Salzſaͤure 
darſtellt, zu zerſetzen, und die Saͤure zu verfluͤchtigen. 
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Die Verbindungen des Blaſenoxyds mit ben Alkallen 
Erpftallifiren gleichfalls; da Übrigens Wollafton eine zu 
geringe Menge Blafenoryd hatte, die ihn verhinderte, auss 
führliche Unterfuchungen über diefen Gegenftand anzuftellen, 
fo vermochte er nice, die Geſtalt der Kryſtalle zu be 
ſtimmen. 


Effigfäure, welche In eine warme alkaliſche Aufloͤſung 
des Dlafenoryds geſchuͤttet wurde, brachte einen Erpftallint 
ſchen Niederfchlag zumege, der nad Maaßgabe, wie die Er: 
taltung der Fluͤſſigkeit erfolgte, ſich bildete. 


Die Suppe, waren abgeplattete Sechsede. 


Aus der Geneigthelt dleſes Stoffes, ſich mit Sauren 
und Alkallen zu verbinden, ſchließt Wollaſton, daß er 
ein Oxyd ſey; aus der Kohlenſaͤure, welche ſich bei der 
trockenen Deftillation aus Ihm entbindet, daß er Sauer⸗ 
ſtoff enthalte. 


Blafenoryd nennt er ihn aber darum, weil er im ber 
Dlafe angetroffen wird. 


j 


Pietro Alemani hat einen Blaſenſtein unterſucht, 
der in 100 Theilen folgende Beſtandtheile enthielt: ur. 


61,00 Talkerde, 

20,00 Kiefelerde, 

11,84 phosphorfaures Elfen, , 
4,00 kohlenſaure Talterde, 
3,16 fluͤchtige Subſtanzen. 


100,00 
Annales de Chimie, T. LXV, p: 222, 


Branbe 
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Brande bat 150 Blaſenſtelne unterſucht, und fols 
gende Refultate erhalten: | 
16 maren zufammengefeßt aus Blafenfteinfäure. | 

5 — _ — Blafenfteinfäure mit einer 
geringen Menge phosphors 
faurer Salze in veränters 
lichen Berbältntifen. 

6 — — — phosphot ſauren Salzen mit 
einer geringen Menge Bla⸗ 

“ fenfteinfäure. 


a — — — gaͤnzlich aus phosphorſauren 
Salzen. 
5 — — — Blaſenſteinſ. mit den phos⸗ 


phorjauren Salzen, und ei⸗ 
nem Kern von kleeſaurer 


Kalkerde. | 
BE — — kleeſaurer Kalkerde, faſt ganz. 
150 


Brande bemerkt ferner, daß die Konkretionen, melde 
in den Mieren gebildet werden, fait gang aus thlerifcher 
Subſtanz und Blafenftelnfäure beſtehen. 


Zuweilen, wlewohl felten, find fie aus Eleefaurer Kalk⸗ 
erbe gebildet; und wenn die Blaſenſteine längere Zeit, nach⸗ 
dem fie gebildet worden, In deu Nieren verweilen, ſo beites 
her der Auffere Ueberzug derfelben, manchmal aus dem dreis 

fachen: aus Phosphorfäure, Kalkerde und Zalkerde zuſam⸗ 


mengefegten Salze. 
Zufaß zu Selte 373. 


Henry, welder gefunden hatte, daß blafenfteinfaure 
Alkallen die falzfaure Talkerde nicht fällen, dab folglich dieſe 
Erde mit der Blaſenſteinſaure ein auflösiihes Salz bilder, 


flug vor, Talkerde als Hellmlttel anzumenden, 
s.L 17] 
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Er fand, daß mach ziwel monatlichen Gebrauche von 15 
bis 20 Gran, Morgens und Abends, alle Äberfläffige Bias 
fenfteinfäure' volllommen verſchwand, und der Krante “ 
geheilt‘ wurde, 


Diefes Mittel foll zugleich die Thaͤtigkelt der Nieren 
fo modificiren, daß faſt gar keine Blafenfteinfäure gebildet wird, 
mithin der Eranthafte Zuftand nicht wieder eintreten kann 


Es wäre demnach vorzüglider als alle bisher gegen 
diefe Krankheit verfudten Heilmittel, indem dieſe nur. die 
ſchon gebildeten Konkretionen auflöfen, keinesweges aber die 
Difpofitlon im Körper, neue zu erzeugen. aufbeben,. 


Doch möchte die Talkerde wohl fchmwerlih bei allen 
Steinbefhmwerden als Heilmittel dienen. Wenn fie auch bei 
Blafenfteinen aus Dlafenfteinfäure, oder blafenfielnfaurem 
Ammonium mohlthätig wirkte, fo mürde doc bei Konfres 
tionen aus pbosphorfaurer Kalferde, oder aus Phosphors 
fäure, Ammonium und Talferde die Wirkung derfelden eher 


wächtheillg feyn, weil fie den hl ac. jener Subfanzen 
befördern wuͤrde. 


In diefeh Fällen ‚, wird ben die Anwendung ſchwacher 
Säuren dienlicher ſeyn. T’henard, Elemens de Chimie 
Vol. Ill. p. 603. 


Dan bat-aud den Salvanismus als Aufldfunge, 
wittel der Blaſenſteine vorgeſchlagen. Man ſehe: Thom- 
son’s Annals of Philosophy N. XXIII. p. 361. und N. 
XXVI. p. 114, 


Zuſat zu Selte 375. 


Brande hat die Blaſenſtelne mehrerer Thlere unters 


ſucht; —— Tabelle enthaͤlt die von Ihm — 
Reſultate: 
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Beſtandthelle 
— Von Von Von Von Von 
Konkretlonen. Pferden. Schafen. „Hunden. | Schweinen. | Kaninden, 
' Br 
Phosphorfaure Kallerde „. .» » » % | 45 | 60 | 72 64/| 80 go 39 
Kohlenſaure Ralterde 2: 0. . | 22 1 10 | 40 20 20 42 
Phosphorf. Talkerde u. Ammonlum 28. 30 
Thlerifhe Subftanz u. 2.9.9 5 15 8 6 | 10 19 
* — — ——— — —————— —— — — 
06 | 98:|100°| 100 100 100 100 190 
ine 2, 222. 1a] ale | | | 
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Der -erfte der in dieſer Tabelle enthaltenen Blaſen⸗ 
fieine, war aus den Mieren, die übrigen waren aus ber 
Blaſe. 


Mehrere Blaſenſteine von Ochſen, welche Brande 
unterſucht har, beftanden aus kohlenſaurer Kalkerde und thie⸗ 
riſcher Oubſtanz. 


Die Blaſenſteine fleiſchfreſſender Tbiere kommen, tie 
man aus diefen Analvfen erfieht, in KHinfihe der Zuſam— 
menfeßung mit den menfclichen überein, nur daß man bis 
jetzt noch nicht die Blafehfleiniäure unter den Beſtandthellen 
dDerielden angetroffen hat: Man fehbe: Brande, Philoso- 
phical Transactions 1808. 


Thomſon bat den Dlafenftein eines Schweines unter; 
ſucht. Derſelbe war faft ganz fpbhärtfch, er wog 44,2 Gran, 
fein ſpecifiſches Gewicht war 1,595. Er war weiß, batte 
Seidenglanz und beftand aus einer Zufammenhäufung klei⸗ 
ner Krvftalle, welche, fo weit es fih mit dem bloßen Auge 
beurtbeilen ließ, aus flachen vierfeitigen Prismen gebilder 
waren. 


Der Stein war wel, fo dag man die Kryftalle Teiche 
von einander trennen Eonnte. Er beftand beinahe ganz aus 
pbhosphorfaurer Kalkerde. Mit Kalt erbist, bemerkte man 
einen Geruch nah Ammonium, hieraus ſchlleßt Thomfon 
auf die Abwefenheic des dreifachen phosphorfauren Salzes. 


Da das Kalt nichts auflöfte, fo Fonnte auch keine Bla— 
fenfteinfäure zugegen feyn. 


Die Kryſtalle löften fih ohne Aufbraufen in Saljfäure 
auf, und wurden durch Eauftifches Ammonium als ein. en 
Pulver getällt, 


Alles dieſes deutet darauf bin, dag Feine anderen Bes 


Blafenſteinfaͤure. 261 


ftandtheile als phoephorſaure Kalkerde in diefem Blafenfteine 
enthaleen waren. Thomson’s Annals of Philosaphy. 
N. VII. P. 59 — 60. 


Sn einem Blaſenſtelne von einem ‘Pferde, ben Pro⸗ 
feffoer Burger unterſuchte, fand derſelbe: | 


Kohlenfaure Kalkerde . . . 66,000 
Mhosphorfaure Kalferde . 20,050 
Koblenfaure Tallerde . . 4,060 
Rothes Eifenozydp . » « 0,005 
Thietiſche Subflann -» -» 9,865 


100,000 


Blafenffteinfäure 
Zufag zu Seite 379. 


Um reine Blafenfteinfäure fi zu verfhaffen, (dt 
William Henry Blafenfteine, von denen er fih vorher 
überzeugt bat, daß fie größtenthells aus Blafenitetnfäure bes 
ſtehen, In Kalllauge auf, und fegt zu der Aufldjung Salz⸗ 
fäure im Webermaaß Hinzu. 


Es fällt eln weißes Pulver zu Boden, welches, wenn 
es mit Waffer ausgemafhen und mit koblenfaurem Ammos 
nium digerirt worden, reine Blafenfteinfäure darftellt. 


Die Säure beſitzt nachftehende Eigenſchaften: 


Sie erſcheint in Seftalt weißer, glängender Blaͤttchen; 
befißt weber Geruch noch Geſchmack. Bon 1400 Theilen 
kochendem Waſſer wird fie aufgelöfl. In Alkohol If fie 
ganz unauflöslih. Die Lakmustinktut wird von ihr ge 


roͤthet. 
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Loͤſt man fie in Salpeterfäure auf und wird die Aufl, 
fung zur Trockene verdunftet, fo bleibe ein nelkenfarbener 
Bodenſatz zuräd, 


Weber die gefärtigten noch baſiſchen Eohlenfauren Alka⸗ 
lien wirken auf die trockene Blafenfteinfäure, oder loͤſen 
fie auf. 


Unter Mitwirkung der Wärme zerfett fle die Geife; 
daſſelbe finder in Hinfihe der ſchwefelhaltigen und ſchwefel⸗ 
waflerftoffhaltigen Verbindungen ſtatt. 


Keine Saͤure, auſſer denen, welche die Blaſenſteinſaͤure 
zerſetzen, wirkt auf dieſe Saͤure. 


In heißen Aufloͤſungen von kauſtiſchem Kali und Na— 
trum loͤſt fie ſich auf, eben fo In Ammonlum, nur langs 
famer. 


Um die Blafenfteinfauren Salze barzuftellen, kann 
„man entweder die beiden Beſtandthelle wechſelſeitig mit eins 
ander fättigen, oder man Fann die Säure in einem Webers 
ſchuß von Baſis auflöfen, und die bewirkte Verbindung 
durch Fohlenfaures Ammonium fällen. 


Die allgemeinen Elgenſchaften der.blafenfteinfauren Salze 
‚find folgende; | 


Sie Haben alle keinen Geſchmack, und ähneln In ihrem 
Anſehn der Blafenfteinfäure vollkommen. Der. Luft ausger 
fegt, verändern fie fih nicht. In Waſſer Iöfen fie ſich 
Auſſerſt Iparfam auf, In der Mochglüpkige werden ſie zer⸗ 
ſetzt, Indem die Säure zerſtoͤrt wird. 


Alle Säuren, mit Ausnahme der Dlanfäure und Koh— 
lenſaͤure, fällen die Biafenftehnfäure aus diefen Salzen. 
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Das falzfoure, falpeterfaure und. effigfaure Baryt, fo 
wie die Salze, melde Strontian, Kalt und Talkerde mit 


eben dieſen Säuren bilden, zerfeßen die a 
Salze. 


Alle metalliſche Xufdfungen, mit Ausnahme von ber 
des Soldes, fällen fie. 


Sept man Blafenfteinfäure der Hitze ans, fo find bie 
Produkte kohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas, Koblenfäure, 
Dlaufäure, Lohlenfaures Ammonium und ein Subllmat, 
welcher aus Ammonium, mit einer eigenchämlichen 
Säure verbunden beſtehet. 


Henry bat biefen Sublimat einer ferneren Ynters - 


fuhung unterworfen, und folgende Eigenfchaften an dems 
felden wahrgenemmen: | 


Selne Farbe Ift gelb, und er Kat einen Fühlenden, Bits 
teren Geſchmack. Im Waſſer loͤſt er ſich mie Lelichtligkelt 
auf, desgleichen in alkallſchen Laugen, aus welchen er nicht 
von den Säuren gefaͤllt wird. Auch in Alkohol loͤſt er ſich, 
wiewohl fparfam, auf. Er ift flühtıg, und wird durch 
eine zwelte Sublimation ungleich weißer. 


Die Auflöfung dleſer Subſtanz in Waffer, röther bie 
blauen Pflanzenfarben; allein ein geringer Zujag von Ams 
monlum, entzieht ihr diefe Eigenſchaft. Mit Eohlenfauren 
Alfallen bringe fie Fein Aufbraufen zuwege. 


Beim Berdunften der Aufldfung, erhält man beftändige 
Kryftalle, deren Geftalt aber, wegen anbängender thierifcher 
Subſtanz, fih Schwer beſtimmenl läge, Dieſe Kryſtalle 
rothen die blauen Pflanzenfarben. on 


- Seht man Kali zu diefen Kryftallen hinzu, fo ent 
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weicht Ammonlum. Werden fie In Salpeterfäure aufgelöft, 
fo taffen fie nach Verdunftung feinen rothen Fleck jzuruͤck, 
wie dieſes der Fall bei der Auflöfung der Blafenfteinfäure 
ift; auch zerfeßt ihre Auflöfung in Waffır, nicht die Salze 
mit erdiger Grundlage, welches bei den blafenfteinfauren 
Salzen, deren Baſis eine Erde iſt, ſiattfindet. 


Auch auf die Salze des. Kupfers, Eiſens, Goldee, 
Platins, Zinnes und Queckſilbers, hat ſie keine Wirkung. 


Mit dem ſalpeterſauren Silber und Queckſilber und 
mit dem eſſigſauren Blei, bilden dieſe Kryſtalle einen weißen 
Niederſchlag, welcher in einem — von Salpeter⸗ 
ſaute aufloͤslich iſt. 


Salzfäure bringt in der Aufloͤſung berfelben in Waſſer 
kelnen Niederſchlag zuwege. 


Wenn man die angefuͤhrten Elgenſchaften in Erwaͤgung 
zieht, ſo uͤberzeugt man ſich, daß ſich die in dieſem Salze 
enthaltene Saͤnte, ſowohl von der Blaſenſtelnſaͤure, als von 
jeder anderen bekannten Säure untericheidet, 


Auftin fand, daß fie fih durch tolsderholte Deftillationen 
in Ammonium, Blaufäure und Stidftoff. zerlegen laſſe. 
Ihre Beſtandtheile find daher ohne Zweifel diefelhen, mie 
die der Dlafenfteinfäure, nur In anderen Berbältniffen. 


Dan febe: William Henry on ihe uric acid, 
Memoirs of ıhe literary and philosophical society of 
Manchester, Second Series Vol, II. 1813. 


Woltafton bemerkt‘, daß der Miſt der Vogel eine 
um fo größere Menge Harnſaͤure enthalte, je mehr fie mit 
shterticher Nahrung gefüttert murden; eg vermuthet daher, 
day man'der Bilduttz von Blaſenſtelnen, melde aus Bla 
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fenfteinfäure beftchen, und von Gichtfnoten, durch eine veges 
tabilifhe Diät werde begegenen Einnen. Meues Journal 


für Chemie und Phyſik. B. XII. S. 394. 


Blaufäinur e. 
Zufag zu Selte 309. 


Porret, der jüngere, Hat die Zerlegung der. Blaw 
fäure verſucht, und dadurch das, was Scheele ahndete, 
Bertboller deutlih ausfprah; und wofür von Ittner, 
in feiner hoͤchſt ſchaͤtzbaren Schrift Aber die Blaufäure, 
fo manchen fhönen Beweis anführe (a. a. O. S. i1 — 
24.); daß fie eine Verbindung aus Stidftoff, Kohlen, 
feoff und Wafferfkoff ſey,  volfommen’ beftätigt. 


Das von Ihm befolgte Verfahren Ift nachfiehendes: 


Er mifchte blaufaures Queckſilber mit fo viel rothem 
Quedfilberosyd, als zur volftändigen Zerfegung bes erfleren 
erforderlih war. ° | RN 


Verſuche Hatten ihn uͤberzeugt, daß hlezu fünfmal fo 
viel Oxyd, als in-dem Salze enthalten iſt, möthig war. 


‚7 ‚Beide Subftangen, wurden, durch Zufammenreiben Innig 
gemengt, das Pulver in drei Teile gethellt, „und damit 
eine an dem einen Ende verfchloffene, acht Zoll lange Glass 
söhre, welde die Dide eines Gaͤnſeklels hatte, fo- anges 
fuͤllt, daß jeder Auchell won dem anderen, durch eine Eleine 
‚Menge grünes Glas geſchleden wurde. 


Eine andere, an beiden Enden offene Roͤhre, tourde 
mit. Queckſilber gefüllt, „und an erſtere vermlttelſt eines 
Stüdes Caoutchouk befeftigt. Das andere, Ende murde, uus 
ser einen mit Queckſilber angefüllten Glaszylinder gebracht, 
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den man im ber pneumatifchen Queckſilberwanne in einer 
moͤglichſt hortzontalen Lage, zu erhalten fuchte. 


Das Gemenge wurde hierauf nach und mach vermittelft 
einer Welngeiftlampe verbrannt, und nah dem Erkalten, 
alle gasfdrmigen Produkte in dem Glaszylinder gefammelt. 


Das Stidgas, welches erhalten wurde, war dem Vo— 
lumen nach, der zerſetzten Blauſaͤure vollkommen glei; dte 
gebildete Kobienfäure, hatte ein doppelt fo großes Volumen 
als das Stickgas. 

Aus diefen.Datis folgert Porret, daß die Blauſaͤure 
zuſammengeſetzt iſt, aus: 


Stdfof - - «40,7 
Kohlenſtoff. » 348 
Bafleeloff. - -» - 245 


Pr 





100,0 


Thomson’s Annals of Philosophy. N. XAR. p. 
454. N. AXXI. p. 70. en 


— zu Seite 393. 


ad 2) Sle iſt Im Waſſer ſeht wenig aufldslich; Im al 
kohol loͤſt ſie ſi 9 mit Leichtigkeit auf. 


Die Auflöfung diefer Säure in Waſſer verändert ſich 
ſelbſt In verichloffenen Gefäßen fehr bald. Sie verliert Ihre 
wafferhelle Farbe, wird gelb, dann hellbraun und ſetzt einen 

dunfelbraungn Satz ab. 


Je koncentrirter die Aufloͤſung iſt, um fo ſchaeller er⸗ 
folgt die Veraͤnderung. Bei der Unterfuchung finder man, 
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daß fih Ammonium gebildet hat. Der braune Bobenfag 
iſt ſtickſtoffhaltige Kohle, 


Bucholz und Richter haben gezelgt, daß diefe Säure 
einen weit beftigeren Feuersgrad ertragen kann, als irgend 
eine der vegetabiliſchen Säuren, 


Sle wird nur dann gebildet, wenn Kalt und Blut der 
Rothgluͤhhitze ausgeſetzt werden, 


Iſt fie mie Kali verbunden, fo kann man eine betraͤcht— 
liche Hitze anwenden, ohne daß Diele Zuſammenſetzung zer⸗ 
ſetzt wird. 


Wird ſchwach angefeuchtete Kohle In eine mit Blaufäures 
gas angeſchwaͤngerte Luft gebracht, fo wird der Geruch ders 
ſelben (nach Doͤbereiner) voſltommen zerfiört, 


ad 6) Bringt man eine aͤtzende Kallaufloſung mit der 
Blaufäure:in Berührung, fo verſchwindet ihr eigenchiämlicher 
Geruch augenblicklich, die alkaliſche Meaktion gegen Pflans 
zenfarben iſt nicht vermindert. 


Diefelde Wirkung beingen Natrum, Ammonium, Kalt, 
Baryt und -Strontian zuwege. Wit Kohlenſaͤure verbunden, 
bringen-fie nicht die mindeſte Veraͤnderung hervor. 


Die Blaufäure zerſetzt die Queckſilberſalze, In denen 
fih das Metall anf der ntedrigften Stufe der Oxydation 
‚befindet; bie Säure und ein’ Theil des Queckſilbers werden 
‚abgefchieden, und es wird ein auflösliches blaufaures Queck⸗ 
Nilberſalz gebildet, in welchem fich "das Querkfiiber auf der 
gelten Stufe der Oxydatlon befindet. 


Die Aufldſung des ſalpeterſauren Silbers, wird von 
dleſer Säure weiß gefaͤlt, die des ſauren kohlenſauren Eis 
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ſens meergrän; bie Farbe bdiefes Niederfchlages wird jedoch 
balv blau. | 


Die Aufloͤſungen der Schwefelwaſſ rftoffverbindungen wer⸗ 
den bon Ber Blauſaͤure geträbe; auf die anderen Salze 
heine fie ohne Wirkung zu ſeyn. 


-Die geiftige Setfenaufld'ung wird von "m nicht im 
mindeften getruͤbt oder verändert, 


Bringt man eine Aufloͤſung der Blaufäure In Waſſer 
mit Chlerine (orpdirter Salzfäure) In Berährung, fe 
wird dieſe, in gewoͤhnliche Salzſaͤure verwandelt, und die 
Plaufkure wird flüchtiger, ihre Geruch flärfer, und wenn 
fie In diefem Zuftande An Alfallen gebunden wird, fo fälle 
fie‘ das Eijen aus feinen Auflöfungen mit grüner Sarbe, 
und das Metall befindet fi im Zuſtande des dritten, Oxyds. 


Will man übrigens diefe Modifikation der Blauſaͤure 
bewirken, fo: darf die. Menge der Chlorine nicht zu groß 
ſeyn; widrigeufalls wird die Blaufäure In eine dlartige Sub⸗ 
ftanz, welche ein größeres fpectfifhes Gewicht als das Waſ⸗ 
fer hat, v: — 


In 8* Zuftande iſt fi e in Waffer —— auch 
iſt fe unfähig ſich mie Elfen und Kali zu verbinden, 


Die Eigenfchaften der fogenannten oxydirten 
Blaufäure, find nur wenig gekannt: Sie ift farbenlog, 
flühtiger und von ungleich ftechenderem Geruch als bie ges 
wöhnliche Blauſaͤure. Mit Kalt ftellt fie eine Verbindung 
dar, welche in Eiienauflöfungen, in denen ſich dag Metall 
im Zuftande des dritten Oxyds befindet, einen grünen, in 
denen des zweiten Oxyds, einen blauen Niederfchlag her⸗ 
vorbringt. 


Die Verbindung dieſer Säure mit Kall erhält man, 
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wenn die Zufammenfeßung, melde fie mit Elfen darſtellt, 
mit Kalılauge behandelt, und hierauf die Siärfigkete fils 
trirt wird. 


Die Berbindung der oxydirten Blauſaͤure mie Eifen 
wlrd gebilder, wenn man reines, felih gefälltes Berliner— 
blau, mit einem großen Uebermaaß tropfdarerflülfiger Chlo— 
rine, bei der gewöhnlichen Temperatur behandelt, 


Die Farbe des Berlinerblaues geht bald In Grün über; 
vorzüglih mern man es in des Zläffigkeit hin und ber 
bewegt. 


Man ftellt es hierauf Hin, damit es ſich fege, waͤſcht 
es mit vielem Waſſer, welches man abgleft und durch fl, 
ſches eriegt, fammelt‘es auf dem Filtrum und tredner es 
in gelinder Wärme. 


Bringt man baffelbe, wenn es noch weich und Im 
Waſſer vertheile ift, mie einer Verbindung bes ſalzſauren 
oryoulirten Zinnes oder ſchwefelſauren oxydulitten Eiſens, 
mie ſchweflichter Säure, falpeteichtfaurem Kalt nur Na 
trum; überhaupt mit irgend einer flark ‚oryricenden Sub— 
ſtanz in Berührung, fo wird es augenblidith ſchoͤn Blau; 
ntınme aber bei einem Zufag von Chlorine, wiederum eine 
grüne Farbe an; melde abermals, bei der Einwirkung defos 
zydirender Suoftanzen in Blau übergehet. 


Bon Ittner, welcher die Verſuche, die Blauſaͤure 
auf dem angegebenen Wege zu orybiren, wiederholte, er⸗ 
hielt kelnesweges die angeführten Rejultate, fondern ſein 
Beſtreben mißlang Ihm gänzlich. 


Nah Porret, dem jüngeren, kann fih die Blau 
fäure ſowohl mir Etfen als Schwefel verbinden, und 
dadurch mit Beibehaltung des Karakters einer Säure, neue 
Eigenſchaften zeigen. 
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Der auffallende Unterſchled welcher zwiſchen den ge; 
woͤhnlichen blauſauren Salzen ſtatt findet, die gebildet wer— 
den, wenn Blauſaͤure unmittelbar mit den ſalzfaͤhlgen Grund⸗ 
lagen verbunden wird, und den dreifachen Salzen, welche 
entſtehen, wenn man die Baſis mit Berlinerblau kocht, 
brachten Porret auf den Gedanken, daß die Blauſaͤure uns 
ter diefeis Ymfländen auf eine eigenthümliche Art modificitt 
werde; und daß dieſe Salze eigentlich keine dreifachen Salze, 
fondern - Verbindungen einer bis jekt unbekannt geweſenen 
Säure, melde aus Dlaufäure und Eifenosyd befteher, mit 
einer Grundlage find. y 


Gruͤnde für diefe Anſicht bieten ihm nachſtehende Eu 
fheinungen dar: 

Ungeachtet nicht geläugnet werden Bann, daß Im diefe 
Salze, das Eiſenoxyd als DBeftandtheil eingeht, fo mird 
doch durch keln Reagens die Gegenwart deſſelben angezeigt. 


Loͤſt man das dreifache, blauſaure Salz, welches mit 
Natrum gebildet wird, In Waffer auf, und läßt auf die 
Auflöjung eine galvanifche Barterie wirken, fo erſcheint das 
Natrum am dem negativen Pole, während das Eifenoryd 
In Verbindung mit der Salzfäure fih nah dem pofitivem 
binbegiebt, wo fie fi zu Berlinerblau vereinigen. 


Hirte, ſchlleßt Porrer, das Eifen nicht einen Bes 
ftandrheil der Säure ausgemacht, fondern die Stelle einer 
Dafis vertreten, fo hätte es an dem negativen Pole der 
Batterie zum Vorſchein kommen müffen, 


Porrer nennt diefe Säure eifenhaltige Chyazik— 
‚Säure (Eifen:Blaufäure?) (ferrureted chyazic acid). 


Diefes Wort iſt aus den erften Buchſtaben, der Wörs 
tee Carbon, Hydrogen, Axote, mit der Endigung 
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IE gebildet, well fie auſſer dem ſchwarzen Elſenoxyd, nach 
Porret, aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff zu— 
ſammengeſetzt iſt. 


So wenig dieſe Benennung Im Deutſchen peſſend iſt, 


fo mag fie doch vor der Hand, bis zur Auffindung einer 
beſſeren, bleiben, 


Zur Darftellung diefee Säure bedient ſich Porret, 


des dreifachen, aus Baryt, Elfenoxyd und Blauſaͤure ger 
bildeten Salzes. 


Er loͤſt dieſes in Waſſer auf, und ſetzt zu der Aufls, 
füng fo viel Schwefelfäure, als zur Neutraliſit ung des vor⸗ 
handenen Baryts erforderlich iſt. 


Die Miſchung wird einige Zeit in einer Flaſche ge 
fhürtele und hierauf ruhlg hingeſtellt. 


Es file fhwefelfaurer Baryt zu Boden, und bie elfen, 
haltige Chyazikfäure bleibe in der Fluͤſſigkeit aufgelöf: Sie 
befigt nachfiehende Eigenfchaften: 


Ihre Farbe iſt blaß zitronengeld: Sle hat’ keinen Ger 
end. In einer gelinden Wärme wird fie zerſetzt; daſſelbe 
findet bei der Einwirkung eines ſtarken Lichtes ſtatt; es 
wird Blaufäure gebildet, und weißes dreifadhes blauſaures 
Ce, deſſen Farbe bald in —— —— 


Sie ſcheldet die Eſſigſaͤure aus allen — aus. 
Mit den verſchledenen Grundlagen verbindet fie ſich und 


bildet damit Salze, welche man fonft dreifache blaufaure 
Salze genannt hat. 


- Die Beftandtheile diefer Säure find die oben angege— 
benen; das Verhältniß derſelben Ift ein Atom ſchwatzes Eis 
ſenoxyd und vier Atome Blauſaͤure. 
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Pao ſxret glebt das Verhaͤltniß der Beſtandthelle von 
drel Salzen, welche diefe Säure bilder, an: 


100 Theile eifenbalsiges chyazikſaures Eifen 
(Birlinerblau) enthalten: | 


Schwarzes Eifenorydb -. 19,33 eifenhaltige Chy⸗ | 
Diauläure 2 2» » 3405| azikfäure . . 53,380 


Hoͤchſtoxydirtes Eiſen. 34,235 
Waſſer u. hr RR — 12,385 
100,000 


100 Theile eifenhaltiges chhazikſaures Baryt 
ſind zuſammengeſetzt, aus: | vn 
Eifenhaltiger Ehyazikfäure . 34, 31 
Bay... nr ge 
Maffer . si; 0 2» + . 16,59 


100,00 





Das eifenhaltige ſ chyazikſaure Kalt (das drei⸗ 
fache aus Blaufäure, Elfenosyd und Kall gebildete Saly) 


enthält in 100 Thellen: 


Schwarzes Eifenoryd - 17,261 elfenhaltige Chy⸗ 
Blaufäure = - - + 3040|: azlkſaͤure . .» 47 





Kali ü We, San TEE ee Sue Eure TOR Su: Zn u Sc EB Zu 39,34 
Waſſer ee ee 13,00 
100,00 


Die fhmwefelpaltige Ehyazikfäure ( Schwefels 
Blaufäure?) entdeckte Porret im Jahre 1808, als er 
drei bis vier Theile gepülvertes Berlinerblau mit einem 
Theile Schwefeltalt und einer hinreichenden Menge Waſſer 


kochte. 
| | Die 
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Die neue Säure wird nad) und mach gebildet, und 
neutralifire das In der Auflöfung enthaltene Kalt. 


Um die Säure aus dieſer Verbintung rein abzufchets 
den, befolgte Porret nahftchendes Verfahren: 


Er fegte zu dee Auflöfung, fo lange Schwefelfäure, bis 
Diefelbe einen entfhieden fauren Geſchmack annahm, erhltzte 
fie hierauf nahe bis zum Sieden und erhielt fie einige Zeit 
in dieſer Temperatur, 


Nah den Erkalten febte er etwas ſchwarzes Mangans 


oxyd Hinzu, wodurch die Farbe der Fluͤſſigkelt ſchoͤn carmol⸗ 
ſinroth wurde. 


Sie wurde Hierauf filtrirt, und von einer Aufloͤſang, 
die aus zwei Theilen ſchwefelſaurem Kupfer und drei Ihets 
len ſchwefelſaurem orydulistem Elfen beftand, fo lange zuge 
fegt, bis die carmolſinrothe Farde verſchwand. 


Es fiel ein Häufiger Niederfhlag, der aus dem erften 
Rupferoryd mir fhmefelhaltiger Ehyazikfäure verbunden, bes 
ftand. Der Niederſchlag wurde mir Kalilauge gekocht, welche 
die Säure abjchied und das Kupferoxyd zurücließ Die ka⸗ 
liſche Auflöfung wurde mit Schwetelläure vermiſcht und der 
Deftilatton- unterworfen. Die ſchwefelhaltige Chiazikſaͤure 
geht in die Vorlage über, Sie Ift mie etwas Schwefelfäure ’ 
vermifcht, welche ſich durch kohlenſaures Baryt abſcheiden laͤßt. 


Die auf dem angegebenen Wege erhaltene Säure iſt 
farbenlos, hat einen ſtarken, dem der Eſſigſaͤure analogen 
Geruch. Ihe ſpecifiſches Gewicht beträgt 1,022. Ihre 
Beſtandthelle find vier Atomen Schwefel und ein Atom 
Blauſaͤure. 


Die Salze, — fie bildet, beſitzen nachſtehende Eis 
genſchaften: — 
8. L. [18] 
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Schwefelhaltige hyayzitfaure Alaunerde: kry— 
ftallifirt in Dftoedern, welche nie an der Luft zerflleſſen. 
SOchwefelhaltiges hyazitfaunres Ammonium: 
zerfließt an der Luft, Erpflallifire nicht. 
Schwefelhaltiges Hyaziffaures Baryt: ein an 
der Luft zerflteffendes Salz, welches in langen Prismen von 
glänzend welßer Farbe kryſtalliſitt. | 
Seine Beſtandtheile ſind: 
Schwefelhaltige Chyazlkſaͤure - 30,t 
JJ Ver .. 69,9 | 
100,0 
| Schwefelhaltiges hyaziffaures oxydulirtes 
Blet: cin auflöstiches Salz in ſtumpfwinklichten Rhomben. 


Schmefelhaltiges chyazikſaures srpbdulicetes 
Eiſen: ein farbenlofes, ſehr aufiösfiches Salz. 

Schwefelhaltiges hyazikfaures höͤchſſt orybirs 
tes Eifen: ein ſchoͤn carmeifinroches Salz, fehr zerflieffend. 

Schwefelhaltiges hyaziktfaures Kall: ein zer, 
flieffendes Salz, welches In Alkohol auflöstth Ift. 


Schiwefelbaltiger chhazikſaurer Kalk: ein gen 
flleffendes Salz, welches fih in Alkohol aufloͤſt; aus diefer 
Auflöfung kann man es in. nadelförmigen Keyftallen erhalten, 


Schwefelhaltiges hyazitfaures orybulirtes 
Kupfer: ein weißes Pulver, welches in Waffer unaufı 


(östlich If: | 
Die Beftandtheile deſſelben find: 


Schwefelhaltige Chyazlkſaͤure 36,855 
Kupferoryduͤ... 6533,146 
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Schwefelbaltiges hyazitfaures hoͤchſt oxy— 
dirtes Kupfer: eine hellerbſengruͤne Fluͤſſigkeit. 


Schwefelhaltlges chpazikſaures Nateum: ein 
zerflieſſendes Salz, welches in Rhomben kryſtalllſitt. 


Schwefelhaltiges chyazikſaures Queckſilber: 
ein welßes unaufloͤllches Pulver. 


Schwefelhaltiges hyazttfaures Kalt und blau— 
faures Queckſtiber: dieles Salz hat Silberglanz, und 
it fehe auflöslih im heißem, wenig aufloͤslich in Ealtem 
Waſſer. 


Schwefelhaltlges Gyazikſaures Silber: ein 
weißes unaufloͤsliches Pulver. 


Schwefelhaltiges chyazikſaures Gfrontian: 
ein zerflleſſendes Salz, welches In langen zarten Prismen, 
die ftrablenförmig mie Zeolith zufammengehäuft find, kry⸗ 
ſtalliſirt. 


Schwefelhaltige chyazikſaure Talkerde: ein 
zerflieffendes Salz, getrocknet bat es ein glimmerartiges 
Anſehn. 


Die Verbindungen der ſchwefelhaltigen Chyazikſaͤure mie 
Zinn, Wismuth, Mangan, Zink, Kobalt, Neickel, 
Palladium, Uran, Molybdän und Ehrom find ſeht 
auflöstich, Er F ZI 


Dean fee: Thomson’s Annals of Philosophy. N. 
XXV. p. 26. N. XXX. po 


Ueberhaupt ſcheint die Blauſaͤure mannigfaltiger Modh 
fikatlonen faͤhig zu ſeyn. Winterl erhielt (man ſehe ſelne 
Schrift über die Blutlauge) als er eine Miſchung von 
getrockaetem Blure und. Kalt, bloß verfohfte, ohne fie zum 


* 


vollftändigen Gluͤhen zu bringen, dann den Ruͤckſtand mit 


„ 
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Alkohol behandelte, ein Salz, meldes bie — 
nicht gruͤn, ſondern roth nlederſchlug. 


Die in dieſem Salze enthaltene Säure, ließ ſich durch 
Salzfäure In kaͤſiger Geftale niederfchlagen — dieſer Nieder 
fhlag wurde von Ihm Blutfäure genannt. 


Kine mit Wiederholung diefer Verſuche beichäftigt, 
(Neues allgem. Journal der Chemie B. J. S. 407.) erhielt 
die Blaufäure fo modificirt mit Kalt verbunden, als er einen 
Theil Kalt mit zwei Thellen getrocknetem Blute glühere, 
den Ruͤckſtand auslaugte, und das durch Verdunſten ber 
Lauge erhaltene trodene Salz mit wafferfreiem Alkohol 
auszog. 


Auch der von elner ſolchen Verbindung durch Deſtilla⸗ 
tion abgeſchledene Alkohol, befaß die Big die — 
auflöfung. ‚oranlenroth zu färben. 


Buchholz, der nah Clouet's Verfahren (man ſeh⸗ 
Woͤrterbuch B. J. S. 369. Anmerk.) Blaufäure bilden wollte, 
erhlelt bei'm Auffangen der fluͤchtigen Stoffe in Waſſer, Flüfs 
ſigkelten, welche die Etiſenaufloͤſungen dunkel oranlenroth 
fälten, , 

Eben: bieſen * erhielt er," als er, die letzten Ans 
cheile der Flüffigk:te' auffing, melde bel Entwickelung dee 
Blaufäure durch Schivefelfäure aus blaufaurem Eifens Kalt 
ſich — 

ine r'nceme T: W 

fee Defiilat, welches ſtark nach“ bikteren ander. 
roh, fälte auch mit Kali ei * Eifenauflöfungen 
a ovanienroth. | 

. Mt) ' „xt or wi N 

Reines — aa mit Alkohol * erhlelt eben⸗ 

(ie die Eigenfaaft, de ——— bantel arantencvrh 


‚Nnipn, on 3 


Art Adırı 
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zu färben. Man fehe: Buchholz, Ausgabe von Gren’s 
Grundriß der Chemie B. I. S. 504. 


Man möchte, wenn man. dle Erfcheinungen, melde die 
fo modificirte Blaufäure liefert, mit denen, die Porret’g 
fhmwefelhaltige Chyazikfäure darbietet, vergleicht ; beide 
für analoge Zufammenjegungen halten, 


Zufaß zu Seite 394. 


Döbereiner glaubt aus feinen Verſuchen folgern zu 
miüßen, daß das bel'm Loͤſchen einer mit Kohle geglüheten 
alkallihen Subftanz hervorgebrachte Ammonium, immer nur 
das Reſultat der Zerfekung vorhanden gemwefener Blaufäure 
ſeyn könne, mell wenn eine alkalifhe Subſtanz, auffer' mit 
Kohle, auch zugleih mie Eifen (oder noch beffer, fpäteren 
Erfahrungen zufolge, mit Elſenoxyd, Kolkothar) gegluͤhet 
und die geglühte Maffe mie Waffer geloͤſcht wird, nicht Ams 
monlum, fondern Eifenblaufäure, mit der angewandten Bas 
fis verbunden erfcheine. Neues Journal für Chemie und 
Phyfik. B. XIII. 8.09 fe 


Zuſatz zu Seite 395. 


Der Apotheker Bergemann in Berlin, fand in bee 
Rinde des Bogelkirfchenbaumes (Prunus Padus) eine bes 
deutende Menge Blaufäure.- (journal für Chemie und Phys 
fit, B. IV. ©. 397-) 


Zuſatz zu Seite 397. 
BDBlaufaures Ammonium. 
Man erhält diefes Salz, wenn man drei helle falys 


: fanres Ammonlum, und zwei Theile blaufaures Eifenkalt 
(oder das dreifache aus Blaufäure, Eiſenoxyd und Kalt bes 
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ſtehende Salz) feln gepuͤlvert in einer Retorte mit zehn 
Thellen Waffer Übergießt, und nachdem eine Vorlage, welche 
wenig Wafler enthält und durch feuchte Tücher kuͤhl erhal⸗ 
ten wird, angelegt worden, zur Deftilation fchreitet, und 
diefe fo lange fortfege, bis beinahe alle Flüffigkeit überges 
gangen F 


Der Geruch und Geſchmack des fluͤſſigen, blauſauren 


Amnroniums, laſſen die Blauſaͤure und das Ammonium ers 
kennen. 


Durch Steben wird es nicht zerſetzt, da es ſchon lange 
vor der Temperatur des kochenden Waſſers fluͤchtig iſt. 


Wird es In einem melten Gefäße an die Luft geſtellt, 
fo verfluͤchtigt es fh, und der Ruͤckſtand iſt Waſſer, mels 
ches oft kaum eine Spur Eohlenfanres Ammonium enthält, 


Blaufaures alt 


Diefes Salz wird nah Prouſt gebildet, menn man 
nad dem von Scheele angegebenen Verfahren, Kali mit 
Blauiäure, die man aus blaufaurem Queckſilber entbunden 
bar, ſaͤttigt. 


Kürzer erreicht man feinen Zweck, wenn man Alkohol 
über koncentrirtee Blutlauge ſtehen laͤßt. Man ſchuͤttelt die 
Miſchung von Zeit zu Zeit, und man erkennt die Fortſchritte 
der Sättigung, an dem alkaliſchen und bitteren Geſchmack 
des Alkohole. 


Bon Steiner bediente fih zur Bereitung diefes Sals 
zes, des blaufauren Kalkes. In die Auflöfung deſſelben im 
Waſſer, wird fo lange Eohlenfaures Kalt gefhütter, bis der 
legte Tcopfen, keine Träbung mehr hervorbtingt. Die Fluͤſ⸗ 
figfelt wird filtrirt und verdunfter, 


Dlaufäure 279 


Den SGättloungepunft erkennt man bei biefem Salze 
am leichteſten durch eine Anflöfung von ſalzſaurer Talkerde, 
wird dieſe von dem blauſauren Salze nicht mehr verändert, 
fo kann man dieſes als gefättigt anfehen. 


Das einfache blaufaure Kali Ift thelld an dem 
alkalifch » bitteren, theild an dem aromatiihen Geſchmacke 
kenntlich. Es kryſtalliſirt nicht. Die Kupferauflöfung wird 
von ihm gelb gefaͤllt. Das hoͤchſt oxydirte Elfen wird nicht 
blau, fondern ochergelh, wie von einem reinen Alkali, nies 
dergeſchlagen; mit der Auflöfung des gewöhnlichen ſchwefel⸗ 
fauren Eifens giebt es einen blauen Miederfhlag, Indem es 
unter bdiefen Lmftänden, in den Zuftand des dreifachen 
Blaufauren Salzes uͤbergehet, und fällt alsdann blaufaures 
Eifen, von weißer oder blauer Farbe, 


Sat letzteres Salz eine ſchwarze Farbe, fo rährt biefe 
von einem Antheil Schwefel s Wafferftoff ber, den das 
Schwefel: Waflerftoff» Kalt hergad. Diefer läßt fich durch eis 
nige Tropfen Säure hinwegnehmen, und das blaufaure 
Eiſen erfcheine allein. 


Die Auflöfang des blaufauren Kalt laͤßt In der Sied⸗ 
bige einen Thell feiner Säure fahren; ein Beweis, daß ein 
fehe lockeres Band diefe Verbindung zufammenhält. Sie 
ſchaͤumt beftändig, und hat fogar etwas felfenartiges. 


Nähere man din angezindetes Licht, dem Halſe der 
Retorte, fo verbrennt der Theil, welcher entweicht. Allein 
auch der Theil der Säure, melden dag nunmehr prädomis 
nirende Kali ftärker zuruͤckhaͤlt, erfährt gleihfalls durch bie 
Einwirfung der Wärme, eine langfame, anhaltende Veraͤn— 
derung, wodurd we in Ammonium und Kohlenſaͤure vers 
wandelt wird. 


Während welcher Periode des Kochens auch das Pros 
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dufe unterfucht wird, fo findet man fiets Fohlenfaures Am—⸗ 
monium mit etwas Blauſaͤure iu demfelben; endlih, wenn 
das Waſſer anfängt zu fehlen, verdichtet fich das kohlenſau⸗ 
Salz in Nadeln, im KHalfe der Retorte. 


Seht man aufs neue Waffer zu, um mit dem Kochen 
fortfahren zu können, fo finder man bei angelegter Bors 
lage, in dem uͤbergehenden Waffer diefelben Produfte. 


Nach vier bis fünf nach einander auf dleſe Art ange 
ftellten Deftillarionen, bemerkt man fie nicht ferner, obgleich 
in dem falztgen Ruͤckſtande noch fortwährend Blauſaͤure am 
getroffen wirk, | 


Uebergieft man den Ruͤckſtand mie Alkohol, fo wird 
ein Theil aufgelöft, der andere miderfieher der Auflöfung. 
Der aufgelöfte Ancheil it blaufaures Kali, der nice 
aufgelöfte, Eoblenfaures Kalt. 


Das blaufaure Kali träbe den falyfauren Kalt nicht; 
nimmt man aber folches, welches lännere Zeit gekocht wurde, 
fo fälle diefes, kohlenſaure Kalkerde in reihliher Menge; 
es Ift demnach, blaufaures Kali, tn Eohlenfaures verwandelt 
worden. 


Aus biefen Refultaten folgert Prouſt: daß das eins 
fache blaufaure Kali, eine leicht zerfegbare Zufammens 
fung fey, deren Beſtandtheile ſich fehr leicht (mie es bei 
allen denen der Fall it, welche zufammengefest find, ) 
trennen. 


Das dreifahe blanfaure Kali, wird durch wie 
berholtes Kochen feiner Aufldfung nicht verändert, Die Laws 
gen deren man fih zur Bereitung des DBerlinerblaues bes 
dient, enthalten dreifaches blaufaures Kalt und einfaches 
blauſaures Kalt, allein kein ammoniſches Sal. Auch wuͤrde 
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mit der bedeutenden Menge kohlenſaurem Kalt, melde in 
ihnen enhalten ift, das Dafeyn jenes Salzes unverträglich 
feyn; fie dunften aber fo lange fie im Kochen erhalten wer: 
den, den Geruch nah Ammonium aus. Diefes kann dem— 
nah nur von der Zerſetzung des einfachen blaufauren Kalt 
herruͤhren. 


Man ſieht Hieraus, daß die Koncentration der Laugen 
des DBerlinerblaues durch Kochen, wegen der Zerftörung des 
blanfauren Salzes, nachtheilig wirkt, und da das Eohlens 
faure Kali ebenjalls ein Hauptreiultat diefer Zerfegung iſt, 
fo muß dadurch die Menge deffeiben, welche in jenen Fluͤſ— 
figkeiten bereits enthalten iſt, noch mehr vermehrt werden. 


Was die Produkte diefer Zerfegung betrifft, fo bieten 
fie nichts ungewoͤhnliches dar, bis auf die Koblenfäure, des 
sen Blldung auf eine doppelte Art erklärt werden kann. 

Einmal fann man annehmen, daß ber zur Bildung 
derfelben erforderliche Sauerſtoff fih unter den Elementen 
der Dlaufäure vorfinde, und bei der Zerfehung der Blaus 
fäure abgefchleden werde; dann könnte unter den angeführs 
ten. Umftänden auch eine Zerſetzung des Waflers flatifinden, 
und dieje die Quelle des Sauerſtoffes feyn. 


Prouſt wagt es nicht unter diefen beiden Anfichten zu 
entfchelden; doch findet er es warfcheinlicher, daß die Blaufäure 
feinen Sauerftoff enthalte, und dag die Auſicht Berthols 
let's (Wörterbuh B. I. ©. 389.) die richtigere fey. 


Das blaufaure Kali giebt mit den metallifhen Aufs 
(dfungen, Refultate, welche von denen verfchleden find, welche 
durch das dreifache blaufaure Salz erhalten werden. 


Prouft bemerkte in diefer — nachſtehende Vers 
ſchledenheiten: 
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Gold: das. dreifahe bBlaufaure Salz, giebt Eeinen 
Niederſchlag; | 
das einfahe blaufaure Salz, verurſacht einen 
weißen Niederfchlag, der jchön gelb wird, 


Kobalt: das dreifahe Salz, bewirkte einen grasgrünen 
Niederſchlag; 
das einfache blaufaure Kali, fälte einen hell⸗ 
zimmtrothen Niederſchlag. 


‚Kupfer: das dreifache Salz, einen ſchön karmolſinro⸗ 
- then Niederſchlag; 
das einfache, einen gelben Niederſchlag. 


Salzfaures weißes Kupfer, oder falzfaures Kupfer mie 
dem Minimum von Sauerſtoff: das dreifade 
Salz, einen weißen Niederſchlag, der aber durch 
Beimiſchung von etwas karmoiſinrothem, roſenroth 
wird; enthielte dieſes Salz kein mit dem Maris 
mum von Sauerfioff verbundenes Oxyd, fo würde 
der Niederfhlag ganz weiß fepn; 

das einfahe blaufaure Salz, verurſacht einen 
vollkommen weißen, geronnener Mil ähnlichen 
Nlederſchlag; einige Tropfen Kalllauge entziehen 
Ihm die Blaufäure, und verwanddn feine Farbe 
in Gelb, welches die Karbe des mit dem Mints 
mam von Sauerfloff verbundenen Kupferorybds iſt. 


Mangan: das dreifache blaufaure Salz, verurface 
‚einen pfirfichblächrochen Miederfchlas ; 
das einfache, einen ſchmutzig gelben Niederfchlag. 


Molybdänfäure: Beide Blaufanre Salze fchlagen aus 
berfelben nichts nieder. 


Nidel: das dreifahe blaufaure Salz, bewirkt einen 
gruͤnlich weißen Niederfchlag ; 
das einfache, einen gelblich» weißen Miederfchlag, 
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Platin: Beide blaufaure Salze brachten keinen Nieder 
ſchlag zuwege. 


Silber: das dreifache blauſaure Salz, verurſacht 
einen weißen Niederſchlag, der aber bald, von 
dem beigemifchten blaufauren weißen Eifen blaͤu—⸗ 
liche wird; 

das einfache blauſaure Salz, einen weißen, ges 
ronnener Mil ähnlichen Niederfchlag, welcher fi 
nicht verändert. 


Titan: das dreifadhe blaufaure Salz, einen Nieder⸗ 
derſchlag, deſſen Farbe Berlinerblau ift; dieſes 
ruͤhrt von dem Eifen ber, welches dieſes om 
ſtets enthaͤlt; 

das ein fache blauſaure Salz, einen gelben Eiſen⸗ 
nlederſchlag, ganz dem ähnlich, welchen dieſes Salz 
mit dem hoͤchſt oxydirten Eijen hervorbringt. 


Uran: das dreifache blaufaure Salz, einen Blutes 
then Niederſchlag; 
das einfache blaufaure Salz, einen gelblid»mweißen 
Niederfchlag. 


Dan fehe; Proust, Annales de Chimie, Vol. LX, 
p. 185. 


Blauſaures Natrum. J 


Man erhaͤlt dieſes Salz, entweder durch direkte Ver⸗ 
bindung der Blauſaͤure mit Natrum, oder durch blauſauren 
Kalk und kohlenſaures Natrum, nach ber bei dem blauſau⸗ 
zen. Kali angegebenen Art. Es befige die nemlichen Eigen 
fchaften, wie das blaufaure Kalt, 


As won Ittner die Aufldfung dieſes Salzes vers 
dampfte, um fie zum Kryſtalliſiten zu bringen, fo ſchoß bei 
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dem Abkühlen zuerſt Eoblenfaures Natrum an F dann gerann 
die ganze Fluͤſſigkelt zu einer unförmlihen Salzmaſſe. 


Zufag zu Seite 398. . 
Blaufaures Barpt. 


Man erhält diefes Salz durch Sättigung der Blau— 
fäure mit einer Auflöfang des Eauftifchen Baryts. 


Diefes Salz iſt im Waſſer weniger auflöslih, als der 
blaufaure Kalt, Bei'm Sieden der Aufldfung, erfolgt eine 
Zerfegung der Blaufäure umd es entwelcht Koblenfäure die 
fih mit dem Baryt zum Theil verbindet. 


Hat das Kochen nicht zu lange angehalten, fo findet 
man auſſer dem miedergefallenen kohlenſauten Baryt, aud 
ganz Eleine Kryftalle von blaufaurem Baryt, die tafelartig 
zu ſeyn ſcheinen, und durch Eochendes Waſſer leicht von dem 
fohlenfaurem Baryt — werden ai (v. SIFeRER, 
a. a. O. ©. 45) 


Blauſaurer Kalk. 


Die Aufloͤſung deſſelben, wird eben fo wie die des blau⸗ 
fauren Barpts, duch Kochen zerlegt. 


Blauſaures Eifen. 


Prouft a. a. O. bat deutlich gezeigt, daß bie Blau⸗ 
fäure fi mie dem Eifen, welches mit dem Marimum von 
Sauerftoff vereinigte iſt, nicht verbinde; fondern nur mit 
dem ſchwaͤcher orydirten Eifen. 


Das weiße blauſaure Elfen, welches die Verbindung 
der Blaufäure mit dem am mindeften oxydirten Eifen if, 
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nimmt noch mehr Sauerftoff aus der Luft auf, und erhäfe 
davon eine blaue Farbe, 


Diefe Oxydatlon iſt jedoch ‚nicht gleichfärmig, fondern 
ein Theil beharret bei feluem Oxydatlonsgrade, als weißes 
blaufaures Eifen, fo daß das Ganze als eine. dreifache Vers 
Bindung von Blaufäure. mit ſchwarzem und rothem Eijens 
oxyd erfcheint. Dan fehe den Artikel: Berlinerblau. 


Herr von Ittner bemerkte bei felnen Verſuchen über 
diefen Gegenftand, daß wenn man eine Anfloͤſung des voll, 
kommen oxydirten Eiſens mic blauſaurem Kali fälle, ſich 
wie bekannt, bloß rothes Eiſenoxyd niederfchlage. 


Zugegoſſene Salzſaͤure löft diefes, ohne eine Spur von 
Blau zuräd zu laffen, wieder auf. 


Läaͤßt man aber das Ganze, vor dem Hinzuſchuͤtten der 
Salzſaͤure mehrere (etwa zwölf) Stunden fichen, fo wird 
der Misderfchlag etwas gruͤnlich, und bei dem Uebergieſſen 
mie Säure, fordert ſich eine ziemliche Menge blaufaures 
Eifen ab. 


In dieſem Falle wurde ‚offenbar ein Thell des Oxyds 
eines Antheils Sauerftoff beraubt, und verband fich In dies 
fem deforydirten Zuftande mit der —— die in dieſem 
Falle deſoxydirend wirkte, 


Zuſatz zu Seite 409, | 
Slaufaures Anedfilbern: 


Das auf dem angegebenen Wege bereitete blaufaure. 
Queckfſilber iſt nice feel von Eifen. „Um es davon zu - 
reinigen, muß man die Aufloͤſung deſſelben, mit rothem 
Queckſilberoxyd kochen, und zwar mehrere Male; jedes Mal 
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fett fih etwas Eiſenoxyd ab; diefer Reinigungsweg iſt ſedoch 
langwierlg. 


Durch dleſe wiederholte Behandelung mit rothem Queck⸗ 
filseroryd, ſcheint Lie Natur des blauſauren Queckſilbers 
verändert zu feyn, und bdaffelbe einen Ueberſchuß von Queck—⸗ 
ſtlderexyd aufgenommen zu haben; denn es kryſtalliſirt nicht 
mehr tn Prismen, fondern in feinen, nadelfdrmigen Kry— 
ftallen, weiche Eleine Gruppen bilden. 


Auh muß man die Aufldfung, wenn das Salz kry⸗ 
ſtalliſiren fol, ſtaͤrker koncentriren; wiederholtes Kryſtalllſi⸗ 
ren ſtellt die vorige Kryſtallform nicht wieder her. 


Erhitzt man dieſes Salz in einer Retorte, fo wird es 
zerfeet. Hundert Gran prismatiich Erpftallifirtes blauſaures 
Queckſilber gaben 72; ein andermal 72 ı/2 Gran Queck⸗ 
filser.. Der NRüdftand war ein Gemenge von Kohle und 
kohlenſaurem Kalt, welches 8 bis 9 Gran wog. Das Kali. 
rähree offenbar von dem Derlinerblan ber, welches käuf— 


lithes war. 


Die bei biefer Zerfegung übergebenden Produfte find 
Ammonium, Oel in ziemlicher Menge, ferner ein Gemenge 
von ——— Gas und gasförmigem Kohlenoxyd. | 


Es feine nur eine Verbindung der Blaufäure mit 
QDuedfilder und zwar mit dem hoͤchſt orydirten Metalle ftatt 
zu finden; denn wenn. man’ Salze‘, In denen ſich das Queck⸗ 
ſilber auf der niedrigften Stufe der Oxydation befindet, mit 
DBiaufdure behandelt; jo wird ein Theil Auedfilder im mes 
talliihen Zuftande ausgeſchleden, und fein Sauerſtoff, reitet 
an den anderen Antheil und verſetzt Dielen. in den Zuſtand 
des oe mit beim Maximum von Sauerſtoff . Er 


Das * PETER jerfeße das reine mra 
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Kali, und da das Kalt, auf:das blaufaure Queckſilber feine 
Wirkung bat, fo kryſtalliſirt leßteres mitten in demſelben. 


Auch das dreifache aus Blaufäure, Eiſen und Kali bes 
ſtehende Salz, wird durch das rothe Quedfilberoryd bei 
anhaltenden Sieden volliiändig zerſetzt; das ım dem drei 
fahen Salze enthaltene ſchwatze Eiſenoxyd, wird In rothes 
Eifenosyd verwandelt, Inden es von dem Queckſilbetoxyd 
einen Thell Sauerftoff an fih nimmt, und wird als Ocher 
abgeſchleden. Man un daher unter dem Eiſenoxyd, 
Queckſilber. | 


Verduͤnnte Schwefelfäure hat ſelbſt durch Wärme 
unterüst, feine Wirkung auf das blaufaure Queckſilber; 
es entwickelt ſich auch nicht eine Spur von blaufaucem Gas. 


Dos Kali fättige die Schwefelfäure, als Aufldfungs, 
mittel des. blaufauren Salzes, bewirkt aber keinen Dies 


derfchlag. 


Koncentrirte Schwefelſaͤure zerfiöre die Blau 
fäure, es wird fchmeflichte Säure gebildet und dadurch jedes 
Mittel zur Vergleihung vernichtet. 


Eben fo wenig wirkſam It die Salpeterfäure, felsft 
bel'm Sieden. Anfänglid zeige ſich zwar etwas Salpeter⸗ 
gas, diefes wird aber warſchelnlich durch das In dem priss 
matiihen Salze enthaltene ſchwarze Eiſenoxyd gebildet; 
übrigens kryſtalliſirt dafjelbe mitten in der Säure. Die 
Alfalien ſatugen letztere, und bewirken keinen Niederſchlag. 


Bringt man dieſes Salz, mit Salzſaͤure in Bes 
rüͤhrung, fo witd es vollſtaͤndig zerſetzt; es entweicht blau⸗ 
ſaures Gas, und es wird äßendes falzfaures Queckſilber 
gebllber. 


Ruh) “ in der: — blauſaur⸗ Quedſibet 
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auf; berm Erkalten kryſtalliſirt es wieder heraus. Durch 


Altohol, läßt ſich das blauſaure Salz unverändert ad; 
fchelden. 


Das falzfaure ogpbulirte Zinn und die Auflds 
fung des Schwefel: Wafferftoffes in Waſſer, zerſetzen 
das blauſaure Queckſilber augenbliklih und die Blauſaͤue 
wird frei. 


Salzſaures Ammonium verändert das blaufaure 
Queckſilber nicht. 


Porret, der jüngere, bat durd folgendes Verfah⸗ 
ren, die Beſtandthelle des blauſauren Queckſilbers auszus- 
mitteln gejucht: 


Er. löfte 40 Gran blauſaures Queckſilber in Waffer auf 
und zerfegte es durch Schwefel: Wafferftoff: Kalt. Dadurch 
erhielt er 37,2 Gran ſchwarzes Schwefel; Quedjilber. 


Um die Dienge der In dem’ Salze enthaltenen Blau— 
fäure zu finden, löjte er zebn Gran deffelben In Waͤſſer auf 
und vermiſchte die Auflöfung mit einer Schwefel» Waflerftoff- 
Verbindung, wodurch, mie er 'fich früher überzeugt hatte, 
die Dlaufäure, In ſchwefelhaltige Ehyaziffäure (man 
fehe Seite 270.) verwandelt wird, 


Diefe Säure wurde hierauf durch zwei Thelle ſchwefel⸗ 
ſaures Kupfer gefaͤllt, und aus dem Gewichte, des getrock 
neten, fchmefelhaltigen chyazikſauren Kupfers, vermöge ans 
derer DVerfuche, die Menge der. in demſelben enthaltenen 
Dlaufänre gefunden. - | 

Das Reſultat dieſer Analyfe, gab für das blaufaure 
Queckſilber, folgendes Verhaͤltuiß der Beſtandtheile: 

Blau⸗ 
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Blauſaͤure * 7 13,8 
Hoͤchſt orybirtes Quedfilber , . 86,2 

i Fig 
100,0 


Thomson’s Annals of Philosophy. N. XXX, p. 
454 N. XXXL p. 69. 


Zufaß zu Gelte 403, 
BDlaufaures Stiber. 


- Um dleſes zu bereiten, reicht es Bin, in eine ſalpeter⸗ 
ſaure Silberauflöfung, fo lange Blaufäure zu tröpfeln, als 
noch ein Niederſchlag erfolgt. Diefer ſtellt gehörtg ausger 
waſchen, das blaufaure Silber dar, 


Diefes iſt weiß, geſchmacklos und In Waffer unauflöss 
lich. Salpeterfäure und Schmwefelfäure find oßne 
Wirkung darauf, es fen denn, daß fie fo koncentrirt wären 
und bie Temperatur ſo ſehr erhoͤhet wurde, daß die Dlaus 
fäure zerſtoͤrt wird, 


Die Salzfäure zerfeßt das blauſaure Silber gänzlich. 


Kali und Natrum, fowohl äßend als mit Kohlen: 
fäure verbunden, find ohne Wirkung auf dtefes Salz. Im 
Ammonium löft es ſich leicht und vollkommen auf. Saͤu— 
ren fällen es aus diefer Auflöjung unverändert. 


Salzfaures Ammonium und falzfaures Kalt 
zerfeßen das blaufaure Silber nicht. Schwefel, Waffers 
fioff, fo wie die SchwefelsWafferftoff- Alfalien 
zerlegen es ſogleich. 


Die Dlaufäure Auffert eine ſehr ftarfe Anziehung zum 
Silberoyyd, Indem fie, nah von Ittner, daffelde ſowohl 
der Salpeterſaͤure als Schwefelſaͤure entzlehet. 

8. L. 219] 
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Zuſatz zu Seite 405. » 
Blaufaures Eifenammonium.‘) 


Nah von Ittner kryſtalliſirt das blaufaure Eifenams 
monium nicht, indem es bei erhöhter Temperatur zerfegt 
wird. Es fällt meißes blaufaures Eijen nieder, und es vers 
flächtige fich blaufaures Ammonium, 


‚Die Farbe diefes Salzes iſt gelbliht. Es befigt einen 
ziemlich farfen Geruch, In welchem man Ammonium und 
Blaujäure leicht 'unterfchelden kann. Sein Geſchmach iſt 
belſſend und bitter. Durch Kali, Natrum, Batyt und 
Kalt wird es zerlegt, und das Ammonium abgefchieden. 


Zufag zu Seite dog. 


Willtam Henry giebt folgende Vorſchrift zur Des 
reltung des dreifachen, aus Blanfäure, Kalt und Eijen 
beftehenden Salzes: 


1. Man feßt zu einer Kalllauge, welcher durch Kalt 
die Koblenfäure entzogen, und welche in einem eijernen 
Keſſel teinahe bis zum Sleden erhitzt worden, nech und 
nad) Berlinerblau, fo lange, bis die Farbe defielben nicht 
mehr verſchwindet. 


Die Fluͤſſigkelt wird filtriert und der Botenfag fo lange 
ausgewaſchen, bis das Waſſer nichts mehr in fih nimmt. 





*) Der Kürze wegen follen die dreifachen blaufauren Salze, 
nab Gehlen's Vorſchlag, fo bezeichnet werden, daß 
man dem Namen der Gdure, die beiden Grundlagen in 
ein Wort zufammengegogen anhängt, 
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Das Waſſer von den verfchiedenen Auswaſchungen wird 
zufammengegoffen, und Im einer itdenen Schale ins Sands 
bad geftelle. | 


So mie die Flüffigkele Heiß wird, fest man etwas ver, 
dünnte Schmwefelfäure hinzu, und hält fie eine Stunde lang 
in der Wärme. 


Es ſcheldet fich ein häufiger Nlederſchlag aus, welcher 
Berlinerblau iſt. 


> Diefen fondert man durchs Filtrum ab und prüft etwas 
davon In einem Weinglafe mit vertännter Schwefelfäure. 


Finder noch eine Häufige Ausfheidung von Bertlinerblau 
ftatt, fo muß man aufs meue Schwefeliäure zur Fluͤſſigkelt 
ſetzen, diefelbe nochmals erhigen, und auf die oben befchrier 
bene Art damit verfahren, 


Diefes Flleriren und Zufegen von Schwefelſaͤure, muß 
fo lange ale fi noch eine betcächtlihe Menge Berlinerblau 
erzeugt, wiederholt werden; fobald aber diejes nicht mehr 
der Fall iſt, filtrirt man die Flüffigkeie zum legten Male, 


2. Von dieſer Flüffigfete ſchuͤtet man fo lange In 
eine Aufloͤſung von fchwefelfaurem Kupfer, die mit dem 
vierfahen oder fehsfahen Gewichte Waſſer bereitet worden, 
als fich ein rörhlih brauner oder Eupferfarbener Niederfchlag 
ausſcheldet. 


Dieſen, welcher blauſaures Kupfer iſt, waͤſcht man 
wl⸗derholt mit einer reichlihen Menge warmen Waſſer aus 
und halt damit fo lange an, bis das Auswaſchwaſſer y 
benlos, abflieft. 


Dan füge hierauf den Niederſchlag auf einem lAenen 
Filtrum abtropfen und trocknet Ihn auf einer Vearm platte. 


‚4 
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3. De Niederſchlag wird, nachdem er trocken iſt, ge 
puͤlvert und in eine reine Kalilauge geſchuͤttet. 


Die Blaufäure verläßt das Kupferoryd, tritt an das 
Kali, und ftellt fo ein möglichft eijenfreiss, blaujaures 
Kali dar. 


4. Diefes Salz enthält noch fchmefelfaures Kalt, Ein 
Theil deffelben läßt fih dadurch abſchelden, daß man bie 
Auflöfung des Salzes gelinde verdunftet, wo dann das ſchwe— 
felfaure Salz zuerſt kryſtalliſiren mind. 


Zu der ruͤckſtaͤndigen Fluͤſſigkelt, fegt man fo lange Ba— 
rytwaſſer, als ein weißer NMiederfchlag erfolgt; wobei man 
darauf zu fehen bat, daß man, fo wie derfelbe ſich nice 
mehr zeigt, aufhört von jener Auflöjung zuzuſetzen. 


Jetzt Ift das blaufaure Kali groͤßtenthells frei von Eifen 
und gänzlich frei von ſchwefelſaurem Kali. Dur gelindes 
Verdunſten erhält man es in ſchoͤnen Kryftallen. Eine Aufs 
löfung derfelden in kaltem deſtillirten Waſſer, liefert das 
reinfte Reagens, welches fich darftellen läßt. 


Statt.des Kali kann man fih auh, wenn man e8 
zweckmaͤßiger findet, des Natrums oder Ammoniums bes 
dienen. 


Sollte man nicht eine hlinrelchende Menge reinen Bas 
ent haben, fo kann man das fchwefelfaure Salz durch effigs 
fauren Baryt fällen. 


Da das unter diefen Umſtaͤnden gebildete effigfaure Kalt 
icht kryſtalliſirt, fo bleibe es im der Mutterlauge zuruͤck. 
tan fehe: Nicholson’s 4. Journal, T. IV. p. 50, 

I7U osglelchen: 
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Dr. Willlam Henry's Grundriß der theoretifchen 
und prattiihen Chemie. Aus dem Engliſchen üserfegt von 
Frledrich Wolff. B. 1. ©. 397 ff. 


Solgendes fehr einfache Verfahren, dleſes Salz zu bes 
seiten, giebt von Ittner an: 


Man erbist reines, feln gepuͤlvertes Berlinerblau mit 
einer gehörigen Menge Wafler bis zum Sieden, und 
trägt in die Flüffigkeie ‘in Kleinen Antheilen und unter bes 
ftändigem Umrühren, fo lange gepülverten, aͤtzenden Kalk, 
bis die blaue Farbe gänzlich verfchwunden ift. 


Die Flaͤſſigkelt wird Hierauf filtrirt und der Ruͤckſtand 
mit Eochendem Waſſer ausgewaſchen. 


Um ben freien Kalk, welcher In der den blaufauren 
Kalk enthaltenden Fluͤſſigkelt befindtich feyn könnte, abzufchels 
den; läßt man fie In einem welten Gefäße leicht bedeckt 
einige Zeit fichen, wo ſich dann der Kalk als Eohlenfaurer 
Kalk abfchelder. 


Man fest bierauf zu der Fluͤſſigkelt reines Eoblenfaures 
Kall ſo lange, als noch eine Trübung erfolgt, erhitzt das 
Ganze zum Sieden und filteirt, 


Die filteiete Lauge wird bis zum Keyſtalliſatlonspunkte 
verdunſtet, diefes muß zulegt langfam gefchehen, wenn man 
fchöne Kryſtalle erhalten will, 


Sollte das blaufaure Eifen, oder der Kalk döffen man 
fih) bedient bat, etwas Schwefelfäure enthalten, fo muß 
man den blaujauren Kalk erft bis zur Trockene verdunften, 
und dann in wenigem Ealtem Waſſer wieder auflöfen, wo 
dann der ſchwefelſaure Kalk zuruͤckblelben wird, 
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Nah Prouft würden zoo Thelle dleſes Salzes ent, 
halten: | 


DBlaufäue = . . 6 
Sal. ». 2» 2.60 
Schwarzes Elſenoxyd 24 
Kryſtalliſatlonswaſſer ro 


/ 
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Warſcheinlich ift die Menge der Blaufäure zu gering, 
bie des Kali zu groß angegeben, 


Nah von Ittner find die Beftandtheile diefes Salzes: 


Dlaufäure . 11 
Kal... 2.89 
DBlaujaures Eifen . 38 
Kıyftallifationswafler 12 
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Porret's Analyfe diefes Salzes finder man Seite 
272, 


Die Schwefelfäure und Salzſaͤure zerfegen das 
blaufaure Eifenkalt, ohne jedoch das weiße blaufaure Eifen 
anzugreifen. 


Salpeterfäure und Ehlorine verwandeln bei ers 
böhter Temperatur und größerer chemiſchen Maffe das weiße 
Blaufaure Elfen, In rothes Oxyd. 


Der Schwefel: Wafferftoff, fo mie die Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff⸗Alkalien find ohne Wirkung auf dleſes Sal. 


Zur Zerſetzung des blauſauren Elſenkall wird Gluͤhhltze 
erfordert. Im dleſer Temperatur entweicht Ammonium und 
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blaufaures Gas. Der Ruͤckſtand iſt geſchmolzen, und Altos 
hol nimmt aus demjelben blaufaures Kali In fid. 


Der unauflösliche Antheil ift ein Gemenge aus metallls 
ſchem Eifen, Eoblenlaurem Kali, Kohle und einem Webers 
zefte von unzerfeßtem blaufaurem Eijenkalt. 


Das blaufaure Cifenfatz iſt ein vorzuͤgliches Mittel den 
Kupfergehalt einer Auflöſung zu entdecken, und moͤchte in 
Hinſicht der Empfindlichkeit, dem Ammonlum vorzuziehen 
ſeyn. 


Blauſaures Eiſennatrum. 


Man erhaͤlt dieſes Salz am fuͤglichſten durch Zer— 
ſetzung des blauſauren Elſenkalkes mit kohlenſauren Natrum. 


Es wird eine ſtatke Koncentratlon der Lauge erfordert, 
um es zum Kryſtalliſiren zu bringen. 


Die Form der Kryſtalle iſt unregelmäßig und abs 
weichend. 


John beſchreibt die von ihm erhaltenen Kryſtalle, als 
geſchobene vierſeitlge Prismen, an dem Enden mit zwei 
Flaͤchen zugeſchaͤrft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die ſtumpfen 
Seitenkanten aufgeſetzt. 


Die Kryſtalle find blaßgelblich und gaͤnzlich durchſichtlg. 


Dei der mittleren Temperatur loͤſt Waſſer beinahe gleiche 
Thelle davon auf, 


Der Geſchmack dieſes Salzes iſt fehr ſchwach ſaluis, 
mit einem ſchwach bitteren verbunden. 


Von Ittner fand 100 Thellen dieſes Sales: 


296 Blauſaͤure. 


Blauſaͤure.6 
Natrum23 
Blauſaures Eiſen. 24 
Kryſtalliſationswaſſer 45 
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Blauſaures Eiſenbaryt. 


Um dleſes Sal In größeren Quantitäten zu bereiten, 
giebt von Ittner folgende Vorſchriſt: 


Man löft Schmwefelbargt (der durch Gluͤhen des ſchwe⸗ 
felfauren Baryts mit Kohle bereitet worden) in Waffer auf, 
erhitzt die filtrirte Aufloͤſung bis zum Sieden; und träge im 
diefe fo lange gepülvertes, blaufaures Eifen, bis letzteres 
nie mehr feine Farbe verliert, 


Dilile Fluͤſſigkeit wird noch heiß filtrirt, und beim Er⸗ 
kalten ſcheldet ſich das blauſaure Eiſenbaryt in feinen Krys 
ſtallen ab. 


Porrets Analyſe dieſes Salzes findet man Selte 272. 
Dlaufaures Eifenfupfen 


Dieſe Verbindung wird erhalten, wenn man eine Kupfers 
anflöfung, durch blaufaures Elſenkall fällt, 


Die Farbe bes Miederfchlages Ift anfänglich blutrerh, 
geht aber durch das Austrocdnen In dunfel rothbraun über, 


Saͤuren aͤuſſern auf biefes Salz Feine Wirkung, bie 
Alkallen entziehen ihm. die Blaufäure und das blaufanre 
erydulirte Eilen, es entfichet blaufaures Eifenfall, und es 
bleibt ein blaugruͤnes Kupferhydrat zuruͤck. 
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Blauſaures Eiſenqueckſilber. 


Dieſes Salz wird erhalten, wenn man rothes Queck— 
ſilberoxyd mit einem Ueberſchuß von blauſaurem Eifen kocht. 


Belm Verdampfen und Krpftallifiren der Aufldfung, 
erhält man das Salz In Prismen von gelblicher Farbe. 


Durch anhaltendes Kochen mit rothem Quedfilberoryd 
wird dieſes Salz In blaujaures Quedfilber verwandelt, es 
feheider ſich Eiſenoexyd aus und es wird rothes Quedfilbers 
oxyd aufgelöft. 


Bei'm Verbrennen biefes Salzes, Bleibe Eifenoryd 
zurüd. 


Sept man zu der Auflöfung deſſelben, Salzſaͤure, fo 
entſtehet aͤzender Sublimat, die Blauſaͤure wird frei, und 
es fällt weißes, blaufaures Salz zu Boden, 


Eine Analyfe diefes Salzes fehlt; daſſelbe ſcheint jedoch, 
der damit vorgenommenen Unterfuchung zufolge, nicht über 
so Procent blaujaures Eifen zu enthalten. 


Herr von Ittner fand, daß auffer dem Eiſenoxyd, 
auch noch andere Metallogyde mit der Blaufäure und den 
Alkallen dreifache Salze bderftellen, 


Selne Verſuche erfireden fih auf das Goldoxyd, 
Kupferoryd und Silberoxyd. 


Das blaufaure Gold-Kali, wurde fo bereitet, daß 
blanfaures Gold mit blaufaurem Kali fo lange geſchuͤttelt 
wurde, bis fih nichts mehr von dem erften aufläfte, 


Die Auflöfung war oranienfarben, She Geſchmack hatte 
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fib aus dem alkalifhs bitteren bes blaufauren Kali in einen 
berden metalliihen verwandelt. 


Del dem Verdunſten ter Auflöfung, fryftallifirte das 
blaufaure Soldkall. 


Die Geftalt der Kryftalle ließ fich wegen Kleinhelt der; 
felden, ‚nicht beftimmen; fie fchlenen jedoch dreifeitige, zuges 
fpißte Pyramiden zu feyn. Sie waren bellgelb und durch— 
ſichtig. | 


Alkallen fingen Feine Wirkung auf dleſes Salz hervor, 
Saͤuren zerfegen es leicht, das blaufaure Gold fällt unver, 
ändert zu Boden. Zinnauflöfung, auf welcher Siufe der 
Drydatlon fih aud das Metall befindet, liefert Eeinen Gold— 
purpur. Durch Schrefel: Wafferftoff wird es nicht zerlegt. 


Das blaufaure Goldkall fällt das Silber mweißgelblic, 
das Kupfer gelbgrän; aus der Auflöfung des rorhen Eis 
ſenoxyds fält es rothes Eifenoryd und blaufaures Gold, 
die Auflöfung des orydulirten Eifens giebt ein grünes 
Präclpitat. 


Diet, Wiemuth und Zink Heben Niederfchläge, 
melde Mifhungen des reinen Oxyds mit blaufaurem Golde 
find, 


Zinn auf beiden Stufen der Oxydation, wird durch | 
das blaufaure Goldkall welßgelb gefällt. 


Salzfäure entwickelt aus biefen Niederſchlaͤgen Blau 
fäure und löjt das Zinnoryd. si ohne * das blaufaure 
Gold zu wirfen, 

Sal;faures ——— kelnen Niederfchlag. 


Dlaufaures Kupferkall wurde durch Behandlung 


— 
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bes bleuſauren Kupfers mir blauſaurem Kall, auf eine aͤhn— 
liche Art wie bei dem vorhergehenden Salze, Lereiter, 


Die Auflöfung war gelblih und lieferte beim Ders 
dampi.m Eleine, gelbe, durhfihtige Kryftalle. Ihre Form 
war priematiich, des Geſchmack bitter metallifch, 


- Die Alkalten verändern diefes Salz nicht. Am— 
monium bringe keine blaue Farbe hervor. Schwefel— 
Waſſerſtoff zerlegt es nur langlam. Die Säuren zer 
feßen daſſelbe und fcheiten das blaufaure Kupfer als-grüus 
lih;gelbes Pulver ab. 


Wird mehr Säure zugefegt, fo wird auch das blau— 
faure Kupfer zerlegt, das Kupferoxyd aufgeloͤſt und die 
Blauſaͤure abgefchieden, 


Das blaufaure Kupferkali fällt das Gold gruͤnlich, 
nachher wird der Niederſchlag gelbgruͤn. Saͤuren entziehen 
ihm das blaufaure Kupfer, und laffen das blaufaure Gold 
als gelbes Pulver zurüd. 


Silber wird ſchwarzbraun gefällt; durch Salpeter⸗ 
fäure wird dieſer Niederſchlag zuerft braun, dann gelb, end» 
lich weiß, und Ift dann nur noch blaufaures Silber. 


Wendet man Salzſaͤure „an, fo zerfegt ſich auch das 
feßtere noch, und man finder falzfaures Silber, 


Auflöfungen des hoͤchſt orydirten Eiſens geben ' 
mit diefem Salze einen Niederſchlag, der ein Gemenge aus 
rothem Eiſenoxyd und blaufaurem Kupfer iſt; die Aufldfuns 
gen des orydulirten Eiſens werden grüngelb gefällt: 


Säuren nehmen das Kupfer auf, und: es Bleibt blaus 
faures Eifen zuruͤck. Diet fälle weißgrün zu Boden. Zink, 


+ 
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Wismuth und Mangan gelblihmweiß, bei einem Zufag 
von Säure, merden diefe Nieberſchlaͤge ſaͤmmtlich mit Auss 
fchetdung der Blaufäure aufgelöft. 


Aus den Zinnaufldfungen (ſowohl bes orydirten 
als orydulirten Zinnes) fchelder es einen Miederfchlag 
aus, welder ein Gemenge aus Zinnosyd und blaufayrem 
Kupfer iſt. j 

Blaufaures Silberfalt. Diefee wurde auf eine 
ganz analoge Art, wie bie beiden vorhergehenden bereitet. 


Die Auflöfang des Salzes war waſſerhell und geruch, 
(08; auf der Zunge erregte fie anfänglich einen füßen Ges 
fhmad, ber aber bald dur den mwiderwärtigfien metallls 
ſchen, der wohl eine Stunde lang anbielt, verdrängt wurde. 


Dei gelindem Verdunften ſchoß das Salz in durchſich⸗ 
tigen, farbenlofen, federförmigen, an der Luft beftändigen 
Kıyftallen an. Diefe loͤſen ſich in Waſſer leicht auf; in 
Alkohol find fie unaufloͤsllich. 


Koblenfäure hat keine Wirkung auf das blaufaure 
Silverfall. Ale Säuren, melde das blaufaure Eifenkalt 
zerlegen, zerſetzen diefes Salz ohne Mitwirkung der Wärme. 


Weder die Fauftlfchen, noch die mit einer Säure vers 
hundenen (ſelbſt die falzlauren Alkallen nit ausgenommen) 
Alkalten zerfeßen diefes Salz. Der Schwefelwaſſerſtoff, fo 
wie feine Verbindungen mit den Alkallen zerlegen daffelde. 


Die Goldaufloͤſung wird von diefem Salze gelbe 
meiß gefällt. 


Säuren haben Leine Wirkung auf biefen Niederfchlag, 
Bloß Salzfäure zerſetzt das in ihm enthaltene blauſaure Sil⸗ 
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der. Rupfer fälle blaͤulicht welß zu Boden. Säuren Id; 
fen den größten hell davon auf, der weiße Ruͤckſtand iſt 
blaufaures Silber. Ä 


Auflöfungen des hoͤchſt orydirten Eiſens, geben 
rothes Eiſenoxyd und blaufaures Silder; des orydulirten 
Eifens, ein grünlihes Präcipitat, welches in Säuren ums 
auflösiih If, und durch Salzläure in meißes blanfaures 
Eifen und ſalzſaures Silber verwandelt, wird. 


Zink, Blei und Wismuch werden weiß, Mangan 
grauwelß gefällt. 


Säuren zerfegen blefe blaufauren Oryde, und laffen das 
blaufaure Silber zuruͤck. 


Zinn, auf beiden Stufen feiner Oxydatlon, giebt mit 
diefem Salze, einen weißen, Fäfigen Niederfchlag, der ein 
Gemenge von reinem Zinneryd, und blaufaurem Silber iſt. 
Sptefglanzaufisfungen gaben daffelbe Rejultat, 


Die Duedfilberauflöfungen merden von biefen 
dreifachen Salzen zerlegt, es wird blaufaures Queckſilber 
gebildet, und das blaufaure Oxyd, welches den dritten Bes 
ſtandtheil der blaufauren Verbindung ausmachte, fält zu 


Boden. 


Die Kalten zerfegen die Miederfhläge, weicht san pie, 
zn dreifahen Salzen tn Metallauflöjungen hervorgebracht 
„erden, und es wird daſſelbe drelfache Salz gebildet, wels 
des zur Faͤllung gedient hatte, 


Mit Zink, Blei, Spießglanz, Zinn, Wiss 
much, Mangan und Queckſtlber ließen fich Eeine drei, 
fahen Salze darſtellenz mit anderen Metallen, wurde es 
nicht verſucht. 
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Man ſehe: Belträge zur Gefchichte der Blauſaͤure von 
8. von Stener, Freiburg und Konfanz 1809 und 
Proust, Annales de Chimie, Vol. LX. p. 185 — 252. 
überkst im Journal für Chemie und Phyſik, B. II. ©. 
549 — 597. Grindel’s Verſuch über die Natur der 
Dlaufiure, Riga 1804. Hänle Über Bildung und Grund 
miſchung der Blaufäure im Sjournal für Chemie und Phys 
fit, B. VIL ©. 127 ff. Schon nachdem biefes dem Drud 
übergeben war, erhlelten die Verfaſſer Say Läffac’s Abs 
haudlung sur Pacide prussique, melde In dem Auguft- 
Stuͤck der Annales de Chimie 1815 abgedrudt If. Der 
Inhalt derfelben ift fo wichtig, daß fie niht umhin koͤnnen, 
eine ſummariſche Darſtellung derfelden, als Nachtrag dieſem 
Artikel beizufügen. 


Schon früher wor Say Lüäffac bemüht (Annales de 
Chimie, Vol. LXXVIL p. 125 et an eine völlig reine 
Dlaufäure darzuſtellen. 


Er fand, daß biefelbe feine permanent-elaftiihe, ſon— 
dern eine tropfbare Fluͤſſigkeit ſey, melde in diefem Zu« 
ftande den Schwefelächer fogar an Flüchtigkeie übertrifft 
u. ſ. w. 


Die Verſuche welche ihn zu dleſen, fo wie zu den Im 
der neueren Abhandlung dargelegten Reſuitaten NEE 
find folgende: 


Er zerfegte blaufaures Duedfilder durh Salzſaur⸗ 


Nachdem die Luft der Gefäße übergegangen war, ver⸗ 
breitete ſich ein heftiger Gerud mach DBlaufäure. 


Das fih entbindende Gas, wurde in Glocken über 
Queckſilber aufgefangen. 


Auf diefe Art, wurden mehrere Soden, mit einer 


N 
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brennbaren und ſtark riechenden, efaftiichen Fluͤſſigkelt ange, 
füllt, welche Dlaujäure in Gasgeftale zu feyn fehien. 


Dit dem Fortgange der Operation, zeigten fich jedoch 
Tropfen einer Fidifigkelt eigener Art, welche durch das 
Queckſilber bindurh, in die Glocken traten, fobald fis aber 
die Oberfläche das Queckſilbers erreicht hatten, den Gaszu— 
ſtand annahmen, und das Queckſilber bedeutend zum Sins 
fen brachten. 


Die Temperatur war damals 68 Grad Fahr. Am 
anderen Tage, als die Temperatur nur 53 Grad war, hatte 
fi das Gasvolumen fehr vermindert, und es zeigte ſich 
eine tropfbare Fluͤſſigkelt, felbft Im denen Glocken, in wel 
den man zuvor feine bemerft hatte. 


Diefe Erſcheinungen überzeugten Gay Luͤſſac, daß 
die Blaufäure, eine fehr flüchtige, tropfbare Säure fey, und 
es glückte Ihm endlih, nad mehreren fruchtlofen Verſuchen, 
ſolche auf nadfichendem Wege darzuftellen: 


An eine Tubulat; Retorte, beftimmt die Mifhung aus 
blaufaurem Queckſilber und Salzfäure aufzunehmen, kittete 
er eine 2 Fuß lange, borlzontale Glasröhre, deren Innerer 
Durchmeſſer ungefähr 6 Linien hatte. 


Das erfte Drittheil diefer Röhre, welches dem Halfe 
der Retorte am nächften war, wurde mit kleinen Stüden 
weißem Marmor angefült, um die Salzſaͤure die etwa 
übergeben Eöunte, zurüd zu halten; welches man jedoch fo 
viel als möglich zu vermeiden fuchen muß, weil die fich entr 
wickelnde Kobtenfäure, fih mit der als Dunſt uͤbergehenden 
Dlaufäure vermiſchen, ihre Verdichtung verhindern und eis 
nen beträchtlichen Verluſt verurfachen würde. 


Die beiden anderen Drischelle der Röhre, werden mit 
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in klelne Stücke geſchlagenem, geſchmolzenem Kalk ange 
fuͤllt, um das Waſſer zu verdichten, welches der dunſtfoͤr⸗ 
migen Blauſaͤute beigemifcht ſeyn koͤnnte. 


Am Ende der Roͤhre befindet ſich eine zur Aufnahme 
der Blauſaͤure beſtimmte kleine Vorlage, die man mit Eis 
oder noch beſſer mit einer Kaͤlte erregenden Miſchung um— 
giebt. 


Gewoͤhnlich ſetzt fih die Blaufäure in dem erften Theile 
der Nöhre, an den Marmor ab, allein eine mäßige Wärme 
treibt fie in den Reclplenten. 


Say Luͤſſac bediente fih bei diefem Verſuche ger 
woͤhnlich der Eoncentrirten Salzfäure, und im geringerer 
Menge, als zur völligen Zerſetzung bes angewandten blaws 
fauren Salzes erforderlih war. 


Den Rüdftand benugte er, Indem er einen neuen Ans 
thell Salzfäure zufeßte, zur Bereitung einer waͤſſerigen Aufs 
löfung der Blaufäure. 


Die durch das befchriebene Verfahren bereitete Blaus 
fäure, beſitzt nachſtehende Eigenfchaften : 


Sie iſt tropfbar -fläffig, hat anfänglich einen Fühlenden 
Geſchmack, der aber bald brennend wird; fie fcheint Im el⸗ 
nem hohen Grade aſtheniſch zu feyn und iſt ein mahres 
Gift. 


Ihr ſpeelfiſches Gewicht iſt bei 44 Grad Fahr. 0,7656; 
bei 64 Grad, 0,6969. Ste ſiedet bei 79,7 Grad. 


Dei do Grad hält ihr Dunft einer Quedkfilberfäule von 

14 partier Zoll das Gleichgewicht, und bei 68 Grad Fahr. 

verfünffacht fie das Volumen der Luft oder der Gasarten 
mit denen fie In Beruͤhrung iſt. 

Bil 
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Will man daher nicht fehr viel von Ihr verlieren, fo 
darf man fie nicht bei dem Zusritte der Luft aus einem Ger 
fäße In das andere gleffen. 


Man ſieht zugleich aus diefem Umſtande, warum mehr 
rere Chemiften behaupteten, die Blaufäure laffe ſich im Zus 
fiande eines permanent s elaftifchen Gas erhalten, 


Diefe Säure gefrlert bet 5 Grad über Fahrenhelteé 
Null. Die gefrorne Säure iſt regelmäßig kryſtalliſirt, zus 
weilen ähnelt fie in Hinſicht des faferigen Gefüges, dem 
falpeterfauren Ammonium. 


Die Kälte, welche fie bei'm Verdunften erzeugt, reiche 
felsft in einer Luft, deren Temperatur 68 Grad Fahr, br 
trägt, Hin, fie zum Gefrieren zu bringen. 


Diefe Erſcheinung läßt ſich leicht bewerkftelligen, menn 
man einen- Tropfen derjelben, auf einen Streifen Papier, 
oder an eine Glasroͤhre bringt, 


 Diefes möchte bis jegt wohl das einzige Belſpiel feiner 
Art feyn, daß eine Fluͤſſigkelt vermöge der durch ihre eigene 
Verdunftung erregten Kälte, gefrlert. 


Die mehrere Mal Über gepälverten Marmor rektiflelrte 
Säure roͤthet noch Immer, wie wohl ſchwach, das Lackmus— 
papier; die rorhe Farbe verſchwindet, nach Maaßgabe, wie 
die Saͤure verdunſtet. 

Die Dichte des Dunſtes der Blauſaͤure, wurde als Mit— 
tel aus zwei Verfuchen, gleich 0,9476 gefunden; die Dichte 
der atmoſphaͤriſchen Luft als Einheit ee die Rech⸗ 
nung gab 0,9300, 

an bie Beſtandihelle dleſer Säure auszumitteln, detor 

8.1 k20)] 
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nirte Gay Laffac ein Gemenge aus Lunftförmiger Blau—⸗ 
ſaͤure und Sauerſtoffgas In Volta's Eudlometer. 


Ein Gemenge, In welchem 100 Thelle dunſtfoͤrmlge 
Blauſaͤute euthalten waren, gab folgende Reſultate: 


Verminderung nach der Entzuͤndung.. 78,5 
Erzeugtes Eohlenfaures Gas . . . . .„ TOL,O 
BHRAE aa ee ee AR 
MWaflerflofgad . «2 0 0 nen. 5 


Während des Verbrennens der Blauſaͤure, betrug das 
verzebrte Sauerftoffgas ungefaͤhr 5/4 vom Volumen der zers 
legten dunftjöcmigen Blauſaͤure. 


Da zu der Bildung der Koblenfdure ein Volamen 
Sauerſtoffgas erforderlih war, fo iſt es ſehr wahricheinlich, 
daß 1/4 Volumen zur Bildung von Wafler vertwendet wurde, 
indem der Mafferftoff ebenfalls einen Beſtandthell der 
Dlaufäure ausmacht. 


Die Lehre von den chemlſchen Verhälenifien, macht ee 
ſehr warſcheinlich, daß dle dunftförmige Blaufäure genau fo 
viel Koblenftoff enthalte, als erfordert wird, ein Ihr gleiches 
Volumen Koblenfäure zu bilden, oder mit anderen Worten, 
dog fie aus einem Volumen dunſtfoͤrmigem Kohlinftoff, 
einem halben Volumen Stickſtoff und einem halben Volumen 
Waſſerſtoff zufammengefeße fey. 


Mit diefer Vorausfegung ſtimmt auch die Dichte der 
dunftförmigen Blauſaͤure. Man fand fie durch direkte Vers 
ſuche gleich 0,9476; berechnet man fie, aus den Elementen, 
nach dem angegebenen VBerhältniffe, fo findet man fie 0,9371, | 


Die Verminderung des Volumens, welche der elektriſche 
. in dem aus dunftförmiger Blanfänre und Sanerftoffs 
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Has beſtehendem Gemenge hervorbrachte, läßt fich jeht eben, 
falls erklären, 


Da die Dienge des verſchwundenen Sauerftoffgas 4/4 
von dem Volumen der Blaufäure beträgt, fo hätte fi: tier 
fem Quantum gleich feyn muͤſſen, da aber ein halbes Vo— 
lumen Stickſtoff frei wird, fo wird dadurch bie ſcheinbare 
Verminderung auf 3/4 Volumen oder 0,75 zuruͤckgebracht, 


Der Verſuch gab 0,7855 allein ba etwas Stickſtoff und 
Sauerſtoff während der Detonation der bunftfdemigen Blau * 
fäure verſchwanden, und Salpeterfäure bildeten, ſo findet 
man hlerin binreihenden Grund, für dem Unteeſchled In 
beiden Angaben. 


Say Luͤfſae fuchte dur folgende * bie Rich⸗ 
tigkeit ſelner Analyſe zu bewaͤhren: 


Er ließ ungefähr zwei Grammen dunſtfoͤrmige Blau— 
ſaͤure langſam durch eine rothalähende, porzellanene Roͤhre, 
in der fid 0,806 Grammen elſerner Klavierdraht befanden, 
der im ſehr kurze Zylinder zuſammengerollt war, fireichen, 


Es wurden zwel Produkte erhalten: ein Gemenge von 
Stickgas und Waſſerſtoffgas, zw gleichen Theilen, dem Vor 
lumen nad; ferner Kohle, von der ſich ein Thell an das 
Eifen abgeſetzt hatte, der audere aber innig mit demſelben 
verbunden war. 


Die dunftförmige Blauſaͤure ſchelnt ſich In diefem Falle 
ganz wie das gaefoͤrmige Ammonium zu verhalten (ſ. Seite 
102.) welches in einer porzellanenen Rohre eine ſehr hohe 
Temperatur ertraͤgt, ohne zerſetzt zu werden, allein mit der 
größten Leichtigkeit zerfete wird, wenn es mit einem Mes 
talle in Berührung kommt, ohne jedoch ati diefes etwas abi 
zugeben — audy bei dieſem Verſauche zeigte das Eiſen keine 
Spur von Sauerfloff, 
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Diefer Verſuch führte daher ebenfalls zu. dem Refuls 
tate, daß die Blaufäure glrihe Volumen Waflerftoff und 
Stidftoff, Hingegen kelnen Sauerftoff enthalte, 


Um die Menge des Koblenfteffes, welcher mit biefen 
Beiden Beſtandtheillen verbunden war, zu beflimmen, ließ 
Gay Luͤſſac dunftiörmige Blanjäure über beinahe bis zum 
Rothgluͤhen erhistes, braunes Kupfereryd streichen. 


Die Blaufäure wurde zerfekt, das Kupfer reduciet und 
Waſſer gebildet. Das ſich entwidelnde Gas war ein Ge 
menge aus zwei Theilen Koblenfäure und einem Theile 
Stickgas. 


Diefen Analyſen zufolge, iſt die Blauſaͤure zuſammen⸗ 
geſetzt aus: 


1 Volumen dunſtfoͤrmigem Kohlenſtoff 
ıf2 Volumen Waſſerſtoff 
1/2 Volumen Stickſtoff 


Die zu einem Volumen verdichtet find, oder dem Ger 
wichte nah, aus: 


Kohlenſtoff. . 44,39 
Stickſtoff.. 51,71 
Waſſerſtoff . » 3,90 


100,00 


Dan vergleihe biemit das. von Porret gefundene 
Berhaͤltniß Seite 266, 


Wird die Blanfäure In gegen den Zutritt der Luft vers 
mwahrten Gefäßen aufbewahrt, fo zerfegt fie fi. Diefe 
Veränderung tritt oft ſchon nach Verlauf einer Stunde ein, 
zumellon erſt nad 14 Tagen, 
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Die Zeichen dieſer Zerfegung find folgende: 


Die Säure nimmt zuerft elme roͤthlich braune Farbe 
an, die immer dunkler wird; bald fondert ſich eine kohlige 
Subſtanz Im betraͤchtlicher Menge ab, welche das Waſſer 
ind die Säure ſtatk faͤrbt und einen ſehr lebhaften Geruch 
nah Ammonium verbreiter. 


Iſt das Gefäß, welches die Säure enchält, nicht her⸗ 
metifch verſchloſſen, fo bleibe nichts weiter, als eine Eohlige 
Subſtanz zuräd, welche das, Waffer nicht mehr färbt. 


Mit Genauigkeit angeftellte Verſuche zeigten, daß bet 
der Zerfeßung der Blaufäure, Ammonium gebildet werde; 
welches mit einem Theil der Säure verbunden bleibt. 


Die Eohlige Subſtanz iſt wahrſcheinlich, ſtickſtoffhaltig; 
denn da das Ammonlum aus drei Volumen Waſſerſtoff gegen 
ein Volumen Stiditoff, gebildet ift, während In der Blaufäure 
diefe Beſtandthelle zu gleichen Thellen vorfommen, fo muͤſſen 
die Übrigen 2/3 Stickſtoff, ſich mit der Kohle verbunden haben, 


Diefe Erſcheinungen flimmen ganz mit. den von Itt⸗ 
ner bemerften (Seite 266.) zufammen, 


Phosphor und Jode die In der dunftförmigen Blau⸗ 
fäure verfluͤchtigt wurden, ſcheinen keine Veränderung ders 
felden zu bewirken; Schwefel auf Ähnlihe Art behandelt, 
gab eine fefte, aus Schwefel und Blaufäure befichende, Zur 
fammenfeßung. 


Erhltzt man in dunſtfoͤrmiger Blauſaͤure, die mit Waffen 
floffgas oder Stickgas gemengt worden, Kallum, fo findet 
Abſorbtlon ohne Entzündung ftatt, und das Metall wird In 
eine graue, ſchwammige Subftanz verwandelt, Die nachmals 
ſchmilzt und gelblich wird, 
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Nimmt man an, daß die Menge des zum Berfuche 
angewandten Kallums, aus dem Waffer eln Quantum 
Baff rftoffgas, welcheg 50 Thellen gleich iſt, entwickele, fo 
findet man nach Beendigung des Verſuches; 


2, Doß das gasförmige Gemenge, eine Verminderung 
des Volumens von Jo Theilen erfahren babe, 


2, Daß bei der Behandlung der Mifchung mit Rail 
und Zerlegung tes Ruͤckſtandes durch Sauerſtoffgas, Sa 
Theile Waſſerſtoffgas als Produkt vorgefunden werden, 


» Daß mithin, das Kallum, 100 Thelle dunſtför⸗ 
mige Säure abſorbirt Habe, denn man bemerkt eine Ver— 
minderung deg Volumens yon Ja Theilen, und dleſe würde 
offenbar doppelt fo viel betragen, wenn nicht 50 Theile 
- Baflerfioffgas frei geworden wärena 


Die. geiblihe Maſſe loͤſt ſich ohne alles Aufbraufen Im 
Waſſer auf; die reſultirende Verbindung beſitzt alle Eigen⸗ 
ſchaſten des einſachen dlauſauten Kall. 


Mimmt man, was aͤuſſerſt wahrfcheinlih iſt, anz daß 
das Waſſer zerſetzt wurde, welches uͤberdieß nothwendig ſtatt 
finden muß, wenn eine Säure mitwirkt, fo bemaͤchtigt ſich 
das Kaltum des Sauerjtoffes, und der Waſſerſtoff, deſſen 
Volumen genau dem, welden das Kallum aus der Blau— 
fäure entwickelte, gleich iſt, ſtellt diefe Säure mit allen ihr 
ven Eigenfchaften wieder ber, 


Es erglebt fich demnach eine auffallende Analogie, zwi⸗ 
fhen der Blauſaͤure, Salzſaͤure und ode: Waflerftoffiäure s 
fo mie die beiden letzteren, enthält eritere, eine ihrem hal⸗ 
ben Volumen gleihe Menge Wafferftoff; Ihe Radlkal vers 
Binder ſich mit dem Kallum und bilder eine dem Ehlorines 
und Tode» Kalium ganz analoge Verbindung. 
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Nur der Unterfhied findet ftatt, daß das Radlkal der 
Blaufäure zufammengefege iſt, die, Ehlorine uud Jode absr 
einfach find. - 


Errinnert man fi der Beftandthelle der Blaufäure, und 
erwäge man, daß das Kalium eine ihrem halten Volumen 
gleiche Dienge Waflerftoffgas entwicele, fo muß das, mas 
fih mit dem Metalle verbindet, und was man als das Ras 
dikal der Blauſaͤure betrachten muß, eine Verbindung von 
Koblenftoff und Stidftoff, in dem Verhaͤltniſſe von 

ı Volumen dunfförmigem Koblenftoff 
1/2 Volumen Stickſtoff 
feyn, 


Die gewöhnliche Blaufäure, wuͤrde demnach eigentlich: 
Waſſerſtoff-Blauſaͤure genannt werden muͤſſen. 


Gay Läf ſac ſchlagt vor das Radlkal der Blaufäure 
Cyanogene (von xvars und yıraw), die gewöhnliche 
Blauſaͤure acide bydrocyanique zu nennen, 


Mithin würden die Verbindungen der gewöhnlichen 
Blaufäure hydrocyanates; des Radlikals derſelben, 
eyannres genannt werden muͤſſen. 


Das folgende wird volltommen verſtaͤndllch ſich darles 
gen laffen, mwenn man acide hydrocyanique durch 
DBlaufäure, cyanogene burd Radikal der Dlaus 
fäure, hydrocyanates durch blaufaure Berbins 
dungen und cyanures durch DBerbindungen des Radl⸗ 
als der Blaujäure Äberträgt. 


Die Auflöfung der Verbindung des Madlfals der Blaus 
fäure wie Kalium in Waſſer, iſt ſehr alkallſch, ſelbſt wenn 
von der bdunftfdrmigen Dlaufäure eine ungleih größere 
Menge als das Kalium abforbiren kann, angewendet wurde. 
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Sie unterfcheidet fich hierin weſentlich von ben Werbins 
dungen der Chlorine und des ode mit diefem Metalle, 
welche vollkommen neutral find. 


Laͤßt man dunftförmige Blaufäure, durch eine gluͤhende 
porzllanene Röhre hindurchgehen, fo erhält man Waffers 
ftoffgas, etwas Stickzas und Radikal der Blaufäure, das _ 
mit einer beträchtlichen Menge nicht zerfegter Blauſaͤure 
vermiſcht iſt; die Seitenwände der Roͤhre, find mit einer 
dünnen Lage Kohle belegt. 


Der Wirkung des Eifens auf die Bfaufäure kel der 
Rothgluͤhhitze ift früher Erwähnung gefchehen. Das Kupfer 
und Arſenik find ohne Wirkung auf fir; das Plarin 
heine fie bei einer hohen Temperatur zu zerfeßen, allein 
das Reſultat ift daffelbe, wie bei der Wirkung der Wärme 
allein. 


Das Baryt, Kalt, Natrum, mithin biejenigen 
Dry‘e, iu melden der Sauerftoff fehr verdichtet If, ents 
wideln aus ber Blaufäure den Waſſerſtoff, und das Radl— 
kal derfelben, verbinder fi mit diefen Subſtanzen. 


Es wurde früher bemerkt, daß das Kupferoryd bei 
der Rothsluͤhhltze die Blaufäure zerfeße; bei der gewöhnlichen 
Temperatur erfolgte ebenfalls eine Zerfegung. 


Der lebhafte, durchdringende Geruh, gab die Gegen: 
wart des Dlauläure, Nadifals zu erkennen; und als das 
Oxyd einer nicht fehr ſtatken Hitze ausgefest wurde, wurde 
viel Waſſer erhalten, 


Als Kupferoryd) In tropfbarfluͤſſige Blauſaͤure gebracht 
wurde, bemerfie man nad) einigen Tagen den Geruch des 
Blau aure-Radikals, und das Oxyd, wurde auf feiner Ober 
fläche weiß, 
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Das Höhft oyydirte Mangan abforbirt die dunſt— 
förmige Blaufäure In eintarn Stunden, es mird ebenfalls 
Waſſer gebildet, allein das Radikal der Blanfäure wird nice 
wahrgenommen. 


Die Wirkung des rothen Queckſilberoxyds auf bie 
danfiförmige Blauſaͤure If in der Wärme fo groß, dag die Zus 
fammenfegung welche gebilder werden müßte, dur die das 
bei fich zugleich entwickelnde Hite, wieder zerftört wird. 


Aehnliche Erfhelnungen finden flatt, wenn man etwas 
foncentrirte Blaufäure auf das Oxyd gleßt, und es können, 
wenn der Verſuch mit etwas beträchtlichen Quantitäten ans 
geſtellt wird, leicht gefährliche Detonattonen erfolgen. 


Auch die verdünnte Säure loͤſt das Oxyd mit Lebhaf— 
tigkeit und Entwicdelung vieler Wärme auf. Es entbindee 
fih kein Gas und es wird allein diejenige Zufammenfegyng 
gebilder, welche man blaujaures Queckſilber genannt bat. 


Bringt man das Queckſilberoxyd mit dunftförmiger 
Dlaufäure, die mie Waflırftoffgas gemenge worden, in Bes 
rührung, ohne die Temperatur zu erhöhen, fo erfolgt bie 
gänzlihe Abforbtion der Blauſaͤure In wenigen Minuten und 
der Wafferftoff bleibe zuruͤck. 


Nachdem diefe Operation mit demfelben Oxyd mehrere 
Mal wiederholt worden, verflüchtigte fih aus demſelben, 
als man es einer gelinden Wärme ausfeßte, eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Waſſer. 


Diefe Verbindung feheint demnach, (fo wie das ſoge⸗ 
nannte blaufaure Queckſilber überhaupt) eine Verbindung 
des Radikals der Blaufäure mit metalllſchem Quedfilber zu 
ſeyn; indem der Sauerſtoff des Oxyds, fih mit dem Waſſer⸗ 
Roffe der Säure verbunden und dieſe In den Zuftand des Ras 
dikals verſetzt bat, 
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Das rothe Queckſilberoxyd giebt ein bequemes Mittel 
an die Hand, die dunftförmige Blaufäure von anderen Gass 
arten, mit denen fie gemengt Ift, zu trennen, 


Say Luͤſſac har das Radikal der Blaufäure 
(eyanogene) bejonderen Unterfuhungen unterworfen. 


Um es fi zu bereiten, zerfeßte er eine neutrale, vol: 
kommen trodene Berbindung des Blaufäure, Radikals mit 
Quedfilber, in einer Eleinen Slasretorte, oder einer an dem 
einen Ende verſchloſſenen Slasröhre, durch Wärme, 


So wie die Wärme darauf zu wirfen anfängt, ſchwaͤrzt 
fie ſich, ſchmilzt wie eine thleriſche Subſtanz, und ſoglelch 
entwickelt ſich das Radikal der Dlaufänre In reichlicher Menge. 


Dieſes Gas gebt vom Anfange bis zu dem Ende der 
"Operation rein über, wofern nur nicht die Hige zu ſtark ift, 
Denn wenn diefe fo hoch ftrigt, daß das Glas ſchmilzt, fo 
entwickelte fih etwas Stickgas. Es verflächtige ſich Queck— 
fiber und eine beträchslihe Menge ver Verbindung des 
Dlaufäure  Radifal, und es bleibe eine Kohle von Rußfarbe 
zuruͤck, welche eben fo leicht als Lampenſchwarz Ift. 


Dos Radikal der Blaufäure if eine permanent 
elaſtiſche, geruchloſe Fluͤſſigkeit; fein Geruch tft eigenthuͤm— 
lich, lebhaft und durchdringend. Seine Aufloͤſung in Waſſer 
Hat einen ſtarken, ſtechenden Geſchmack. Es iſt enszändlich; 
die Flamme iſt blaͤulicht, mit Purpurroth gemiſcht, 


Sein fpecifliihes Gewicht iſt gleich 1,8064, das der 
Luft = ı geſetzt. 


Dleſes Gas hält eine ſehr Habe Temperatur aus, ohne 
gerfegt zu werden. 


Waſſer, welches damit bei einer Temperatur von 64 
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Gerd Fahr. einige Minuten lang gefchättelt wurde, loͤſte 
ung ich: 4 1/2 Theile, dem Volumen nad, bavan auf. 


Schwefelaͤther und Terpentindl fcheinen eine gleiche 
Menge davon in fi zu nehmen, 


Keiner Alkohol loͤſt fein drei und zwanzigfaches Volu— | 
men auf. 


Die Lackmustinktur wird von dem Blauſaͤure-Radikal 
geröthet, 


Erhist man die Auflöfung, fo entweldt dad Gas mit 
etwas Koblenfäure gemifcht, und die blaue Farbe kommt 
wieder zum Borfcheln. 


Warſcheinlich rührt die Kohlenſaͤure von der Zerfeßung 
eines Eleinen Antheiles Waſſer und Blaufäure : Nadifal ber, 


Es entfärbe die Auflöfung des rothen fehmwefelfauren 
Mangans, welches die Blauſaͤure micht vermag, und eine 
Anzeige ift, daß die Beſtaudtheile des erfteren lofer zufams 
menhängen, 


Auf trockenem Wege, entbinder es die Säure aus den 
am. Verbindungen, 


Phoephor, Schwefel und ode koͤnnen In diefem Bas 
bei-der durch eine Weingeiftlampe hervorgebrachten Hitze, 
welche Glas nicht zu ſchmelzen vermag, verfluͤchtigt werden, 
ohne es zu verändern; auch wurde es bei dieſer Temperatur 
nicht verändert, als man ihm Wafferftoffgas beigemengt 
hatte; eben fo wenlg fand diefes ftatt, als man einige elek: 
triſche Funken bindurchfchlagen ließ, 


Gold, Platin und Kupfer verbinden fi ulche mit dem 
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Blauſaͤure-Radikal, allein das Elfen zerfegt baffelbe zum 
Theil, In einer beinahe bis zum Welßglühen gehenden Hltze; 
das Metal wird mit einer leichten Kohle bedeckt, und wird 
fpröde. 


Der Theil des Blauſaͤure-Radikals, welcher der Zers 
feßung — iſt mit Stickſtoff gemiſcht. 


In einem Verſuche betrug die Menge bes letzteren, 
0,44; In der Regel, war fie Eleiner. 


In ber Kälte, wirkt das Kallum nur ſehr langfam 
auf das Blauſaͤure-Radikal. — 


Unterftügt man die Wirkung dur Erbigen, vermit- 
telft einer Weingelftlampe; fo wird das Kaltum fehr bald 
glühend, das Gas wird abjorbirt, und die Adforbtlon dauert 
fo fange, bis das Kalium verſchwunden ift. 


Wurde zu dem Verfuhe ein Quantum Kalium genoms 
men, welches aus dem Waſſer 50 Maaß Waflerftoffgas ent 
wickelt hätte, fo verſchwanden 48 bis 50 Maaß Gas und 
es blieben gewoͤhnlich 4 bis 5, zumellen zo bis 12 Maaß 
Wafferftoffgag übrig. *) | 


Diefes Gas rührt von dem Waffer ber, welches der 
Verbindung des Blauſaͤure-Radikals mit Queckſilber (aus 
welcher, wie man fi erinnern wird, das Blauſaͤure-Radi— 
kal abgeſchleden wurde, ) anhängt; wenn es nicht vollkom⸗ 
men getrocknet wurde. | 


ns 


San Lüffae bedient fih gu diefen Meffungen einer gras 
duirten Röhre, von der ı23 Theile ein Eentilitre — 
871,126 Kubiklinien betragen, 
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Es erzeugt fi demnach dunftförmige Blaufäure, die, 
Indem fie von dem Kallum zerfegt wird, die Hälfte ihres 
Volumens an Wafferftoffgas hergiebt. 


Gay kuͤſſac zieht aus. diefem Verſuche die Folgerung, 
dag das von dem KRaltum abjorbirte Quantum DBlaufäures 
Nadikal, dem Quantum Wafferftoffgas gleich fey, welches 
es aus dem Waſſer entwickeln würde, 


Die Verbindung des Kallums mit ‚dem Dlaufäure: Ras 
dikal, hat eine gelblige Farbe; im Waſſer loͤſt fie ſich ohne 
Aufdraufen auf und zeige eine Art von Alkalitär. 


Ihr Geſchmack iſt dem des blaufauren Kall, mit dem 
fie in allen Eigenfchaften uͤbereinkommt, vollkommen ähnlich. 


Um bie Beftandthelle des Blauſaͤure /Radlikals zu ers 
forfhen, wurde daffelbe Im Voltaſchen Eudlometer mit uns 
gefähr drittehald Thellen (dem Volumen nach) Sauerftoffs 
gas detonirt. 


Es ergab fih, daß baffelde aus zwel Volumen Koh⸗ 
lenſtoff im dunſtförmigen Zuſtande und einem Volumen 
Stickſtoff, in ein Volumen verdichtet, beſtehe. 


Hieraus erglebt ſich zuglelch, daß die Wirkung des Ras 
llums auf das Radikal der Blauſaͤure, ganz mit der, welche 
es auf die Blauſaͤure aͤuſſert, uͤbereinſtimmen muͤſſe. 


Es abſorbirt, wie kurz vorher geſagt wurde, 50 Theile 
bes erſteren, allein früher wurde beinerft, daß es 100 Theile 
der legteren zerfege, und 50 Thelle Waſſerſtoffgas abfcheide. 


Es find aber 100 Theile dunftiörmige Blaufäure, went 
ger So Thellen Waflerkoff, gleih 50 Theilen Radlkal see 
Dlaufäure, mithin müffen beide Verbindungen Sn feyn, 
welches auch die Erfahrung beſtaͤtigt. 
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Gay Luͤffae verſuchte das mit Queckſilber verbundene 
Blauſaͤure-Radikal durch braunes Kupferoxyd zu zerlegen, 
und erhlelt ganz uͤbereinſtimmende Reſultate. 


Die Mittelzahl aus mehreren Verſuchen gab das Ver⸗ 
haltniß: 


Stickgas. .3344 
Kohlenſaures Gas. 66,6 


— — — — 


200,0 


Bet allen diefen Zerlegungen, zeigte fid keine Spur 
von Wafler; abermals eine Beflätigung, daß das Queckſil⸗ 
ber ſich in diefer Verbindung, im metalliichen Zujtande bes 
finden muͤſſe. 


Bringt man elne Aufldfung von recht keinem Kalt mie 
ben Blauſaͤure/ Kadikal in Berührung, fo erfolge raſch eine 
Abforbtion. 


War das Alkalt nicht ſehr koncentrirt und micd es 
nicht volftändig gefärtige, fo färbe es fih kaum Zlitro⸗ 
nengelb. 


Sf ein Ueberſchuß des Blauſaͤure-Radlikals vorhan⸗ 
ben, fo erhäle man eine braune, gleichſam kohlige Auf 
loͤſung. 


Schuͤttet man mit tem Blauſaͤure-Radikal verbunde⸗ 
nes Kall, In eine Aufloͤſung von ſchwach oxydirtem Eiſen, 
und ſetzt eine Säure hinzu, fo wird Berllnerblau erhalten, 


Man muß hier anf den Umftand, daß eine Säure 
zugeletzt werde, wohl achten, well man fonft In dem 
Irtthum verfallen koͤnnte, zu glauben, daß das Radikal der 
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Dlanfäure von dem Kali zerſetzt werde; dieſes It aber kei— 
nesweges der Fall. 


So wie aber die Säure zugefhhitter wird, zeigen fich 
alle Kennzeichen der Zerſetzung 


Es erfolge ein Ichhaftes Aufbraufen, welches von ent⸗ 
welchender Kohlenſaͤure herruͤhrt, zugleich bemerkt man einen 
ſtarken Geruch nach Blauſaͤute; es wird auch Ammonium 
gebildet, weiches mit der angewandten Oaͤure verbunden 
bleibt, und das man, bei einem Zufag von gebranntem 
Kalk, durch den Geruch fehr deutlich erkenne, z 


Das Natrum, Barpt, Skrontian verhalten fi 
genen das Blaufäures Radifal wie das Kall;z man muß dems 
nach diefe Zufammenfehungen, ale eigenchümliche, den Sal 
zen aͤhnllche Verbindungen betrachten, im denen das Blau 
ſaͤure-Radikal die Rolle einer Säure fplelt, und die fo 
lange beftändig Bleiben, big irgend ein Umſtand, die Bildung 
neuer Produkte beftimmt, 


Auf der anderen Seite, verhält es fich, bei feiner Vers 
bindung mir dem Waſſerſtoffe, mie ein einfacher Körper. 


Diefe Verbindungen des Dlaufäure: Radikale 
mit den Alkalten (welche Gay Luͤſſac cyanures nennt,) 
verrheilen ſich niche in Waffer, (mie diefes bei den Werbins 
dungen der Ehlorine mir diefen Grundlagen der Fall iſt, 
welche chlorinſaute und ſalzſaure Verbindungen darſtellen;) 
ſo wie Ihnen aber eine Säure zugefegt wird; fo erhält man 
Kohlenfäure, Ammonlum und Dlaufäure, 


Es ſcheint nicht, daß das Eifenoryd, wenn nicht zus 
glelch ein Alkali zugefege wird, fi mit dem Blauſaͤure⸗ 
Radikal verbinde. 


Das Mangan und Queckſilber auf der hoͤchſten Stufe 
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ber Oxydatlon, und das zwelte Bleioryd, abſorbiren, wle—⸗ 
wohl langſam, das Blauſaͤure-Radikal. 


Bel einem Zuſatze von Waſſer, erfolgt die Verbindung 
„ungleich ſchneller. Mit dem hoͤchſtexydirten Quedfilber ers 
hält man eine Zufammenfeßung von graumelßer Barbe, die 
in Waſſer etwas aufloͤslich iſt. 


Bei einer nicht bis zum Gluͤhen gehenden Hitze, zer—⸗ 
ſetzt das Blauſaͤure-Radikal die kohlenſauren Verbin— 
dungen mit Lebhaftigkeit, und es verbindet ſich mit dem 
Baſen derſelben. 


Laͤßt man es uͤber ſchwefelhaltigen Baryt gehen, 
ſo verbindet es ſich mit demſelben, ohne den Schwefel ab⸗ 
zuſchelden, macht Ihn ſehr leichtfluͤſſig und ertheilt ihm eine 
ſchwarzoͤraune Farbe. 


Mit dem Waſſer bildet dieje Zufammenfegung eine fars 
benloſe Auflöfung, die aber das falzfaure Elfen, dunfel 
faftanienbraun färbt, 


Der nicht aufgelöfte Ancheil iſt fchwefelfaures Baryt, 
welches hoͤchſt warſcheinlich waͤhrend der Bereitung des 
ſchwefelhaltigen Baryts gebildet wurde. 


Loſt man Blauſaͤure-Radlkal In Schwefels Waffers 
off: Baryt mit Ueberſchuß von Schwefel auf, fo 
wird der Schwefel niedergejchlagen, welcher, wenn die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit mit Blauſaͤure-Radikal geſaͤttigt wird, ſich wleder 
aufloͤſt, und man erhaͤlt eine si gkeit von ſehr dunfeler 
kaftanienbrauner Farbe. 


Weder das Schwefel» Silber noch Schwefel, Kall wer⸗ 
den von den Blaufäure»Radikal zerfegt: 


ars Dlaufänres Radifal und das Schwefel: Wafleritoffe 
| gas, 


Blauſaͤure. 321 


gas, verbinden ſich, wlewohl langſam, mit einander. Man 
erhaͤlt eine gelbliche, aus ſehr feinen, in einander geſchlun⸗ 
genen Nadeln beſtehende Subſtanz, welche ſich im Waſſer 
aufloͤſt, das ſalpeterſaure Blei nicht faͤllt, kein Berlinerblau 
erzeugt, und aus einem Volumen Blauſaͤure-Radikal und 
1,5 Volumen Schwefels Waflerftoffgas beſtehet. 


So mie Blaufäure, Radikal mit gasförmigem Ammos 
nium iu Beruͤhrung kommt, fängt die Einwirkung unter 
ihnen an, allein erſt nach Verlauf einiger Stunden iſt fie 
vollſtaͤndig. 


Die dadurch gebildete Zuſammenſetzung iſt ein feſter 
Körper von brauner Farbe; fie färbe das Waſſer dunkel 
braͤunlich⸗ oraniengelb, loͤſt ſich aber in nur geringer Menge 
In demfelden auf. Mit den Elſenſalzen erzeugt diefe Ziäfs 
figteit kein DBerlinerblau. 


As go Theile Blauſaͤure / Radikal mit 290 Theilen 
gasförmigen Ammonium In Beruͤhrung gebracht wurden, 
vereinigten fie fih nahe in dem Verhaͤltniß wie 1 zu 1,5. 


Nachdem mas Im Worbergebenden entwickelt wurde, 
wird es jetzt leicht, die Wirkung der galvaniichen Batterie 
auf die Blaufäure einzuſehen. 


Als etwas teopfbarfläffige Blaufäure, der Wirkung el⸗ 
ner kleinen Säule von zwanzig Plattenpaaren ausgefekt 
wurde, fo entwickelte ſich fehr viel Waſſerſtoffgas am nega⸗ 
tiven Platindraht; am pofitiveh zeigte ſich nichts, well fi 
nach diefem das Blauſaͤure, Radikal binbegab, welches In 
der Säure aufgelöft blieb, — 


Kuh kann man nun bie Natut der Produkte, welche 
Bei dem Gluͤhen einer thlerifchen Subſtanz, mit kauſtiſchem 
oder bafiihem kohlenſaurem Kall erhalten werden, -—.. 
beurthbeilen, | 
S.L [2:1] 
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Da unter Miehirfang der Hlitze, das Kalt den Warferi 
ftoff aus der Blaufäure abſcheidet, jo kann man nicht aus 
nehmen, daß diefe Säure unter den angeführten Umftänden 
gebildet werde, fondern Blauſaͤure-Radlkal, welches fih mit 
Kall vereinigt. 


Daß nicht Kallum mit dem Blaufäure  Rabifal verbun: 
den fey, erfieht man aus folgender: 


Loͤſt man die Verbindung des Blaufäure: Radikale mit 
Kallum in Waſſer auf, fo erhält man blaufaures Kali, 
welches von den Säuren zerfegt wird, ohne daß Ammos 
nlum und Koblenfäure gebildet werden, während die Verbin, 
dung des Dlaufäure, Radikale mit Kalt, fi) im Waffer 
ohne zeriegt zu merden anflöft, und nur bei dem Zuſatz eis 
ner Säure, Ammonium, Kohlenfäure und dunſtfoͤrmige 
Blaufäure liefert. 


Diefes iſt das eigentliche Kennzeihen, wodurch fi bie 
Berbindungen des Blaufäure» Radikale mit Metallen, von 
denen mit Oxyden unterfchetden. 


Um die Wirkungen der Chlorine (oxydirten Galys 
fäure) auf die Blauſaͤure und die Natut der fogenannten 
orydirten Blaufäure zu erſorſchen, ſtellte Say Lüfs 
fac folgende Verſuche an: 


Er lleß einen Strom Chlorine, fo lange In eine Aufs 
(&fung von Blaufäure freten, bis diefe die Auflöfung des 
Indigs In Schwefelfäure entfärbte. 


Der Ueberſchuß von Ehlorine, wurde durch Schuͤtteln 
mit Quedfilber wieder binmweggenommen, 


Als Hierauf die Fluͤſſigkeit bei gelinder Waͤrme deſtillirt 
wurde, ging eine elaftifche Flaͤſſigkeilt Über, welche alle Eis 
genfhaften der orpdirten Blaufäure befaß. 


Blaufäure, 323 


In dleſem Zuſtande iſt jedoch dieſe Säure nicht reim, 
ſondern mit Kohlenſaͤure in ſehr veraͤnderlichen Verhaͤltniſſen, 
die ſich ſchwer beſtimmen laſſen, gemlſcht. 


Die Gegenwart det Kohlenſaͤure lieh ſich folgender⸗ 
maßen darthun 


Nachdem die Blauſaͤure mit Chlorine Überfäctigt wor⸗ 
ben, und man das Uebermaaß der legteren durch Queckfils 
bee hinweggenommen hatte, enthielt die Fluͤſſigkeit eine Ver⸗ 
bindung von Chlorine mit dem Radikal der Blauſaͤure und 
Salzſaͤure. 


Sattigte man fie mit Baryt, fü erfolgte Bein Nleder⸗ 
ſchlag, und bei einem’ Zufag von gebranntem Kalt im Ue⸗ 
bermaaß, entwickelte fi kein Ammonium, 


Stelite man letztere Prüfung, nad) beendlgter Deſtilla⸗ 
tlon an, ſo bemerkte man eine telchliche Menge flchtiges 
Alkall, und die elaſtiſche Flauſſigkeit, welqhe entwlch/ faute 
das Bacytwaſſer. 


Es ſcheint uͤberhaupt mehreren Verſuchen zufolge, als 
mern dieſe Säure, wenn fie bei‘ dem gewoͤhnlichen Druck 
und’ der gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre,'als eine 
permanent / elaftifche Fluͤſſtgkeit erſcheinen fol, ſtets mie er 
er anderen gasformigen Subſtan; gemengt ſeyn muͤſſe. 


Die reine Säure If lathenlos. Se bat einen fo leb⸗ 
haften Geruch, daß auch ine nur ganz Eleine Menge der⸗ 
ſelben, die Sqleimhaut zn und den Erguß von Thraͤnen 
veranlaßt, 


Die Lackmustinktur wird von Ihe geroͤthet, fle tft miche 
entzuͤndlich, auch detonirt fie nit, wenn fie mit dem dop⸗ 
yelten Volumen Sauerſtoffgas oder Waflerftoffgas gemiſcht 
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2,111, 


Ihre Auflöfung in Waſſer trübt weder das falzfaure 
Silber, noch das Barytwaſſer. 


Die Alkallen abforbiren fie mit der größten Lebhaftig⸗ 
keit, allein es wird ein Uebermaaß derfelben erfordert, wenn 
Der Geruch der Säure gänzlich verſchwinden fol. 


Setzt man bieranf eine Säure zu, fo erfolgt ein leb⸗ 
Haftes Aufbraufen von Koblenfäure, und der. eigenthuͤmliche 
Geruch der Säure wird nicht ferner wahrgenommen. 


Bringt man in die faure Auflöfung, ein Uebermaaß 
von Kalk, fo entweicht Ammonium im reichlicher Menge. 


Früher wurde bemerkt, daß kein Niederſchlag erfolge, 
wenn man falpeterfaures Silber in die wäfferige Auflöfung 
diefee Säure bringt; fegt man aber, ehe man diefen Vers 
ſuch macht, Kali und nachmals Salpeterjäure zu berfelben, 

fo fälle eine reichliche Menge Ehlorines Silber nieder. 


Diefe Säure enchält demnach unter Ihren Beſtand⸗ 
thellen ofienbar Chlorine, und, da fie den Verſuchen von 
BDerthollet zufeige, auch Stickſtoff und Kohleuſtoff ents 
hält, fo muß man fie als eine Zuſammenſetzung aus dieſen 
drei Elementen betrachten. Gay Luͤſſae nennt fie daher 
acide chlorocyanique, 


Die Analyſe gab für das Verhältniß der Beftandthelle 
in diefer Saure 


ı Volumen dunftförmigen Koblenftoff 
ıf2 Bolumen Stickgas 
ıS2 Volumen Chlorite 


fo verdichtet, daß fie zuſammen, nur ein Wolumen bilden; 
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oder man kann auch ſagen, daß ein Volumen Chlorine und 
ein Volumen Blauſaͤure-Radikal, indem fie ſich verbinden, 
zwei Volumen von dieſer Säure darſtellen. 


Mit dem Kaltum bietet diefe Säure beinahe biefelbem 
Erfcheinungen dar, mie das Blaufäure»Rabdilal. Die Ent⸗ 
zuͤndung tft eben fo langfam, und das Gas ninimt — 
falls in feinem Volumen ab. 


Nimmt man ein Maaß Kallum, welches aus dem 
Waffer 50 Theile Woſſerſtoff entwickeln würde, fs beträge 
die Verminderung ungefähe 50 Theile, und der mit Kalls 
lauge gewafchene Ruͤckſtand, giebt so bie ı2 Theile zas foͤr⸗ 
miges Koblenoryd. 


Die feſte Sudſtanz, in welche das Kalium ſich ver⸗ 
wandelt, bat eine ſchmutzlg gelbe Farbe, und bilder mit 
Waffen eine alkaliſche Auflöfung, welche, nachdem fie durch 
Salpeterfäure neutralifirt worden, das falpeterfaure Silber 
faͤllt, und mit den Eifenauflöfungen DBerlinerblau giebt. , 


Yeber. die Verbindungen dieſer verfchiedenen Subſtan⸗ 
— * falzfähigen Grundlagen, fehlen noch ustapelge 
erfuche. 


Es leiter wohl feinen Smeifel, daß bie Dlaufäyre 
fih mit den falzfähigen Beundlagen Be Säre- ‚ 
meinen Kennzeichen find folgende: 


Ste find alkaliſch, ſelbſt, wenn zu ihren Bildung ein 
großes Uebermaaß von Säure angewendet wurde. 


Die ſchwaͤchſten Säuren zerfegen fie, und in vice 
Hinſicht, find fie den Verbindungen analog, welche ber 
. Schwefel: Wafferftoff eingeht. 


Iſt ihnen alles Waſſer — —XE ſie eine 
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Hohe: Temperatur ‚ohne daß fie aufhören mit ben Eifenaufs 
‚Söfungen ‚eine blaue Farbe bervorzubringen; find fie aber mit 
der Luſt oder mit Wafler in Beräbrung, fo zerfegen fie 
ſich endlih ganz und verwandeln fi in kohlenſaure Vers 
bindungen. | 


Unter ben einfachen blaufauren Salzen, werbient vors 
süslih das bBlaufaure Ammonium Aufmerkfamtelt. Es 
Erpftallifire In Wärfeln, In Eleinen in einander gefchlungenen 
Prismen, oder In farrenfrautähnlihen Blättern, Es iſt 
ausnchmend flüchtig. 


Del einer Temperatge von 72 Grad Fahr. hält fein 
Dunft einer Queckſilberſaͤule von ungefähr ı Fuß 4,5 Zoll 
das Gleichgewicht; bei 97 Grad aljo dem Drud der At 
moſpaͤhre. | 


Da biefes Salı ſich aber mit großer Lelchtigkelt zerfege 
und verkohle, fo konnte das Ber feiner Beſtandthelle 
nicht beſtimmt werden, 


Eben fa ſtellt das Radikal der Diaufäure mit dem 
lalzfahlgen Grundlagen Verbindungen dar. 


Schon fruͤher wurde bemerkt, daß das Queckſilberoxyd 
von der dunſtfdrmigen lauſhure reducirt werde, ſich Waſſer 
Bilde, mithin ‘Die’ Saure " den Zuftand des Radikaig 
übergebe. 


So if‘ die, ‚Berbindung, velche man blaufaures 
Silber genannt hat, eine Verbindung des Blaufäure- Ras 


re Silber. 


Sept tan fe einer gelinden, Arme. aus, ſo entweicht 
Blauſaͤure/ Radikal, und der Radi⸗ and, welchen Say Luͤſ— 


Ao egͤr· ine baſiſche Verbinduns haͤlt, ſchmilzt zu einer 
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rothbraunen Fluͤſſigkelt, welche feſt wird, und bei'm Erlal⸗ 
ten eine ins Graue fallende Farbe annimmt. le wlider⸗ 
ſtehet einer hohen Temperatur; wenn ‚fie ‚aber mit der. Luft 


in Berührung iſt, fo bleibt nur Silber zuruͤck. 


Als allgemelnen Karakter der trockenen Verbindungen, 
(wenigſtens derer, deren Daſeyn gehörig dargethan iſt) wel⸗ 
che das Blauſaure-Radikal darſtellt, führe Gay Luͤſſac 
an, daß fich aus ihnen, wenn fie erbist werben, Blauſaͤure⸗ 
Radikal entwickele. 


Er haͤlt es ferner fuͤr wahrſchelnllch, daß der welße Nie⸗ 
derſchlag, welcher erhalten wird, wenn man eine Goldauf⸗ 
ldſung mit blauſaurem Kall miſcht, eine Verbindung des 
Blauſaͤure⸗Radikals mir metalliſchem Golde ſey. 


Wurden blauſautes Kalt und Eifen, in einem Platin⸗ 
tlegel geſchmolzen, und in dieſem Zuftande einige Zeit tn der 
Rothglähhitze erhalten, ſo bildete fi eine braune Malle, 
welhe, als fie im Waſſer aufgelöft wurde, ein häufiges 
graues Pulver fallen lleß, ‚das ih nur in Königsmwafler 
auflöfte, und bei einer Temperatur, von 424 Grad bis 636 
Grad Fahr., am der Luft, wie ein Pyrophor brannte, 


Diefe Subſtanz ‚enthält ‚eine beträchtliche Menge Pla⸗ 
ein, und ſcheint ein baſiſches Salz zu ſeyn, welches daß 
Blaufäure» Radikal mit dleſem Metalle darſtellt. 


- „Die waͤſſerige Aufloͤſung, welche ‚über dleſem Pulver 
ftand, „gab beiim Berdunjien anfänglich gewoͤhnllches blau 
faures Kal, hierauf eine große Menge priematiſcher, ſpleßl⸗ 
ger, vollkommen farbenloſer Kryſtalle. 


BGadyLuͤſ fat zeigt ferner, daß wenn man In ber Ana⸗ 
yſe des blauſauren Queckſilbers, welche Porret gellefert 


bat, das was er für rothes Quedſilheroryd haͤlt, auf mer 
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talllſches Queckſilber redueirt, und davon ausgeht, daß 125 

Theile Metall fih mit 10 Theilen Sauerftoff verbinden, 

um rothes Oxyd barzuftellen, man folgendes Verhältniß der 
VBeſtandtheile finde: 


Quedfilbe - . . 2 2.799 
Radikal der Blaufäure » . 20,1 





| 200,0 
"Say Läffac erhielt: 
Quedfilber . + 79,91 
Radilkal der Dlaufäure . 20,09 
Ti 
100,00 


Blaufäure: Radlkal und Waſſer, welche Über dem zwel⸗ 
gen DBleiosyd und hoͤchſt oxydirtem Mangan bdigerirt wur⸗ 
den, wurde nach und nad) gänzlich abforbirt, und das Waſſer 
ſelbſt, wurde geruchlos. 


Nachdem es filtrirt worden, war bie Farbe deſſelben 
blaß zitronengelb, und deutlich neutral. 


Kalk entwickelte daraus Ammonium in relchlicher Menge; 

allein Salzſaͤure gab nicht die Gegenwart der Blauſaͤure, 
noch bie der Kohlenſaͤure zu erkennen; die Baryterde brachte 
keinen Niederſchlag zuwege. 


Dieſe Flaffigkeit brachte mit dem ſchwefelſauren Elfen, 
auf der nledrigſten Stufe der Oxydatlon, einen grünen Nies 
berichlag zumege, | 


Dieſer grüne Siederſales iſt von on verſchleden, wel⸗ 
chen die Verbindung ber Chlorine mit dem Radikal der 
Blauſaͤure hervorbtingt; dag ihn Karäkterifivende iſt, daß er 
von ſchweflichter Odure wicht blau wird. 


Blaufäure 329 


Er iſt offenbar identiſch mit der grünen Subſtamz, in 
welche fie) das Berlinerblay verwandelt, wenn es lange Zeit 
Der Luft ausgefegt wurde. 


Weber die Erfchelnungen, welche die dreifachen Salze, die 
von der Blaufäure gebildet werden, darbieten, (welche Por⸗ 
ret aus einer eigenthuͤmlichen Modifikation der Blauſaͤure 
zu erklären ſucht; man ſehe Seite 270.) bemerkt Say Lüf; 
fac folgendes: 

Die Blaufäure wird aus ihrer Verbindung mit Kalt, 
durch die Koblenfäure abgeſchleden; fegt man zu diefer Ver⸗ 
Bindung Eifenoryd, fo ift die Mitwirkung Eräftigerer Saͤn⸗ 
ren erforderlich, um die Abſcheidung zu bewirken. 


Man muß dabel In Erwägung ziehen, daß die dreis 
fachen blaufauren Salze, den gewöhnlichen dreifachen Sals 
zen analog find, deren Bildung, eine zeciprofe Verwandi⸗ 
fhaft, unter den Salzen, welche denfelben als Elemente 
dienen, vorausſetzt. 


Ein das Gefagte beftätigendes Beiſplel, Bietet die Alauns 
erde dar. Ihre Verbindung mit ber Schwefelläure iſt wer 
niger neutral und beftändig, als die, welche fie mit diefer 
Saͤure und Kalt eingeht, ' 


Wollte man die Einwendung mahen, bag bas Eifen 
aus dem dreifachen blaufauren Kalt, weder von den Alkas 
lien, noch von den Schwefel, Wafferftöffverbindungen, bie 
e6 doch aus allen anderen Zufammenfegungen niederfchlagen, 
gefällt werde; fo kann man dagegen bemerken, daß bie 
Talkerde, aus ihren einfachen Verbindungen duch Kali oder 
Ammentum gefällt wird, nicht aber, wenn fie als Element, 
in eine dreifache Verbindung eingeht. | 


\ 


Fruͤher wurde bemerkt, daß das blauſaure Alkali alta⸗ 
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liſch iſt; dieſe Alkalitaͤt drücke ein. Beftreben aus, drelfache 
Verbindungen einzugehen, ſodald ſich dieſes Salz, in Bes 
rahrung mit entgegengeſetzten Zuſammenſetzungen, die mit 
ihm bereits ein Element gemeinſchaftlich haben, befinden 
wird. So loͤſen dk Schmefel Waff:rftoffverbindungen, eine 
beträchtliche Anzahl Schwefel» Berbinpungen auf. 


Herr, Say Liffac hat auch einige Verſuche, uͤber das 
dreifache aus Kalt, Silber und Blauſaͤure beſtehende 
Salz angeſtellt; die zugleich uͤber die Natur der dreifachen 
blauſauren Salze ‚einiges Licht verbreiten. Am daſſelbe dar⸗ 
auftellen, ‚bediente er ſich folgendes Verfahrens; 


Er bereitete fih blaufaures Kali mic Säureüberfchuß, 
verdunftete es bis zur Trocdene, und brachte es dadurch auf 
einen. beftimmten Puukt ‚der Sättigung; zuruͤck, der dem gleich 
war, melden man erhält, wenn die Verbindung des Blau—⸗ 
ſaͤure / Radikals mit Kallum in Waſſer aufgelöft wird, 


Nachdem fie gehoͤrig mie Waſſer verdůnnt worden, 
brachte er in dieſelbe, eine friſch bereltete, wohl ausge 
mwajchene Verbindung. des. Blaufäure.Radifals mit Slider. 


Die Auflöfung erfolgte ſehr bald, allein die Alkalitär 
erhlelt ſich fortdauernd, 


Bet einem Zuſatze von Blauſaͤure, erfolgte aufs neue 
die Auflöfung eines Anthells des mit Blaufäure,Madikal 
verbundenen Silbers, und die Zufammenfekung war völlig 
neutral, 


Beim Berbunften froftallifirten fechefeltige Blaͤtter, 
welche verworren zufammengebäuft waren. Sie waren In 
Waſſer fehr aufloͤslich; dieſe —— fallte die Eiſen⸗ ‚und 
Kupferſalze weiß. 


‚Bon, lalzſaurem Ammonlum wurde ‚fe. nicht getroͤbt; 
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die Sa'yfäure entwidelte Blaufäure aus derſelhen, und es 
fiel Chlorine Sllbe: nieder, 


Der Schwefel» Wafferftoff bewirkte eine analoge Ver, 
änderung. 


Da biefe Verbindung offenbar ein dreifaches, aus Blau— 
fäure, Kali und Silber befichendes Salz iſt, fo läge ſich 
erwarten, daß ihre Bildung der, ber anderen blanfayren 
Salze analog feyn werde. 


Es wurde früher bemerkt, daß die Verbindung des 
Blaufäure » Radikale mit Silber, Inden fie fih mit dem 
blaufauren Kalt vereinigt, die Alkalitäe des letzteren nicht 
aufhebe, daß aber mir Hälfe der dreifachen Verbindung 
welche zu Stande kommt, das Kalt fih vollkommen mit 
Blauſaͤure fättigen koͤnne. So bilden das gasförmige Am— 
monlum und das foblenfaure Gas bei der Mitwirkung des 
Waſſers, welches doch Feine färtigende Eigenichaft beſitzt, 
ein neutrales Salz, während, wenn diefe Fluͤſſigkelt nicht 
zugegen tft, daffelbe immer alkalſſch Ift. 


So ficht man eine beträdhtlihe Menge Orpde, wenn 
fie dreifache Salze bilden, ungleich neutralere und dauerhaf⸗ 
tere Verbindungen barftellen, als es Ihre zwiefachen waren 
— fo ſcheint fi demnach die Analogie, zwiſchen den drei, 
fahen blauſauren und den gewöhnlichen dreifahen Salzen, 
volllommen zu bewähren. 


So fann man auch der Analogie nach erwarten, baf 
das dreifache, aus Blaufäure, Kali und Eifen beitehende 
Salz, aus neutralem blauſaurem Kall und einer bafifchen 
Verbindung des DBlaufäurerRadikals mie Elſen gebildee 
werde; von welder Say Luͤſſae glaubt, daß fie in dem 
weißen Niederſchlage, mit der Blaufäure verbunden fey. 


Dian kann es volfommen neutral erhalten, dann zer⸗ 
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fegt es nicht den Alaun; allein das blaufaure Kali, welches 
ftets alkaliſch If, bewirkt in demfelben einen leichten, flockl⸗ 
gen Niederſchlag, der hoͤchſt wahrfheinlich Alaunerde iſt. 


Bon eben biefem Weberfhuß an Alkali, ruͤhrt die Ochers 
farbe der Driederfchläge ber, melde das blaufaure Kalt in 
den hoͤchſt oxydirten Eifenfalzen hervorkringt: — diefe find 
Verbindungen des Blauſaͤure-Radlkals und Eifen, oder be 
fichen aus Berlinerblau mit Eifenoryd. 


Wendet man eine volllommen neutrale blaufaure Wer 
bindung an, fp erhält man nur blaue Niederſchlaͤge. Sie 
baden jedoch diefe Farbe au noch dann, wenn eine etmas 
alkaliſche blanfaure Verbindung angemande mird, denn da 
bie Eifenaufldfungen ſtets fauer find, fo fättigen fie den 
Ueberſchuß an Alkalt. 


Aus dleſem wuͤrde hervorgehen: daß bei dem blaujauren 
Kali, der neutrale Zuſtand nur eintreten könne, wenn es 
fid mit einem durch dag Blauſaͤure-Radikal gebildeten Salze 
vereinigt. 


Die Verwandtſchaft der Verbindung, melde das Blau⸗ 
fäyre: Radikal mit dem Eifen bildet, zu dem blauſauren Al 
Falt, iſt wenigftens eben fo groß, als die, der Verbindung 
des Silbers mis dem Blauſaͤure-Radikal; denn kocht man 
mit legterem eine Auflöfung der dreifachen Verbindung aus 
DBlaufäure, Kall und Elfen, fo bemerkt man keine Vers 
änderung, u zz \ 
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Die Yinterfuchungen von Say Luͤſſae über die Blaus 
fäure, brachten auch eine Aenderung in feiner Anſicht der 
Natur des Berlinerblaues zuwege. 


Er iſt ganz der Meinung von Prouſt, daß in demſel⸗ 
ben kein Alkali enthalten, daſſelbe mithin nur als eine Ver⸗ 
bindung von Blauſaͤure und Eiſenoxyd zu betrachten fey, 
denn nachdem daſſelbe ohne Alaun bereiter und mit Waffer 
gehörig ausgewaſchen worden, gab der Nüditand der Kalcls 
nation, am das Waffer nur ſchwache Spuren von Alkalt — 
daffelbe iſt demnach entweder blaufaures Eifenoryd, oder 
eine Brbindung des Blauſaͤute-Radikals mit dem Eifen. 


E⸗ laſſen ſich Gründe ſowohl für die eine, als die ans 
dere Anſicht anführen: 


Unterwirft man, vorher ftarf getrocknetes Berlinerblau, 
der Deſtlllation, und unterſucht man waͤhrend aller Epochen 
derfelben, die ſich entbindenden elaftiihen Fluͤſſigkelten; fo 
nimmt man flets die Gegenwart von Koblenfäure und Blau 
fäure, nie aber von dem Radikal der Blaufänre wahr. 


Diefe Produkte können gebildet werden, wenn Sauer⸗ 
Koff und Wafferftoff als Beſtandthelle im Berlinerblau ent, 
halten find. 


Diefes macht die Annahme, daß es Blanfaures Eifen 
fey, hoͤchſt warſcheinlich. 


Erwaͤgt man aber auf der anderen Seite, daß bie Vers 
Bindung des Blauſaͤure⸗Radikals mit dem Queckſilber, nur 
wenn es volllommen trocken iſt, in die Wärme Blanſaͤure⸗ 
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Radlkal, Hingegen biefelben Produkte wie das Berlinerblau 
liefere, wenn es. angefeuchtet iſt; ſo⸗ekonnte man auch am 
nehmen, daß letzteres eine Verbindung des DBlaufäure Ras 
dikals mit dem Eifer fey, daß es aber Waſſer enthalte, oder 
Diaufäuite: Radlkal mit Eiſen /Hydrat verbutiden (cyanure 
hydrate) ſey. | 


Was für letztere Melnung fpricht, find folgende 
Gründe: 


Das Berlinerblau IR im Augenblicke feiner Bildung ſehr 
voluminds; witd es getrocknet, fo verhält es ſich gam wie 
die Alaunerde, und es haͤlt eben ſo wie dieſe, dab Waſſer 
mit der größten Lebhaftigkeit zuruͤck. 


Wäre ferner, das Berlinetblau eine blaufaure Verbins 
dung, fo wäre es ja hoͤchſt anffallend, daß die Blaufäure 
fi fogar von den ſchwaͤchſten Säuren, die Alkallen rauben 
lleße, welche ungleich energifchere Verbindungen als das Ei⸗ 
ſenoxyd einzugehen pflegen, und auf’der anderen ©elte, das 
Eifenezyd fo feft zuruͤckhalte, daß es ihr auch die Eräftigften 
Säuren nicht zu entziehen vermögen. 


Sleht man diefes Salz für eine Verbindung des Blau⸗ 
ſdure / Radikals an, fo werden bie Schwierigkeiten, welche 
man bei feiner Zerfeßung dur Säuren wahrnimme,- weie 
erklaͤrſicher. 


Wir finden einen ganz aͤhnlichen Fall in der Verbin⸗ 
dung des Blauſaͤure-Radikals mit Queckſilber; dieſe wird 
von den Säuren die der Wafferftoff bildete, nicht aber von 
denen, melden der Sauerſtoff den Karakter der Säuren 
anfdrädt, wen fie mit Waffer verdänne find, zerfegt; dee 
Grund hiervon tft oflendas der, daß das Kuedfilder niche 
iche oxidirbar if, =» — 
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Auch wird es bel: diefer Annahme unglelch begrelſticher, 
warum das Berllaerblau durch das’ rothe Queckſilberoxyd 
zerſetzt wird; denn iſt erſteres eine Verbindung des Dlaws 
ſaͤure/ Radikale mit metalliſchen Eifen, fo iſt die Zerſetzung 
in dieſem Falle, das Reſultat der nahen Verwandtſchaft des 
Eifens zum Sauerſtoffe; betrachtet man es hingegen als 
eine blaufaure Verbindung, To muß man einräumen, daß 
das Queckſilberoxyd einer Säure das Eiſenoxyd entziehe. 


Beſondere Schiolerigfelten macht jedoch bel diefer At; 
nahme, die Erklärung des Unterfchledes, welcher zwifchen 
dem weißen Niederfchlage, der mit der Blaufäure und den 
wenigft oxydirten Eifenfalgen hervorgebracht wird, und dem 
blauen Niederſchlage, welchen die hochſt oxydirten Eiſenſalze 
bewirken, angetroffen wird, 


Say Luͤſſae halt ben welßen Niederſchlag für eine 
baſiſche Verbindung des Blaufiure, Radikals mic Elfen und 
Blauſaͤure; die derjenigen analog Ift, melde das Schwefel, 
tall mit dem Schwefelwafierftoffe darſtellt. 


Entzoͤge man der Blauſaͤure den Waſſerſtoff, durch 
Sauerſtoff oder Chlorine, fo wuͤrde man eine Verbindung 
des Blaufäure, Radikals mit Elfen erhälten, in welcher das 
Blauſaͤure⸗Radikal gleih der Summe ber beiden Quantis, 
die ſich In der Blauſaͤure-Radikal /Zuſammenſetzung und ber 
Blaufäure befinden, waͤre. 


Sn diefem Salle, wäre der grüne Nicherfchlag, wel— 
der dur das Chlorine-Blauſaͤure /Radikal und die Auflds 
fung der Elienogyde, welche mie dem Minimum von Sauers 
floff verbunden find, hervorgebracht wird, eine Verbindung 
von bafiihem Blauſaͤure, Radikal, Eifen und Chlorines 
Blaufäure: Rabikal. 


Der ocherartige Ruͤckſtand, welcher bei der Digeftion 
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des Berlinerblaues mit alkaliſchen Laugen erhalten wich, ift 
nah Bay Luͤſſac eine Verbindung von Eiſenoxpd und 
Derlinerblau. } = 

In einem anderen Galle wurde ein grüner Niederſchlag 
erhalten, den nicht Ehlorine, fondern bloß Sauerftoff zu bes 
wirken fehlen. 


Es wurde Blaufäure,Radifal und Waſſer einige Zeit 
mit dem zweiten Bleioryd und hoͤchſt oxydirtem Mangan bis 
geriet. Nah und nad erfolgte eine gänzlihe Adfordtion, 
und das Waffer wurde geruchlos. 


Mad dem Silteiren, war die Farbe deſſelben zitronen⸗ 
gelb und es war neutral. 


Bel dem Zufag von gebranntem Kalk, entwickelte fi 
Ammonium in reichlicher Menge; Salzfäure gab jedoch we⸗ 
der die Gegenwart der Blauſaͤure, no der Kohlenſaͤure 
zu erkennen; auch brachte Baryt Eeinen Niederſchlag zus 
wege. 


Diefe Fluͤſſigkelt gad mit dem mindeſt oxydirten ſchwe⸗ 
felſauten Eiſen, einen grünen Niederſchlag. 


Das Karakteriſtiſche deſſelben iſt, daß er won ſchweflich⸗ 
ter Säure nicht blau wird. 


Er ſcheint identiſch mit det grünen Subſtanz zu ſeyn, 
in welche ſich das Berlinerblan, wenn es lange der Luft 
ausgeſetzt war, verwandelt. 
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Zuſatz zu Seite 413. 


Das ſpecifiſche Gewicht des Bleles, wird durch Haͤm⸗ 
mern nicht vermehrt, ſondern es wird ſpeceifiſch leichter. 


Guyton Morvean, welcher dleſe ſchelnbare Anomalle 
naͤher unterſucht hat, fand den Grund hievon in der großen 
- Melde des Meetalles, welche made, daß es dem Drude 
ausweicht. 


Er bemerkte, daß wenn es ſo eingeengt wurde, daß es 
nicht ausweichen konnte, fein ſpecifiſches Gewicht, durch 
Haͤmmern, eben fo mie bei anderen dehnbaren Metallen zus 
nahm, 


Bel einem Stucke Blei, welches er dieſem Werfuche 
unterwarf, wuchs das fpecifiihe Gewicht von 11,350 bie 
auf 11,386. (Annales de Chimie, Vol. LXXI p. ı89.) 


Aufag zu Selte 414. 


Von dem Werfähren, deſſen fich die Ehinefen bei dem 
Gleßen ihrer DBleiplatten bedienen, findet man In Thom- 
son’s Annals of Philosophy, N. XXVI. p. 154. fol 
gende Nachricht: 


Der Apparar beftehet aus zmwel breiten, flachen Ziegeln, 
melde auf: der Inneren Seite mit Papter bezogen find. 
Der Arbeitsmann dffnet fie ein wenig an dem oberen Ende, 
gießt eine Eleine Menge Heichmölzenes Blei hinein, druͤckt 
die Ziegeln mit feinem Buße zufammen, und bildet fo die 
Platte, — 


Gne Art Harz, welche die Chinenſen Dummer nen 
S.L [22] 
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nen, wird gebraucht um die Oxydation des Metalles zu vers 
hindern. 


Das Blei zu den Platten, mit melden die Theebuͤch— 
fen ausgelegt find, ift mit ungefähr 4,5 Procent Zinn vers 
mischt. Dadurch erhält das Metall mehr Härte und Zaͤhlg⸗ 
kelt, und läufe auch nicht fo leihe an, wie reines Blei. 


Zufag zu Seite 4ı5. 


Nah Berzel tus if das Verhaͤltniß des Sauerftoffes 
zu dem Metalle in den drei verfehledenen Bleloxyden fol; 
gendes: 


Das gelbe Oxyd beſtehet, ans: 


Blei. » » 923,85 100,0 
Dauerſtoff - 7,15 7,7 
100,00 


Das rothe Oxyd, aus: 


Bei... 89,645 100,00 
« Sauerfiff . 10,355 11,55 


| 100,000 
Das braune Oryd, aus: 


Blei...» 86,759 100,0 
- Sauerfloff . 13,241 15,4 


100,000 





Auffer diefen drei Oxyden, giebt es, nah Berzelius, 
ein viertes, in welchem das Blei weniger oxydirt Ift, und 
welches ‚gebildet wird, wenn man das Blei bei der gewoͤhn⸗ 


lichen Temperatut, ober doch bei einer nur wenlg erhöhten 
Temperatur der Einwirkung der atmofphärifchen Luft aus 
fegt, oder ein Blelamalgam mit atmofphärifcher Luft 


Das Verbältniß des Sauerftoffes zum Metalle in dies 
fem Oxyd, tft jedoch noch nicht beftimmt mworden. 


Könnte man annehmen, daß der Sauerftoff in den 
verfchiedenen Orpden fi in dem Verbältniffe, ı, 2, 3,4 
befinde, fo würde Diefes Oxyd aus 100 Blei und 3,85 Saus 
erfioff zufammengef:ge feyn. (Thomson’s Annals of 
Philosopby, N. XVII. p. 356.) 


Zufak zu Seite 456. 


Auh die Ehlorine verwandelt das gelbe oder rothe 
Bleloxyd In braunes. 


Chevreul bemerkte aufferdem eine merkwuͤrdige Bil— 
dung von braunem Bleioxyd. Beſchaͤftigt, Kryſtallglas, 
welches viel Bleioxyd enchlelt, zu analyfiren behandelte er 
daffelbe wiederholt mit Salpeterfäure, und ſchmolz, nad 
vordirgegangenem Auswafhen und Kallciniren, den: unaufs 
loͤslichen Rüdftand, mit dem dreifachen Gewichte Kali, im 
Platintlegel. 


Als er darauf die geſchmolzene Maſſe in Waſſer zer⸗ 
rüßrte, erhielt er eine alkaliſche Aufloͤſung, welche viel Kies 
felerde und Bleloxyd enthielt, und ein braunes, Eryftals 
lifirtes Pulver von metalllſchem Anfehn abſetzte. 


« Diefes In einer Glasroͤhre erhitzt, verwandelte fh uns 
ter Aufbraufen in Bleiglaͤtte; mie Salzſaͤure entband ſich 
viel Ehlorine, und es festen fi glänzende Blaͤttchen ſalz— 
fauren Bleies ab; der Salpeterfäure gab es eine rofenroche 
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Farbe, die ſich bei'm Filtriren verlor — dieſe Subſtam, 
war demnach braunes Bleioxyd. 


Auf dem Boden des Tiegels befand ſich eine Lage, me⸗ 
tallifches, mit Platin legirtes Blei. 


Es hatte ſich demnad In dieſem Falle, das gelbe, im 
Glaſe Enthaltene Bleloxyd, in metallifches Blei und braunes 
Dryd verwandelt; beſtimmt, durch bie Verwandtichaft des 
Bletes zum Platin, und des gelben Oxyds, zu mehrerem 
Sauerftoffe. 


Platin, welches mit gelben Bleloxyd erhigt wird, ſplelt 
alfo diefelbe Rolle, als die Salpeterfäure, doch mit dem 
Unterfchlede, daß, da es fih nur mit dem Metalle, nicht 
aber mit dem gelben Oxyd verbinden Fann, es dieſes Oxyd bes 
ſtimmt, ſich vollftändig zu deforydiren, indeß die Salpeter⸗ 
fäure, von dem rotben Oxyd nur fo viel austreibt, als ſich 
der Vereinigung dejjelben mit dem Oxyd widerfest. 


An beiden Fällen wirkt die Verwandtſchaft des rothen 
und gelben Oryds zu noch mehrerem Sauerftoffe mit, An- 


nales de Chimie, Vol. LXXXIII. p. 315 et suiv. ®ils 
hert's Annalen, B. LI. ©, 115. 


Zufaß zu Seite 419. 


Mach Berzelins enthält das Schwefelblei: 


Schwefel „ 1336 - 100,0 
Blei» » » 86,64 648,5 
100,00 


Deſeotils bat mehrere Verſuche Über die Wirkung, 
verſchledener Gasarten auf das ſchwefelhaltige Blei bekannt 


Blei. 34: 


gemacht, melde Aufmerkſamkeit verdienen, weil fie die Urs 
ſache des Berluftes angeben, welcher bei den gewöhnlichen 
Berfahrungsarten, das Blei aus feinen Erzen zu geroinnen, 
ſtattfindet. 

Wird ſchwefelhaltiges Blei einer ſehr erhöhten Tempe—⸗ 
ratur in einem porjellanenen Schmelztiegel ausgeſetzt, ſo 
wird etwas Schwefel abgeſchieden, ein beträchtlicher Theil 
des ſchwefelhaltigen Bleies wird ſublimirt, und es bleibt ein 
mit einem geringen Antheile Schwefel verbundenes Blei zus 
rück, welches ſtreckbar Ift, 


Laͤßt man fchmeflichtfaures und Fohlenfaures Gas, durch 
rothgluͤhendes, fchmefelhaltiges Blei hindurchgehen, fo wird 
feine Veränderung hervorgebracht, auffer daß ein Antheil 
fchmefelhaltiges Blei, welcher durch die mechaniſche Wirkung 
der Gasarten fortgeriffen wurde, fublimirt wird, 


Life man Wafferdämpfe durch ſchwefelhaltiges Blei 
bindurchgeben, fo wird eine bedeutende Menge fchwefelhals 
tiges Blei fublimier. 


Der Rüdftand enthaͤlt auſſer ſchwefelhaltigem Blei, 
ſchwefelſaures und metallifches Blei. 


Während des Proceffes entweichen Waſſerſtoffgas und 
ſchweflichtſaures Gas, 


Laͤßt man Wafferftoffgas durch rothgluͤhendes ſchwefel⸗ 
haltiges Blei hindurchgehen, fo wird ein Theil des ſchwefel— 
haltigen Bleles verfluͤchtigt, die gröffere Menge deſſelben 
wird aber als metalliſches Blei hergeſtellt, und das Waſſer⸗ 
ſtoffgas entweicht als ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas. 


Laͤßt man atmoſphaͤriſche Luft, langſam über rothgluͤ⸗ 
hendes ſchwefelhaltiges Diet ſtreichen; fo wird es faſt ganz 


’ 
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In fchwefelfaures verwandelt, (äßt man es bingegen raſch 
darüber hingehen, fo fielgt ein weißer Dampf auf, welcher 
den Geruch der ſchweflichten Säure bat, und ein weißes 
Pulver abjegt, das aus fchwefelfaurem Blei beſtehet. 
Daher rührt der groffe Verluſt, welcher flattfinder, 
wenn man Bleiglanz am ber freien Luft behandelt, mie es 
ftets der Fall bei den Dperationen Im Groſſen iſt, dur 
welche dag Blei aus feinen Erzen abgefchleden wird, 


Deſcotils empfiehlt, fo wie mehrere andere, das Eis 
fen, als das vorzuͤglichſte Mittel, den Schwefel vom Blel— 
glanze zu trennen, 


Da Übrigens diefeg Metall für dem angegebenen Zweck 
zu koſtbar feyn möchte, fa Ichläge Defcotils vor, den 
Berfuh mit reichen Elfenerzen zu machen, welche man durd 
Slühen mit Kohle vorber in den merallifhen Zuftand zus 
rüctgeführt hat, Memoires d’Arcueil, Vol, II. p. 424. 


Zufag zu Seite 42a. 


Guyton Morvean fand bei feinen Verfuchen, über 
die Wirkung des Waflers auf das Blei: daß deftillictes 
Waſſer, freiwillig und ohne geſchuͤttelt zu werden, auf das 
Blei wirke; daß Diele Einwirkung auch auf Blei ftattfinde, 
das man aus falzlaurem Blei reducirt hat, und In Glasge— 
fäßen; mithin unter Umſtaͤnden, welche allen Einflug von 
Salvanismus ausſchlieſſen; daß fie aber gänzlich ausbleibt, 
wenn man aus dem deſtillirtem Waſſer durch Kochen, oder 
durch Auspumpen, alle Luft ausgetrieben hat, und eben fo 
(auh wenn es nicht gekocht worden) von dem Zeitpunfte 
ab, wenn alle Luft, die das Waſſer hergeben konnte, vers 
zehtt iſt; daß fie In beiden Fällen aber fogleich wieder eins 
eriet, wenn man aufs meue Luft zu dem Waſſer treten 
läßt. Ä 
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Endlich uͤberzeugte Guyton Morveau fih, daß die 
Gegenwart eines jeden Meurralfalzes, es fey fchmwefelfauer, 
falpeterfauer oder falzfauer, die Einwirkung des Waflers auf 
das Blet verhindert, die Menge des: Salzes ſey auch noch 
fo geringe (io 3. B. ſchon ein Antheil von 0,002 ſchwefel⸗ 
fauren Kalfes) und daß man es allein hieraus zu erklären 
babe, warum ſich das Blel im Waſſer der Seine, und in 
dem Drunnenwafler, chne Veränderung zu leiden, in offes 
nen Gefäßen, fo gut als in perfchloffenen erhält, 


Diefe Wirkung iſt fo ausgezeihner, dab das Blei 
zu den zuverläffigften Reagenzien, um bie Remheit des 
Waſſers zu prüfen, gehört, vorausgefegt, daß das Waſſer 
feine überfchäffig fauren Salze enthalte, 


Die Einwirkung des deftillirten Waſſers bringt demnach 
eine Drybation des Bleies zumege; die nicht auf Koften des 
Maffers, mie bei dem Elſen und Zink erfolgt, welde 
fih im gemeinen Waſſer, jo gut wie im beftillisten, und 
völlig luftleeren, orydiren. 


Das Produkt, welches durd Einwirkung des Waſſers 
auf das Blei erzeugt wird, iſt jedoch, nach Guyton Mors 
veau, fein bloßes Oxyd, ſondern ſcheint ein Hydrat zu 
ſeyn. 


Dleſes wird wahrſcheinilch, durch die Leichtigkeit, die 
flockige Geſtalt und den Silberglanz des Produktes; ferner 
durch die kryſtalliſirten Puͤnktchen, welche man an der Ober⸗ 
fläd der ſich abfegenden, flocigen Maſſe wahrnimmt; durch 
den bleiglasartigen Zuftand und die goldgeldbe Farbe, melde 
diefes Produkt beim Erhigen annimmt; die Schnelligkeit 
mir der es bei Annäherung einer Schwefel: Wafferftoff » Vers 
bindung das Anfehn von Bleiglanz In glänzenden Schuppen 
erhält; und endlich durch den Umſtand, daß wenn man es 
lange Zeit hindurch an der Luft getrodnet hat, und dann 
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in die Sonnentwärme bringe, fi Waffertröpfchen daraus 


Noch kommt dazu, das geringe Aufbraufen, welches 
Fattfindet, wenn man Säuren darauf wirken läßt. An- 
nales de Chimie, Vol. LXX. p. 320 et suiv. und &ils 
bert's Annalen der Phyſik, B. XXXIV, S. 216, ff. 


Zuſatz zu Seite 42a, 


Das Metallgemifhe aus Blei und Gold Bietet die 
merfmärbige Erſcheinung dar, daß es ein größeres Bolumen 


einnimmt, als das arichmerifche Mittel aus dem Volumen 
beider Metalle. Ä | 


J Dle Ausdehnung nimmt zu, fo mie die Menge des 
Bleles abnimmt, und wird ein Marimum, wenn das Blei 
nur ıfgao des Gemifches beträgt. 


Nachſtehende Tabelle enthält die von Hatchett in 
diefer Hinſicht gefundenen Refultate, mobel noch zu bemer⸗ 
Sen iſt, daß die Menge des Goldes In den verfchiedenen 
Berfuchen ſtets diefelbe blieb, und das was Yon Blei abge⸗ 
nommen ward, durch Kupfer erfegt wurde. 
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Specifiihes Bolumen Volumen 
Metalle Sram. Gewlcht der vor der nad) der Ausdehnung: 
E WMWiſchung. Vermilſchung. Vermiſchung. 





| 1057 

Surfer » . » 37,5 | | | | 

Ed. +»... 42 ze 
}) >] 1 | 0,25 | 17,039 | 1000 | 1031 | ZI 
Kupfert - - - 35,73 \ 
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Man fehe: Hatchett on ıhe Alloys of Gold. p. 
24 et 67. 


Bleiden. 
Zufaß zu Seite 439. 


Herr Tennant bat folgende Nachricht über bie Der 
reitung feiner Blelchfluͤſſigkeit mitgetheilt: 


In 140 Gallonen Waffer, oder um der Flüffigkele ein 
groͤſſeres ſpectfiſches Gewicht zu ertheilen, in einer gleichen 
Menge Kochſalzaufloͤſung, werden 6o Pfund Kalk vertheilt, 
in diefe Kaltmiih, welche in einem verichloffenen Gefäße 
befindtich iſt, läge man die aansförmıige Säure, melde ſich 
aus 30 Pfunden Manganoryd, einem gleihen Gerichte 
Kochſalz und 30 Piunten Schwefeljänre, die mit einem 
gleihen Volumen Waſſer verdünnt worden, entbindet, 
treten, 


Das nebildete Salz, wird von der Fluͤſſigkeit aufgeläft, 
während der gefättigte Kalk, ſich zu Boden ſenkt. 


Das trockene Bleichpulver erhält man, wenn man die 
garförmige Säure in ein Gefäß lettet, welches trodenes Kalk 
bydrat (Kalt, mit fo plel Waffer gelöicht, daß er als ein 
trodenes Pulver erſcheint) enchält läßt, mobel man den Kalt 
umruͤhrt, um die Verbindung zu befördern, 


Beide Salz: enthalten jedoch eine betraͤchtliche Menge 
falzfauren Kalt, mie aus Daltpn’s Unterſuchung her⸗ 
porgeht. 


Sa 100 Maaß fluͤſſtgem Salze, oder einer Aufloͤ⸗ 
fung des exydirt ſalzſauren Kalkes, welche ein fpecifiiches 
Gewicht von 1,034 hatte, fand Dalton: 
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1,85 Kalk. 
0,65 Salzſaͤure. 
1,45 Chlorine. 


3,95 





Glebt man jeder Säure, den Ihr zugehörenden Antheil 
Baſis, fg finder man; j 


0,65 Salzfäure 
0,70 Ralf, . 


‚45 Chlorine. 
. a } = 2,60 Chlorine : Kalk. 


= 1,35 falzfaurer Kalk, 


Sn dem trodenen Salze, iſt das Verbältnig der 
Beſtandthelle; 


13,5 ſalzſaurer Kalk. 

26,0 Chlorine: Kalt. 

18,5 Kalt, der mit dem Ehlprines Kalk ein baſiſches 
Salz darftellt. 

42,0 Wafler. 


100,0 





Das Alter vermindert fomohl In dem flüffigen nis feſten 
Salze, die Menge des Ehlorines Kalkes, Indem fie denfels 
ben zum Theil in falzfauren ummandelt. Thomson’s 
Annals of Philosophy, N. I, p. ı5 — 25. 


Die Beimiſchung von ſalzſaurem Kalk iſt einmal, ale 
Bleichmittel unwirkſam, dann wirft aber auch biejes Salz 
nachtheilig, auf die Geftigkeit der zu bleihenden Zeuge. 


Wichtiger ift demnach die Verbefferung, bei dem Pros 
zeß des Bleichens, welche Herr Ramſay vorgejchlagen 
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bat. Sie befteher darin, ſich zu diefem Zweck der Fläffigs 
kelt zu bedienen, melde erhalten wird, wenn man Chlorine 
(orydirte Salzfäure) in Waffer, in Talkerde vers 
sheile worden, verdichtet. 


Diefe Fluͤſſigkelt thut der Feftigkeit der Pflanzenfafer, 
nit den mindeiten Eintrag. - 


Sie wirft ungleich langfamer, und mehr Rufenmelfe, 
als andere Ähnliche Sufammenfegungen, beren man fih zum 
Bleichen bedient. 


Nah Beendigung des Blelchprozeſſes, bleibt in der 
Aufldfung falzfaure Talkerde zuruͤck, melde nicht fo madhs 
thellig auf die Feſtigkeit der Zeuge wirkt, als falzfaure Kalk⸗ 
erde, melde zuruͤckblelbt, wenn Chlorines Kalt (orydirte 
falzfaure Kalkerde) angewendet wurde, 


Yuf Davy's Anrathen, hat Hr. Duffy aus Dublin, 
bie Ehlorine s Talferde angewendet, um gedruckte Kattune zu 
bleihen, 


Verfaͤhrt man mie der noͤthigen Worficht, fo werden 
nicht einmal gelbe oder rothe Pigmente, welche durch Beiz⸗ 
mittel befeſtigt wurden, zerſtoͤt. Man ſehe: Davy, Ele- 
ments of chemical Philosophy, Vol. I. p. 243. Ueberf. 
yon Fr. Wolff, B. J. ©. 2ı7. 


Sollte diefe Berfahrungsart in Deutfchland Beifall fins 
den, fo würde man fich leicht die erforderliche Talkerde aus 
ber Mutterlauge der Salzſoolen verfhaffen können. 


Eine ſehr einfache Anleitung dazu, giebt Salzer, im 
Dreuen Journ. f. Chem. u. Phyſik. B. IX. ©. 198. 


Dalton fand bei feinen Verfuchen, über das Verhäͤlt⸗ 
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niß der Boſtandtheile im Chlorline⸗Kalk, ein vollkommeres 
und leichteres Reagens, um der Menge gebundener Chlo— 
rine auszumitteln, (mithin auch fuͤr die Pruͤfung der Bleich⸗ 
fluͤſſigkelten wichtig,) als die bisher bekannten, In der Aufs 
Iöfung des grünen fehmwefelfauren Eiſens. 


Sobald grünes ſchwefelſaures Elfen in Berührung mit 
Aufloͤſungen, welche Chlorine enthalten, kommt, verwandels 
ſich das ſchwarze Eifenoryd, Im rothes. u 


Iſt zu wenig ſchwefelſaures Salz vorhanden, fo ift die 
Mifhung von einem flarfen Geſchmack nah Chlorine ber 
gleitet, und es muß mehr ſchwefelſaures Eifens zugefegt 
werden, bis bie Fluͤſſigkeit, nachdem fie wohl umgerähre 
worden, aufhört Chlorine auszubunften, 


Iſt zu viel ſchwefelſaures Salz zugefeßt, dann muß 
nad) und nah mehr Ehlorine hinzugeſchuͤttet werden, bis 
fih Ihe eigenthuͤmlicher Geruch entwickelt, 


Sehr wenige Tropfen von der einen oder anderen Slüfs 
ſigkeit, find binreichend, der Miſchung einen eigenrhäms 
lichen Karakter zu geben, wenn fie dem Sättigungspunfte 
nahe if. Dalton a. a. O. 


Bleierye 
Zufag au Selte 446. 
Das unter dem Damen des Zellerfelder Blel— 
glafes bekannte Foſſil, iſt bei der Analyje als Bleivis 


telol befunden worden, 


Kerr Jordan zu Elausthal, giebt die Beſtand— 
theile des vollkommen weißen Foſſils folgendermaßen an: 
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Bleloxyb sr 8 ı 64 61,50 


Schwefelfäune . . . « . 25,00 

Eine Spur Silber und Waſſer 1,50 
— r nn 

96,00 


Der grüne Blelvitriol, bat auſſerdem noch, ale 
Beſtandthell, bis 0,5 Elien, der gelbe, bis 2 Procent 
belgemiſcht. Gilbert's Annalen der Phyfit, B. XLIV. 
S. 216. 


Profeffor Stohmeier fand folgendes Berhälmig der 
Beſtandthelle In dieſem Foſſil: 


Gelbes Bleloxvd.27279146 
Schwefelſaͤure...26019t 


Manganoxyd.. 0,1654 
Eiſenox 2 2 0 2 ee. 1151 
Kiefelerde . . . » . 0,4608 


Zwiſchen den Lamellen "eingefhloffenes 
Wuſſer, -oder er — Ver⸗ 
tniſtern 0. 0,1242 


99,7992 





Kiefelerde, Thonerde, fo tole auch wohl das Mangan⸗ 
orpd, muͤſſen als zufällige Beſtandthelle betrachtet werden. 


Das Eifenoryd, ſcheint bei den nefärbten Eremplas 
ren, ben färbenden Beſtandtheil auszumaden. (a. a. D. 
©. 210,) 


Die fogenannte. natürliche Bleiglätte, u von 
Sohn unterfucht worden. 


Er fand in oo Theilen derfelben: 
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Blei sw 4 4 — . 6 82,6923 
Kohlenſaͤure Fe er‘ 3,8462 
Eifenoryd und Kalt . ... 0,4808 
Eifenorydhaltige Kiefelerde 2,4039 
Sauerſtoff » x». 10,5768 
Kupfer eine Spur 





100,0000 


In der fogenannten rochen DBleierde aus Kall 
fand eben derfelbe: 


Dil . 20. 44,15 
KRoblenfäure . . 10,00 
Wafeer . -» . ' 4,00 
Kalt und Eifenoryd 0,50 
Unaufloͤs licher braus 


ner Ruͤckſtand. 37,25[ beſtehend aus: 
Kleſelerde . . 24 


Alaunerde . . 525 
Eifenoryd . ® ® 3,00 


37,25 
Sauerſtoff · 410 
100,00 

(Neues Journal für Chemie und Phyſik, B. IV. 


©. 219 ff.) 


Thomfon theilt In feinem Sournale (Annals of Phi. 
losophy, N. XXIIL p. 337 etc.) einige intereffante No⸗ 
tigen, über bie :Blelbergmwerke In England und bie Art das 
Metafl aus den Erzen abzufcheiden, mit, 


Das Erz iſt Bleiglanz; zumellen bildet es dünne Lagen 
(atbin bed) in der Mitte des Ganges; häufiger aber ift es 
unregelmäßig in hie Gangart eingefpsengt. 
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Gewoͤhullch find die Adern in Kalkſtein am teichften, 
in Sandftein und Thonfchlefee am ärmften, Se tiefer man 
fie verfolgt, um fo Armer werden fie. 


Diefes I ganz das Gegenthell von den Kupferminen 
in Cornwall, welche immer erglebiges werden, je tiefer 
man Ihnen nachgeht: 


Eine ſehr häufige Gangart des Bleiglanzes iſt der Fluß—⸗ 
fpath. Er ik in Wuͤrfeln Ergfiallifirt, von denen einige, 
eine ganz ungewöhnlihe Größe haben. Pr 

Thomſon fand mehrere, deren Selte. vier bis fünf 
Zol lang war, und wahrſcheinlich gab es noch groͤſſere. 
Man finder fie jeßt weit felteher-als fonft: 


In einigen Bergiverfen (4 B. zu Allonheads, wo 
Thomfon mehrere Eremplare in sita fand) deren Gangs 
art. vorzüglich aus einem Gemenge von Flußſpath und Quarz 
beftehet, iſt ein faſt miche zu erklaͤrender Umſtand vor kurs 
gem bemerkt worden. 


An mehreren Stellen tft der Flußſpath gänzlich, oder 
zum Thell verfhmunden, und bar eine kublſche Hölung am 
der Stelle, melde er vorher einnahm, zuruͤckgelaſſen. 


Auffee Flußſpath, Quarz und Bleiglanz, waren an 
diefen Stellen, kelne andern Subſtanzen zugegen; 


Die Veränderung erfolgte in der Mitte eines feſten 
Sefteine, Hundert Klafter unter der Oberfläche der Erde, 
von allen Selten mit Wänden von einer dichten Stelnart 
umgeben, und völlig der Feuchtigkeit und Luft unzugänglich. 


Daß dieſe Stellen ehemals mit Flußſpath ausgefüllt 
waren, leider Keinen. Zweifel; allein durch welches Agens fie 
bins 
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hlaweggeſchaft wurden und wo — — ſind; iſt foner 
zu erklären. - 


Noch eine Erſchelnung bemerkte Thomſon in einen 
Deeiminen, an den Ufern des Weart. 


Der Dleiglany hatte feine geroößnliche Form — 
und ganz das Auſehn, als wenn. er vor nicht langcr Br 
fih Im Fluß befunden Hätte 


Seine Oberflaͤche harte Slasalany, die Ecken waren 
abgerundet, und er hing in Geſtalt von Els zapfen in den 
Hoͤlungen der Ader. 


Diefes muß ſich lange nach der Bildung und Ausfull⸗ 
lung der Adern ereignet haben; und lange nachher, nachdem 
die Übrigen Umgebungen ihren jehigen Zuſtand annahmen; 
Thomſon glaubt, daß man dieſes nur als — der 
Elektricitaͤt betrachten könne. 


Man kann rechnen, daß in den Grafſchaften Roͤr, 
thumberland, Durham, u. w. — 100 Cru 
ben ‘gebaut werden. * 

Man entdeckte zuerſt die Eriader, in dem an der 
Fluͤſſe dieſer Gegenden, der =. ——— a 
Weare und Tees. —— 
ueberhaupt legen Die — Dlaigrubea "in, Dep 
Ufern dieſer Fluͤſſe, und ben on un wügeln. 


:. . Man: teiffe: jivet — eubifchen. Bleiglang. (weicher, 

das In diefen Gruben vorkommende Erz tft, ) an; die eine, 

welche feltener vorfommt, bricht in großen Wärfeln, mit 

glatter, glängender Oberfläche; die zweite, welche’ bas am 

hHäufigften vorkommende Erz tft,- bricht in kleinen Würfeln, 

deren Oberflächen nicht flach, fondern mwellenförmig find, :— 
5.1 (23) 
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Thomſon erſuhr von Jam as Muleaſter, dem 
Vorſteher einer Schwelzhuͤtte, der in dieſer Hinſicht * 
rere Verſuche angeſtellt hatte; daß die erſte dieſer Varietaͤ⸗ 
ten, ſtets eine groͤſſere Menge Blei, als die zweite llefert. 
Weiter unten wird der Grund angegeben werden, aus wel⸗ 
chem dieſe Erſcheinung ſich erklären läßt, 


Den beſten Nachrichten zufolge, ‚beträgt die Menge bes 
Bleies, welche In diefen Gegenden (mit Ausichluß der Tees; 
daler Gruben) gewonnen wird, 540000 Zentner, und im 
Dorch dnitte, Mefern acht Zenmer Erz, 5 1/4 Zentner 
Blei. Diefes giebt eine Ausbeute von 354375 Zentner Dt. 


Man kann annehmen, dag mit Einihlug der Tees; 
daler Gruben, der ganze jährliche Ertrag, 531562 Zents 
ner überfteigt, welches auf Goldes Werth reducirt, mehr 
‘als 750000 Pfund a ki beträgt. 


Da der reine Bleiglanz , aus 25397 Blei —— 
fel beſtehet, fo enthalten acht Zentner ae ‚ eigentlich 
6,94 Zentner Diet, en | 


Allein der — welcher — wird, iſt nie 
ganz rein, ſondern enthält ftets Antimonium und Eifen, 
aufferdem noch Flußſpath und Quarz. 


Man muß demnad die 2ı Procent: Verluft, melche bet 
dem Ausfchmelzen des Erzes flattfinden, vorzüglich * Ge⸗ 
genwatt dieſer fremden Körper mſarewen 1 


Doch glaubt <homfon, daß ein Theil dieſes ers | 
luſtes vermmdert werden koͤnnte, wenn man: einige: Ders 
beſſerungen bet. dem Nöften des Erzes anbraͤchte. 


Der Ertrag. an Silber welches aus dem getvonnenen 
Blei erhalten wird, beträgt — ungefäbs 3750 Pfund 


Troy Gewicht. r sl do 
rt ar 
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In den letztern Jahren, hat man ſehr weſentllche Ver⸗ 
beſſerungen, in Hinſicht des Ausſchmelzens der Blelerze, ger 
macht; wodurch der Ertrag bedeutend vergroͤſſert worden iſt. 


Man ſchlaͤgt den Blelglanz In kleine Stücke und roͤſtet 
ſie in einem flachen, nledrigen Reverberirofen; erhält fie im 
mäßigen Rothgluͤhen und rührt fie oft um. 


Es kommt fehr darauf an, das Feuer fo zu regieren, baß 
der Bleiglanz nicht In Fluß kommt; fo wie das Erz ſich ev, 
weicht, uuterbriht man den Prozeß. 


Durch diefe Behandlung erhält der Bleiglanz eine dun, 
klere Farbe. 


Während der ganzen Arbeit, fteigt ein meißer Dampf 
auf, welcher jedoch nicht ſchweflicht riecht. 


Thomfon glaubt, daß derfelde groͤßtenthells aus Aus 


timoniumozpd beftche, welches einen Theil Blei mir ſich 
fuͤhrt. 


Warfcheinlih iſt der Schwefel, mit welchem dleſe Mu 
salle verbunden waren, in den Zuſtand einer Säure vers 
ſetzt, odgleich duch den Geruch fi davon nichts wahrneh⸗ 
men lleß. 


Die als Dampf entweichenden Thelle, werden in laur 
gen, horizontalen Raucfängen, welche abfichtlih für dieſen 
Zweck erbauet find, aufgefangen; die fi anfegende Materie, 
führt in den Schmelzhätten den Namen des Bleirauches. 
Man verkauft fie als Schminke. 


Thom ſon hat dlieſe Subſtanz unterſucht. Ihr fpecir 
fiſches Gewicht ift 5,882; fie ift ein Gemiſch aus ungefähr 
fünf Thellen kohlenſaurem Blei, und drei Theilen Autlmo⸗ 


356 | Bleierze 


niumoryd; etwas Waſſer und erdige Subſtanz ungerechnet, 
welche warſcheinlich nur zufaͤllig belgemengt waren. 


Man ſieht hleraug, dag ein Theil des Bleies, während 
des Roͤſtens entweicht. 


Vielleicht koͤnnte dieſes Quantum vermindert werden, 
wenn man das Feuer, ſo ſehr als es mit dem beabſichtigten 
Zwecke irgend verträglich iſt, mäßigte.] 


Wahrſcheinlich befördert das Antimonium das Entwels 
chen des Bleies bei diefem Prozefle. 


Diefer Umſtand macht es erflärlih, warum ber ſpie⸗ 
gelnde Bleiglanz, eine gröffere Menge Blei giebt, als bie 
Varietaͤt, mit wellenförmiger Oberfläche. 


Erftere enthäft Fein Antimontum und . erleidet daher 
wahrſcheinlich weniger Verluſt bei dem Röften. 


Der geröftete Bleiglanz tft in feinen Eigenfchaften nicht 
verändert; denn er iſt eben fo, wie vor diefem Prozeß, aus 
25,974 und 4 Schwefel zufammengefegt. 


Mithin beſtehet der Nutzen des Nöftens vorzüglih das 
ein, daß das Antimonium fortgetrieben wird. 


Das geröftete Erz wird mit Steinkohien gemengt, auf 
eimen freien Heerd geworfen, und das Feuer wird durch 
zwei Blaſebaͤlge, welche vom Waſſer bewegt werben, belebt. 


Bor den Ruͤſſel des Blaſebalges, legt man etwas Torf, 
um den Luftfirom zu theilen. Auch wirft man gelegentlich 
etwas Kalt auf die Maffe, um zu verhindern, daß bie , 
Schlacke in einem fläffigen Zuftände fortrinne. 


Auf diefem Herrde wird das: lei im ben metallſqher 
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Zuſtand zurädgefähre, und träufele: in eine Hoͤlung, welche 
ſich im Boden des Heerdes befindet. 


Iſt diefe Vertiefung angefällt, fo fliegt das Blei durch 
einen Kanal In einen eifernen Topf, aus welchem es aus 
gefchöpft, und in Maſſen von beſtimmtem Gewichte ge⸗ 
gofien wird, 


Eine beträhtlihe Menge metallifches Blei bleibt In ber 
Schlacke zuruͤck. Um auch dieſen Antheil zu gewinnen, 
bringt man die Schlade in einen Windofen, und verſtaͤrkt 
das Feuer fo fehr, daß fie völlig in Fluß kommt. 


Das Blei ſenkt fih durch die geſchmolzene Maſſe bins 
durch und vereinigt fid) auf dem Boden des Dfens. 


Die gefhmolzene Schlade fliege in einen mic Waſſer 
anaefülten Behälter, wo fie zu einem fchwarzen Pulver 
zertälle, welches ganz das Anfehn eines ſchwarzen Glas 
ſes Hat. | 


: Bei ber Analyfe wurden. Kiefelerde, Kalkerde, Eifens 
oxyd, etwas Alaunerde, Bleioxyd und Antimoniumoryd. ale 
Beftandeheile diefes ſchwarzen Glaſes vorgefunden. 


Die erdigen Beſtandtheile waren zum Theil in dem 
Erze, zum Theil in den zur Reduktion angewandten Stein; 
Eohlen enthalten; wahrfcheinlih kommt das Elfen ganz auf 
Rechnung der letzteren, obgleich aud wohl zufällig etwas 

Schimefelties dem Erze beigemiſcht ſeyn kann. 


Das fpeeififhe Gewicht der ſchwarzen Schlade, iſt 
3,225. Mit Kalk vermiſcht, giebt fie einen vortreffliden 
MWaffermörtel, und wird auch diefer Benußung wegen, zu 
einem theuren Preife verkauft. Bei'm Trocknen wird bies 
fer Mörtel gelb; dieſes fcheine von einem Hinterhalt von 
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Bleloxyde in der Schlacke herzuruhren, welchen bie Kalkerde 
nach und nach abſondert. u 


Die ſchwarze Schlacke wird nochmals auf Blei benutzt, 


und Die Wenge, welche erhalten wird, erjegt reichlich die 
Koften der Arbeit. 


Bleiweiß. 
Zuſatz zu Seite 454. 


Roard und Brechoz zu Elihy, Hebienen fi zur 
Verfertigung des Blelweiß folgendes Verfahrens: 


Sie bereiten ſich baſiſches eſſigſaures Blei, und laffen 
durdy die Aufloͤſung deſſelben, fo lange einen Strom gas⸗ 
foͤrmige Kohlenſaͤure hindurchgehen, bis daffeibe beinahe in ein 
neutrales Salz; verwandelt tft, oder vielmehr, bis fi kein 
Fohlenfaures Blei mehr bilder; man kocht bierauf das effigs 
faure Salz mit Bleloryd, um es In baffiihes zu verwandeln. 


Zu dem Ende nimmt man gegen einen Theil des new, 
tralen Salzes, anderthalb Theile Dleiglätte, welcher man 
durch Gluͤhen die Kohlenfäure entzogen bat, (man muß die 
fes darum thun, mell das eifigfaure Blei, nicht vermögend 
if, das kohlenſaure Blei, welches fie flets In gröfferer oder 
geringerer Menge enthält, aufzuloͤſen ‚) übergieße fie in et 
nem Eupfernen Keffel mit 2o bis 25 Theilen Waſſer und 


kocht die Fluͤſſigkeit 15 bis 20 Minuten lang, filerise und 
Eoncentrirt fie alstaun. 


| Diefes neugebildete baſiſche effigfanre Bleiſalz, wird 
abermals durch Kohlenſaͤure zerſetzt, und ſo fort. 


Man ſieht, daß wenn bei dleſer Operation nichts von 
dem eſſigſauren Salze verloren ginge, man mit demſelben 
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Quantum eſſigſaurem Salze, eine große Menge Bleimeiß 
wuͤrde bereiten koͤnnen. —J 


So wie das zuletzt genannte Produkt ſich bildet, ſehzt 
es ſich auf dem Boden der Gefaͤße, in denen man arbei— 
tet, ab. Machdem es gehörig ausgewaſchen worden, trock⸗ 
net man es in gelinder Waͤrme. 


Montgolfter hat folgendes Verfahren, das Blei⸗ 
weiß zu berelten, vorgeſchlagen: 


Aus einem Ofen, In welchem Feuer unterhalten wird, 
geht eine Röhre in eine Tonne, In welcher fih Eſſig befin⸗ 
det; diefe ſteht wieder durch eine andere Röhre mit einem 
Kaften, welcher gegoffene, aber nicht gemazlte Dleiplatten 
- enthält, In Verbindung. 


Die bei dem Verbrennen der Kohlen ſich entwickelnde 
Koblenfäure, welche mit Stidgas, und mis durd) das Feuer 
nicht zerſetztem Sauerſtoffgas vermiſcht iſt, dringt In die 
Tonne, wird mit Eſſigdaͤmpfen beladen, und gelangt In dies 
ſem Zuftande, in den Kaften, In welchen fi die Bleiplat⸗ 
sen befinden. 


Diefe werben bald angegriffen, es wird eſſigſaures und 
baſiſches kohlenſaures Blei gebildet, welche man durch Wa⸗ 
ſchen von einander treunt. 


Der Vorgang bei dieſem Prozeß laͤßt ſich leicht einſe⸗ 
hen: ohne die Gegenwart ber Kohlenſaͤure, wuͤrde man nur 
bafiiches effisfaures Blei erhalten, da aber biefes von ber 
Kohlenfäure zerfet werden kann, ſo muß ebenfalls baſiſches 
tohlenfaures Blei gebilder werden, 


Nach Ablauf der in ben Patenten feftgefegten Zeit, find 
die Werfahrungsarten, deren ſich die Herren Challlot 
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Depruffe und Cafaurane de Saint Paul bei ber 
Berfertigung des Bleimeiß bedienen, . befannt gemacht wor⸗ 
ben; fie enthalten jedoch Feine, bisher nicht gefannte, Vor⸗ 
theile, 


“  Erfterer nimmt recht ftarfen Effig, fegt auf die Pinte, 
eine Unze roͤmiſchen Alaun zu, und gieße ihn kochend auf 
die in den Töpfen befindliche Bleiplatten. 


Die bedeckten Töpfe ftellt er in fleinerne Kaften, welche 
durch einen Dfen eine Wärme von 20 Grad erhalten. 


Den Zwiichenraum den die Töpfe lafien, füllt man mie 
Lohe aus, und giebe ihnen eine ı8 Zoll hohe Dede von 
Lohe, um die Wärme mehr zu foncentriren. 


Nah Berlauf eines Monats nimmt man die Töpfe 
auf den Kaͤſten und forget bafür (7) daß das Bleiweiß, wel 
ches ſich gebilder hat, immer die Konfifterz eines Breles 
behalte, 


Mit dem Bleimels vermifht man gemahblene, mehrmals 
geihlämmte Kreide aus Champagne, und. nimmt auf 


zwei Theile Bleiweiß einen Theil Kreide, arbeiter fie wohl 


durch einander, bringt fie auf die Mühle, waͤſcht die Maffe 
von nenem, und läßt fie gegen Staub geſchuͤtzt in bedeckten 
Bottihen fiehen, bis das Bleiweiß einen dicken Teig bilder; 
worauf man es in Formen drädt und trocknet. 


Das Verfahren von Herrn Eaufarane de Soint 
Paul betrifft miche ſowohl die Bereitung des eigentlichen 
Bleimelß, als vielmehe den Zufag, den er demfelben gieht, 


Er nimmt zu feinem fogenannten Bleliweiß, auſſer Bells 
weiß; Alabafter, Kreide aus der Champagne, Kochſalz, Pott 
aſche, Spde, und Waſſer ans der Fontaine auf bem 


m 
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Markte zu Laany, dem man .befondere Vorzüge zur Gas 
brifation des Bleiwelßes beilegt. 


Der Alabafter wird gebrannt, und mit ber. fein gepäls 
verten Kreide, zu gleichen Thellen, in einen Bottich, der 
weis bis viertaufend Pfund von diefer Maffe faſſen kann, 
gefchütter, mit Waſſer wohl durch einander gerührt und abs 
gefhäumt. | 


Sondern ſich keine frembartigen Theile mehr auf ber 
Dberflähe ab, welches nah acht bis vierzehn Tagen. ger 
ſchleht, fo läßt man durch einen Hahn das Wafler aus dem 
Bottich, und bringt den Ruͤckſtand auf ein Haarfieb. 


Die Erden werden In einen anderen Bottich gefchättet, 
mit frifhem Waſſer Übergoffen, und die Arbeit wird mie 
das erftemal wiederholt; nad) fünf bis fechs Tagen, nach—⸗ 
dem das Waſſer abgelanfen ift, bringt man fie, in. Körbe, 
damit die legten Antheile abtropfen, und trocknet fie nach⸗ 
‚mals auf Brettern, 


Se länger man fie liegen läßt, um ſo geſchickter wer⸗ 
den fie zur Anwendung. 


Man fehürtet die von den Trodenbrettern genommene 
Erden In Bottiche die hoͤchſtens tauſend Pfund davon fallen, 
zerläße diefe in Waffer, und waͤſcht fie mit: einem Wafler, 
‚In dem man Kochfalz, Pottaſche und Natrum aufgelöft bat. 


Auf einen Bottich nimmt man zwanzig Pfund von jes 
dem diefer Salze, | 


Sollte die Maffe nicht vollkommen gereinigt - Fee fo 
wiederholt man das Waſchen. 


Die ſo gereinigten Erden, laͤßt man burch zwei ſehr 
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feine Siehe, bas eine von Wolle, das andere von Selbe 
geben, und vermifcht fie mic ber Hälfte, oder den Deits 
theil Bleiweiß, welches fein gemahlen und durch Siebe ges 
laffen worden. 


Man nimmt mehr ober weniger Blelwelß, je nachdem 
man der Mifhung, woraus das Bleiweiß — mehr 
ober weniger Glanz geben will. 


Die Maſſe wird hierauf in — gebracht und ge⸗ 
trocknet. 


Blut. 
Zuſatz zu Selte 457. 


Gordon hat durch mehrere angeftellte Verſuche, gegen 
Hunter und John Davy, welche die Entwickelung von 
Wärme, bei dem Gerinnen des Blutes laͤugneten, darge⸗ 
tban,. daß allerdings während dem Eoaguliren des Blutes, 
Wärme frei werde. Thomson’s Annals of Philosophy, 


N. XX. p. 1309. 


Zufag zu Seite 471. 


Berzellus Hat eine ſehr Intereffante Unterſuchung bes 
Ochſen⸗ und Menfchenblutes geliefert, welche fih in Hin⸗ 
ſicht der erhaltenen Reſultate, ungemein von den früheren 
unterſcheldet. 


Analyſe des Ochſenblutes. 


Berzellus ſchied den Faſerſtoff, durch Gerinnen, von 
den anderen Beſtandtheilen des Blutes. 


Diefes Verfahren, ungeachtet es unvolllommen iſt, da 
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immer ein Antheil Blutwaffer am ben rothen Kügeldhen des 
Bicttuhens hängen bleibt, Aft doch das einzige, was fid 
anwenden läßt. 


Der Faferftoff iſt In kaltem Waller unaufloͤslich; 
Bet mehreren Stunden lang fortgefeßtem Kochen, fchrumpft 
er zufammen, das Wafler erhäls ein milchiges Anſehn, es 
findet keine Gasentbtudung flatt, und der Faſerſtoff erleldet 
eine Art von Zerjeßung. 


Aus dem Woſſer Scheider der Gerbeftoff weiße Flocken 
ab, welche in der Hitze fi nicht an einander hängen, wie 
die durch Gallerte erzeugten. 


Die verdunftete Elüffigkeie gerinnt nicht; fe läßt als 
Rüdfand, eine weiße, trodene, zerreiblihe Maſſe, die In 
kaltem Waſſer auflöslih it, und einen angenehmen, dem 

der Flelſchbruͤhe aͤhnlichen Geſchmack hat. 


Durch anhaltendes Kochen in Waſſer, verllert ber as 
ferftoff die Eigenfchafe ſich in Eifigiäure zu erweichen und 
aufzulöfen. 


Bon Alkohol, der ein ſpecifiſches Gewicht gleih 0,81 
Batte, erfuhr der Faſerſtoff eine Art Zerfegung, uud es 
wurde eine fettwachsähnlihe Subftanz gebildet, die fih In 
Altohol auflöfte, von Waffer gefällt wurde, und einen flars 
fen, unangenehmen Geruch hatte. 


Beim: Verbunften des Alkohols, blieb eine fertiger 
Ruͤckſtand, welcher als Produkt zu betrachten iſt. 


Der in Alkohol erhigte Falerftoff, behält die Eigen 
ſchaft fih in Effigfäure zu erwelchen und aufzuloͤſen. 


Aether bewirkt viefelben Veränderungen des Faſer⸗ 


⸗ 
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ftoffes, nur wird die dem Fettwachs ähnliche Subſtanz, im 
reichlicherer Menge erzeugt, und Ihr Geruch ift ftärfer und 
unangenehmer. 


In Eoncenteirter Effigfäure erweicht fih der Faferftoff, 
wird durchfichtig und verwandelt fih bet Anwendung. der 
Wärme in zisternde Gallerte. 


Diefe wird von warmen MWaffer volftändig aufgelöft, 
zugleich entweicht etwas Stickgas. 


Die Auflöfung iſt farbenlos, von fadem und ſchwach 
fauren Geſchmack. | 


Bet dem Verdunſten berfelben, bilder fi auf ber Ober⸗ 

fläche ein durchfichtiges Haͤutchen und wenn das Verdunften 
einen geroiffen Grad erreicht hat, fo bilder fi die gallert⸗ 
artige Subſtanz wieder, 


Vollkommen ausgetrodnet, ftelt fie eine durchſichtige 
Maſſe dar, welche das Lackmuspapler röthet; bie aber, ohne 
Zuſatz eines neuen -Antheils von Eifigfäure, ſowohl in Eals 
tem als kochendem Waſſer unauflöslich ift. 


Schuͤttet man zu der Auflöfung bes Faferfloffes im 
Effigfäure, blaufaures Kalt oder Ammontum, fo erfolgt ein 
weißer Niederfhlag, ohne Abicheldung von. Blaufäure. 


Auch die Alkallen bewirken in diefer Aufldfung einen 
Niederſchlag, der jedoch von einem Weberfhuß des Faͤllungs⸗ 
mittels wieder aufgelöft wir. 


Schwefelſaure, Salpeterfäure und Galzfäure fällen 
dieſe Auflöfung gleichfalls; der durch Salpeterfäure bewirkte 
Miederfchlag, bat eine gelbe Farbe, 


Bringt man den Niederſchlag aufs Filtrum und waſcht 


% 
d 
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ihn aus, fo nimmt die Säure einen Anthell des mie ihm 
verbundenen Waflers hinweg, * der Ruͤckſtand iſt in rel⸗ 
nem Waſſer aufloͤslich. 


Die Aufloͤſung enthält eine neutrale Verbindung des 
Faferftoffes mit der angewandten Säure, iſt fehleimicht, et; 
was opalifirend, und von fäuerlihem Geſchmacke. 


Ein neuer Zufab von Säure, bringt abermals einen 
Nlederſchlag zumege. 


In ſchwacher Salziäure fehrumpft der Faferftoff zufams 
men, und es entweicht etwas Stickgas; allein felbft bet der 
Sledhitze wird kaum etwas davon aufgelöft; auch bringen 


weder Ammonium noch blaufanres Kalt einen Niederſchlag 
zuwege. | 


Del. dem Verdunften zur Trockene, erhält man einen 


bräunlichen Ruͤckſtand, aus welchem Kali etwas Ammonum 
entbindet. 


Koncenttirte Salzſaͤure mit daſer ſtoff gekocht, zerſetzt 
dieſen Ruͤckſtand, und bildet eine rothe oder violette Auf⸗ 
loͤſung. 


Der mit ſchwacher Salzſaäͤure digerirte Faſerſtoff, iſt 
hart und runzlicht; durch wiederholtes Waſchen mit Waſſer, 
verwandelt er ſich in eine gallertartige Maſſe, welche ſich 
in lauem ni volllommen antöf. 


Die Auflöfung roͤthet ſtark das Lackmuspapler, und 
giebt -fewohl mie Säuren, als Alkalien, einen Niederfchlag. 


Der Faferftoff verbindet fih demnach (fo mie dieſes 
auch bei der Eſſigſaͤure der Fall war) mit zwei Verhaͤltniſſen 
Salzſaͤure; die eine IR eine neutrale in Waſſer aufloͤsliche, 
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die andere, welche einen Weberfhuß von Säure enthält, 
eine in Waſſer umaufldsliche Verbindung, die aber durch 
die Einwirkung von reinem Waffer, in den Zuftand bes 
auflöslihen Verbindung verfeßt wird. 


Koncentrirte Schwefelſaͤure zerfegt und verkohlt den 
Saferftoff. Diefelbe Säure mit ichs Theilen Waffer vers 
dünne, nimmt bei der Digeftion mit Faferfioff, eine rohe 
Farbe an, Löft jedoh kaum etwas davon auf. 


Der nicht aufgeldfte Faſerſtoff, ift mit einem Uebermaaß 
von Schwefelfäure verbunden; entzieht man ihm dieſes durch 
reines Wafier, fo bleibe eine neutrale Werbindung uͤbrig, 
welche in Waſſer aufloͤslich If. 


Mit der Salpeterfäure verbindet ſich der Faſerſtoff 
eben ſo leicht, als mit den vorher erwaͤhnten Saͤuren, und 
ſtellt ebenfalls: zwei Verbindungen dar, von denen, die eine 
mit einem: Weberfhuß von Säure, blaßgelb (Fourcroy 
und Vauquelin's gelbe Säure, man vergleiche Wörter 
buch B. II. ©. 265 ff.) die andere, welche neutral iſt, or 
niengelb iſt. 


Bel der Digeſtlon bes Faſerſtoffes mit Salpeterſaͤure, 
wird derſelbe zum Theil zerſetzt, und es wird Fett und 
Aepfelſaͤure gebildet. Letztere, tritt in Verbindung mie Sal⸗ 
peterfäure, an den unzerſetzten Faſerſtoff. 


Daß der mit dem beiden Säuren verbundene Faferftoff 
in feiner Natur wirklich etwas verändert fey, erfieht man 
barans, daß ‚feine meutrale Verbindung - mir Satpeterfäure, 
in Waſſer unauflöslich ift, und dieſe Unauflöslichkeie, fo wie 
feine gelbe Farbe auch dann noch beibehält, wenn die Sal 
peterfäure durch Salzjäure erſetzt wurde. 


Auf der anderen Seite ‚ mwurbe früher bemerkt, daß der 
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Nlederſchlag, welchen die Salpeterſaͤure in: einer Aufloͤſung 
des Faſerſtoffes in Eſſigſaͤure bewirkt, eine gelbe Farbe babe; 
dieſem entzog aber das Waſſer dem Ueberſchuß von Säme, 
und machte ihn aufloͤslich. 


Die Salpeterfäure, dur deren Einwirkung bie gelbe 
Subftanz gebildet wurde, bat eine glänzend gelbe Farbe: 
fie hält einen Theil der gelben Subſtanz und Aepfelfäure 
aufgelöft. 


Miſcht man fie mit einem Uebermaaß von Alkall, fo 
nimmt fie eine fehr dunkel gelblich braune Farbe an. 


Sn kauſtiſchen Alkallen nimmt ber Faſerſtoff an 
Volumen zu, wird durchſichtig, gallertartig, und loͤſt ſich 
anlegt ganz auf. 


Die Säuren bewirken einen Nieberfchlag, welcher nad) 
und nad fi in eine Maſſe vereinigt. 


Der Alkohol fälle die alkaliſche Aufldfung des Zafers 
fkoffes; mic Hälfe eines Ueberſchuſſes von Alkali, loͤſt der 
Alkohol einen Theil der neutralen Verbindung be Faſer⸗ 
ſtoffes mit Alkall auf. 


Wird die waͤſſerige, alkaliſche Aufloͤſung verdunſtet, ſo 
wird gegen das Ende des Prozeſſes ein Coagulum gebildet, 
mwahrfcheinlih nad Maaßgabe, wie ſich das Alkali a Koh⸗ 
lenſaͤute verbindet. 


’ 


Dur die Einwirkung des Alkali auf den Faſerſtoff, 
wird diefer etwas verändert, denn der durch Effigfäure bes 
wirkte Niederfhlag, wird. bei einem Zuſatz von Säure er 
toisder aufgeloͤſt. 


Um bie färbende Matssie fo. vlel als möglich von 


J 
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Dim Eiwelßſtoffe und denen im Serum enthaltenen Salzen 
zu trennen, wurde der Blutkuchen in fehr dünne Scheiben 
gerfchnitten; dieſe wurden nachdem Ihnen durch Loͤſchpapier, 
die Feuchtigkeit moͤglichſt entzogen worden, getrocknet. 


Ein Thell deſſelben wurde hlerauf fo lange mit Waſſer 
gerieben, als dieſes etwas davon aufzunehmen vermochte. 


Das Waſſer wurde von bdemfelben fo dunkel gefaͤrbt, 
daß es ganz undurchfihtig war; es verbreitete einen ſchwa⸗ 
chen Geruch nach Blut, fein Geſchmack war fabe, ſalzig 
und In hohem Grade Ekel erregend. 


Die Aufldfung wurde durch Wärme Im preumatyfchen 
Apparat zum . Gerinnen - gebracht. Ste fhäumte flark, es 
entwich aber keine elaftifhe Fluͤſſigkelt. Sie wurde no 
heiß auf das Flltrum gebracht. 


Die Fluͤſſigkeit hatte eine rothe Farbe, welche fie bei’m 
Erkalten verlor; zugleich ſchied ſich eine Eleine Menge für 
bender Subſtanz aus. J om 


Die dunkelbraune coagullrte Maffe, wurde forsfältig 
ausgewafchen, ſtark ausgepreßt, und ‚bei einer Temperatur 
von 158 Grad Fahr. gettocknet. Sie zog ſich beiitm Auss 
trodnen nur wenig zufammen, wurde ſchwarz, hart, ließ 
ſich ſchwer pülvern, und hatte einen glafigen Bruch. Ehe 
fie ‘völlig ausgerrodner ift, Hat fie eine dunfel braune Farbe, 
wenig Zufammenhang und bilder eine koͤrnige Maſſe: dieſe 
Kennzeichen unterſcheiden fie ſowohl vom Faferftoffe als El⸗ 
meißftöffee % \ 


Kohendes Waſſer mirke auf diefe Subſtanz faft 
eben fo, mie auf den Faferftoff; fie ziehe ſich derim Kochen 
etwas zufammen. Die Aufldiung enthile Natrum und eine 
thleriſche Subſtanz, welche der ans dena Faſerſtoff erhaltenen, 

völlig 
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volllig analog, nur in geringerer Menge. Die ſchwarze Farbe 
Bleibe unverändert, die färbende Subſtanz wird aber von 
der Effigfäure nicht mehr erweiche und aufgelöft. 


Alkohol und Aether, verwandeln die färbende Sub⸗ 
ſtanz in eitte dem Fettwachs ähnliche Materie von fehr uns 
angenehmen Geruche. 


Die Efftgfänre unterfcheider fich In Ihren Wirkungen 
auf die färbende Subſtanz, faft gar nicht von denen, welche 
-fie auf den Faferftoff hervorbringt. | 


Die Farbe der Auflöfung iſt roͤthlich / braun; fie iſt halb⸗ 
durchſichtig. | 


Ein Theil der färbenden Oubſtan bleibt unaufgeloͤſt, 
and bilder mie der Eſſigſaͤure eine ſchwer auflöslihe Zuſam⸗ 
menſetzung. 


Verſetzt man die Aufloͤſung der faͤrbenden Subſtanz 
mie Effigfäure, fo gerinnt fie nichts laͤßt man fie aber ko⸗ 
Ken, fo wird fie ſchwarz, läßt einem kleinen Theil der uns 
auflöslihen Zufammenfegung fallen, ohne jedoch zu ges 
einnen. 


Sowohl die reinen als blaufauren Alkallen fällen die 
Aufldfung der färbenden Subſtanz In Eſſigſaͤure. Ammos 
nlum Fälle die färbende Subſtanz unverändert. 


Nah Anwendung biefes. Faͤllungsmittels iſt die Auf⸗ 
fung gelb und fest bei'm Verdunſten eine weiße Sub⸗ 
ſtanz ab, welche dem Blutkuchen  anhängender Elwelß⸗ 
ſtoff if. | a 


Blaufaures Ammonium bringe einen, dem durch 
das reine Ammonium bewirkten, völlig ähnlichen, ſchwarz⸗ 
braunen Niederſchlag zuwege. 


| 
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Die Blaufäure fcheint demnach nicht die mindefte Wir 
fung auf die färbende Subſtanz des Blutes zu haben, wel— 
ches doc der Hal ſeyn müßte, wenn Elfen das färbende 
Prinecip wäre. \ 


Die Niederfchläge, welche Mineralfäuren in der eſſig⸗ 
ſauten Aufiöfung der färbenden Materle hervorbringen, find 
denen ganz ähnlich, welche fie in der effigfauren Auflöfung 
des Zaierftoffes bewirkten, 


Roncentrirte Salzfäure * ſelbſt in der Dis 
geftionswärme, die färbende Subſtanz nicht auf; es ent⸗ 
weicht eine gerluge Menge Stidgas, und die Säure wird 
gelblich gefaͤrbt; die Alkalien bewirken jedoch In derſelben, 
kaum einen Diederichlag. 


Deer unaufgelöfte Antheil, ift eine Zufammenfegung mit 
einem 1eberihuß von Säure, dieſe wird auflöslih durch 
Entziehung der uͤberſchuͤſſigen Säure. 


Die neutrale Aufldfung der färbenden Subſtanz iſt 
Eraun, und Hat diejelben Elgenſchaften, wie durch — 


gebildete. 


Durch lange anhaltendes Kochen mit Salzfäure, erleis 
det die färbende Subſtanz eine Art von Zerfegung; die 
Säure loͤſt etwas Eifen auf, und. der. unaufgelöfte Antheil 
wird felbft durch wiederholtes Wachen nicht aufgelöft, uns 
geachtet er im diefem Zuftande einen Antheil Säure enthält, 
welchen ihm das Waſſer nicht entziehen kann, 


Die Salpeterfäure wirft. anf dieſe Subſtanz, wie 
auf den Faferftoff, nur daß erftere unmandelbar eine ſchwarze 
Zarbe erzeugt. 


| Kauftifhes Ammonium bewirkt eine Auflöfung der: 
jaͤrbenden Subſtanj von ſehr dunkel brauner Farbe. .) 
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Die Säuren, nicht aber die blaufausen Alkallen, fällen 
biefe Auflöfung. 


Der durch Effigfäure bewirkte Niederfchlag, wird von 
einem Ueberfhuß von Säure wieder aufgeläft. 


Eine Lauge aus den Eauftifhen feuerbeffändigen 
Alkalien erweicht die färbende Subſtonz, es wird eing 
braune Ballerte gebildet, welche in einer hintelchenden Mag 
Waſſer aufloͤslich iſt. 


Ben Verdunſten findet, nach Maaßgabe, wie ſich das | 
Alkali mir Koblenfäure verbinder, ein Gerinnen flatt, 


Alkohol faͤllt die alkallſche Auflöfung, nimmt aber, in⸗ 
dem er einen Eleinen Theil, der aus der färbenden Subſtanz 
mit dem Ueberſchuß von Alkali gebildeten Zufammenfegung 
auflöft, eine röchliche Farbe an. 


Die alkaliſche Aufidſung der färbenden Subſtanz hat, 
gegen das Tageslicht gehalten, eine grüne, bei’m Kergens 
licht eine rothe Farbe. 


Die Auflöfung der färbenden Subftanz in Waffer in 
einer flahen Schale einer Temperatur von 122 Grad Fahr. 
ausgelegt, ſchwaͤrzt ſich und trocknet vollkommen. aus, ohne 
zu coaguliren. 


Sn diefem Zuftande iſt fie wieder völlig in altem 
Waſſer ER 


Aus biefen Verſuchen geht deutlich — daß in Hin⸗ 
ſicht des chemiſchen Verhaltens, beide Subſtanzen gleich ſind, 
und ſich nur durch die Farbe, ſo wie dadurch unterſcheiden, 
daß der Faſerſtoff von ſelbſt in allen Temperaturen coagulirt, 
während die färbende Subſtamz getrocknet werden kann, 
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o*e daft fie Ihre Auflösiichkeit In Waſſer verliert, und nur 
bei einer gemwiffen Temperatur :unauflöslih mird; endlich 
noch dadurch, daß fie, wenn fie coagulirt iſt, dur das 
Trocknen keine Veränderung des Raumes erleidet, wovon 
das Gegentheil bei dem Faferftoffe ſtatt findet. 


Die größte Verſchiedenhelt in chemifcher Hinfiht, uns 
t Faſetſt ji und färbenden Stoffe, Ift die, daß man 
in der Afche des legteren eine Quantität Eiſenexyd antrifft, 
während die des erfteren Eeine, oder kaum eine Spur davon 
enchält. 


Setzt man getrocknete, färbende Subſtanz In einem 
offenen Schmelztiegel dem Tuer aus; fo ſchmilzt fie, ſchwillt 
auf und brennt zulegt mit Flamme. 


Als Ruͤckſtand bleibt eine pordfe Kohle, melde fi 
Aufferft ſchwer einäfchern läßt. 


Unm dleſes zu bewirken, muß man fie fein gepälvert, 
tu fehr dünnen Schichten dem euer ausjegen. 


Während die Kohle ſich verzehrt, dunſtet fie unabläffig 
den Geruch nad Eohlenfanrem Ammonium aus. 


Es wurden mithin, die Beſtandtheile des Ammonſums 
aus der Kohle dur die Hitze allein nicht entwickelt, fons 
dern hiezu war die Mitwirfung des &auerfloffes erfors 


derlich. 
Die zuruͤcbleldende Aſche iſt gelb und puͤlverlg. 


Ein anderer ebenfalls hoͤchſt merkwuͤrdiger Umſtand iſt 
folgender: 


Wird die Kohle, welche lange Zelt gebrannt hat, und 
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deren Oberflaͤche mit gelber Aſche bedeckt iſt, gepilvert und 
in Yalperrichter Saljiäure gekocht, fo Iöft die Säure bie 
fhon gedilvete Aſche auf, "entzieht aber dem Ueberreſte deu 
Koble, keinesweges die Eigenihaft wiederum Aſche zu ges 
ben, wenn man fie auf's neue dem Feuer ausſetzt. 


Diefes fcheint zu der Vermuthung zu berechtigen, daß 
die kohlichte Subſtanz, melde der färbende Stoff zuräd 
läßt, nachdem die Flamme aufgehört bat, und die ganze 
Maffe einer ftarken Rorholühhige ausgelegt wurde, unmdgs 
lich ein mechaniſches Gemenge von Kohle mit den pbosphors 
fauren und Eohlenfauren Erden und Eiſen feyn könne, ſon—⸗ 
dern daß fie vielmehr eine chemiſche Zuſammenſetzung aus 
Koblenftoff, Phosphor, Schwefel, mit Kaltum, Ammos 
nium und Eifen ſey. | 

Bon der Aſche, welche die färbende Subſtanz glebt, 
wird durch Wafler, eine Eleine Menge Natrum und Koch—⸗ 
falz ausgezogen. 


Diefe Beftandtheile fieht Berzelius als zufällig an, 
und berrührend von etwas Serum, welches dem Blutkuchen 
anhaͤngt. 


Saͤttigt man die alkaliſche Fluͤſſigkelt, welche aus der 
Aſche erhalten wird, mit Eſſigſaͤure, verdunſtet die Auflds 
fung zur Trockene, und loͤſt den Ruͤckſtand in-Wafler auf, 
fo zeigt fih bei'm Zufage von Kaltwafler ein Niederſchlag, 
welcher phosphorfaure Kalkerde ift, die Menge derſelben iſt 
aber fo unbedeutend, daß fie ſich nicht beftimmen läßt. 


- BVierhundert Gran färbender Stoff, gaben beim Eins 
iſchern fünf Gran gelblich srother Aſche. 


Sie enthiele folgende Beſtandtheile: 
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| In den fünf Gran 
Eifenoyb - - «0.50 2,500 ran 
Bafifhes phosphorfaures 
Eifen — 5 . 0,375 — 
Dbosphoriaure Kalterde, 
mit einer geringen 
Menge von Talk— 





14.) Da 6,0 0,300 — 
Meine Zalterte - . „20,0 1,000 — 
Koblenfäure u. f.w. . 16,5 0825 — 

100,0 5,000 


Hoͤchſt wahrſcheinlich mar aber das pbospherfaure Eifen 
nicht in der färbenden Sudſtanz, ſelbſt nicht einmal in der 
Aſche enthalten, ſondern iſt Produkt des analytiſchen Pros 
zeſſes. 


Es wird auf gleiche Weiſe gebildet, wenn man Eifens 
oxyd und phosphorfaure Kalkerde zuſammen In einer Säure 
auflöft, und nachmals durch Eauftiihes Ammonlum fällt. 


Ein Theil der Kalkerde bleide in der Auflöfung, und 
das Elfen bemächtige fich der Phosphorfäure die mit Ihr 
verbunden war. j 


Alein da biefe Meinung mit den Behauptungen andes 
ter ausgezeichneten Ehemiften fo fehe im Wlderſpruche iſt, 
fo müffen noch andere Erfahrungen zur Unterſtuͤtzung ders 
felben beigebracht werden, 


1. Die blaufaueen Salze, Auffern, wie früher bemerkt 
wurde, keine Wirkung auf die färbende Subſtanz des Blu⸗ 
tes, und doch zeigen fie nach 24 Stunden, die geringfe 
Menge irgend eines Eifenfalzes, welches das rothe Eifens 
oxyd zur Dafis hat, an, das derjelben zugefegt wurde. 
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2. Eine waͤſſerige Auflöfung der färbenden Subſtanz, zu 
welcher Sallusfäure gefegt wurde, nimmt eine ſchoͤn rothe 
Farbe an, allein die Saͤure bewirkt keinen Niederſchlag. 


Setzt man zu der Aufloͤſung der färbenden Sub ſtanz 
ein bis zwei Tropfen einer verduͤnnten Aufldfung des Ger⸗ 
berftoffes, fo wird die Fluͤſſigkeit fhön roch und es zeigt 
fi kein Niederſchlag. 


Iſt aber Im Gegentheil die Auflöfung des Gerbeftoffes 
koncenttirt, fo fälle fie die färbende Subſtanz und ertheilt 
ihr eine blaß roche Farbe, 


Keine biefer Wirkungen ſcheint die Gegenwart eines 
Salzes, welches zur Baſis ein Eiſenoxyd bat, anzuzeigen. 


3, Die wäfferige Auflöfung der färbenden Subftanz, 
wolrd durch Barytwaſſer nicht gefällt, 


Nah Verlauf won 24 Stunden, findet man eine ges 
ringe Menge phosphorfaures Baryt auf dem Boden des 
Gefaͤſſes, und die Fluͤſſigkeit hat durch Einwirkung der al 
kallſchen Bafis, eine grüne Farbe angenommen. 


Kalkwaſſer bewirkt keine Veränderung. 


4. Eine Auflöfung von Schwefelkali verändert die Aufs 
Iöfung der färbenden Subſtanz nicht, auffer daß dje rothe 
Farbe, durch die Einwirkung des Altall, In grün umgeaͤn⸗ 
dert wird, 


5 Es iſt eine bekannte Thatſache, daß Feine der Mis 
neralfäuren der färsenden Subftanz die Farbe entziehet; dies 
fes müßte jedoch der Sal feyn, wenn diefe Farbe von bafıs 
fhem phosphorfauren Eifen herrührte, 


Wäre Bauquelin’s und Foureroy's Meinung ge 
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gründet, fo. müßte in biefen Faͤllen ein meutrales, farbenlor 
fes, phosphorfaures Salz geblidet werden. 


6 Ein Tropfen einer Blelauflöfung in Effigfäure, er⸗ 
hoͤbbet die Farbe der färbenden Subſtanz; eine — ung, 
fäle einen ſchoͤn rothen Niederſchlag. 


7. Die Auflöfungen des Silber, Bleies und Queck⸗ 
filbers in Salpeterfäure, ſchwaͤrzen die färbende Subſtanz; 
in gröfferer Menge zugelebt, fällen fie diefelbe. 


Diele Verſuche zeigen deutlich, daß das Eifen ſich in 
folgen Berbältniffen in der färbenden Subſtanz befindet, 
Daß die beften Reagenzien, in deren Beſitz wir uns befins 
den, es nicht eher anzuzeigen vermögen, ale bis die Zuſam⸗ 
menfeßung der färbenden Subſtanz gänzlid zerſtoͤrt tft. 


Diefes ſteht mie Fourcroy's und Vauquelin's, 
auf ihre Erfahrungen fi ftüßende Behauptungen, (man 
ſehe: Wörterbuh, B. L S. 468 — 469.) In großem Wi⸗ 
derſpruche. 


Derzelius unterwarf vorzuͤglich den von Ihnen anges 
führten Verſuch, 

„daß das baſiſche phosphoriaure Eifenoryd, fich mit 

„Leichtigkeit im Eimeißftoffe auflöfe, diefem eine blut 

„ahnliche Farbe ertheile, und daß ein Zufas von kau—⸗ 

„ſtiſchem Alkali die Farbe der Mifhung erböhe, und 

„die Auflöfung des phosphorfauren Salzes befördere;‘ 
einer näheren Prüfung. 


Er fand, dag das frifch bereitete, noch feuchte, baſiſche 
phosphorfaure Eifenosyd, fich leicht mit dem Serum mijchte 
und diefem eine Roſtfarbe ertheilte, 


Mit der Zeit finkt es aber In demfelben zu Boden und 
kann durch das Filtrum hinweggenommen werben. 
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Das neutrale phosphorfaure Eifenopyd mit Serum ge 
miſcht, loͤſt ſich im diefem nicht auf; ein Zufag von kauſtl⸗ 
ſchem Alkali veranlaßt augenblicklich die Entftehung des bas 
ſiſchen phosphoriauren Salze«; diefes leßtere bleibt aber ums 
aufgelöft, und erthellt der Fluͤſſigkeit eine Roſtfarbe, Be 
von der Blutfarbe ſich fehr unterſcheldet. 


Entzleht man dem Serum durch Filtriren das baſiſche 
phosphotſaure Salz, fo behält die Fluͤſſigkeit eine blaß gelb⸗ 
liche Farbe, die von einer geringen’ Menge Eifenoryd, wel, 
he die Fluͤſſigkeit aufgeläft enthaͤlt, herruͤhrt. 


Vermiſcht man Serum mit dem bafiihen phosphorfaus 
Salze und fest man Phosphorfäure zu, um das phosphors 
faure Salz aufzulöfen, fo wird eine klare zoftfarbene Fluͤſ— 
figteie gebildet, aus welcher, durch Zuſatz einer geringen 
Menge kauſtiſchem Alkali, etwas Eimeißftoff gefällt wird, 
der nachmals wieder bei einem Eleinen Weberihuß von Als 
Ealt aufgelöft wird; die Aufloͤſung verliert hierauf ihre rothe 
Farbe, das bafifhe phosphorfaure Salz fällt nieder, und 
läge fih auf dem Filtrum fammeln. 


Bei allen diefen Verſuchen, Iöft ber Eimelßftoff, das 
Eifenosyd feldft in gröfferer Menge als es im Blute enthals 
ten iſt, auf; allein diefe Auflöfung hat eine gelbliche Farbe, 
und wenig Körper; und die Gegenwart des Eiſenoxyds läßt 
fi durch die gewöhnlichen Reagenzien darthun. 


Das Serum im Blute löft auch andere metallijche 
Dryden anf, mie 3. B. das Kupferoryd. | 


Wahrſcheinlich iſt es der Eiwelßftoff, welcher bei Hei⸗ 
fung ſyphilitiſcher Krankheiten, das im Blute vorgefundene 
Queckſilberoxyd aufgelöft hat. 


Das ſchwarze Eiſenoxyd, loͤſt ſich ebenfalls leicht ie 


1 
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dieſem Menſtruum auf, und bildet eine Fluͤſſigkelt von voll⸗ 
kommen meergräner Farbe, 


Man erhält diefe Auflöfung fogleih, wenn man zu dem 
Serum ein Salz, welches das ſchwarze Eifenoryd zur Bafis 
bat, fest, und die Säure bdeffelben durch ein Alkali news 
tralifirt, 


Setzt man diefe grüne Aufloͤſung der Luft aus, fo abs 
forbirt fie Sauerftoff, feßt das rothe Eijenoryd ab, und 


Die Zufammenfeßungen aus Eifenoryd und Eimeläftoff 
werden von den Mineralſaͤuren zerlegt, dieſe ſchlagen den 
Eimeißftoff farbenlos nieder, und Halten das u aufs 


gelöft. 


Die blaufauren Salze allein, zerfegen dieſe Aufldfung 
nicht, well das Oryd bier von keiner Säure aufgelöft ift; 
fest man aber aufferdem noch etwas Salzſaͤure hinzu, fo 
erfolgt ein ſehr Ichöner, bimmelbauer Niederfchlag, melcher 
aus Eiweißſtoff und Berlinerblau beftehet. 


Loͤſt man faures phosphorfaures Elfen in Effigfäure 
auf, und fest dann Serum und nachher etwas kauſtlſches 
Alkali zu, fo fallen. der Etweißſtoff und das baſiſche pho⸗ 
fpborjaure Salz zufammen nieder, 


Die Roſtfarbe des Miederfchlages, verändert ſich nicht 
dutch das Trocknen, bat aber nicht die mindefte Aehnlich— 
keit mit der färbenden Subſtanz des Blutes. 


Schon früher wurde bemerkt, daß die Fluͤſſigkeit aus 
welcher die färbende Subftanz durch Gerinnen in der Wärme 
abgeichleden worden, anfänglich einen Stich in's Rothe bar, 
den fie beim Erkalten verliert, mo fie zu gleicher Zeit, 
eine geringe Menge färbender Subſtanz abjest. 


= 
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Dleſe Fluͤſſigkeit wird während des Verdunſtens grün) 
wahrſcheinlich rührt die angeführte Erſcheinung von einem 
Antheil freiem Alkali und einer Eleinen. Menge färbender 
Subftanz, welche fie noch enchält, ber. 


Diefe Fluͤſſigkeit Häle ferner alle Salze aufgeloͤſt, To 
wie die auflöslichen thierifhen Subſtanzen, melde dem Aus 
theil Serum, der noch an ber geronnenen Maſſe haftet, 
und fih nicht ganz von ihr trennen läßt, angehören. 


Einem Verſuche von Berzellus zufolge, beftehet (mit 
Ausfhlug der Salze und nicht gerinnbaren Thelle) der ges 
einndare Antheil des Blutes dus 64 Theilen färbender Sub⸗ 
ftanz und 36 Theilen einer unaufldelihen aus Faſerſtoff und 
Eimelßftoff beſtehenden Zuſammenſetzung. 


Man ſieht aus dieſen Verſuchen über die faͤrbende Sub—⸗ 
ſtanz, daß wir. von der Art, wie das Eiſen mit der färbens 
den Subſtanz Im Blute verbunden iſt, eigentiih nichts 
solffen, daß Ihm aber die Eigenſchaft, das Blur zu färben 
nicht beigelegt werden Eönne, 


Der färbende Stoff, fo fehr er dem Elweißſtoffe gleicht, 
iſt doch in mehreren Eigenfchaften von ihm verjchleden, 
| ‘ 


Der färbende Beſtandtheil des Blutes iſt ferner Im dies 
fem nicht aufgelöft; fondern wird in demfelten fchmebend 
erhalten; denn wenn man den geronnenen rothen Theil des 
Blutes mic dem Blutwaſſer zufammenteibt, fo wird dadurch 
ein Theil des färbenden Stoffes davon getrennt, und das 
Blutwaſſer roch gefärbt; laͤßt man es aber jeßt in einem 
zylindriſchen Gefäße ſetzen, fo fieht man den färbenden 
Stoff allmälig zu Boden finten, und das Blutwaſſer wird 
wieder fo bel, als vorber. | 


Drande (Philosophical Transactions 1812, P. 90:) 
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hat gleichfalls die färbende Subſtanz bes Blutes unters 
ſucht, und einige, von den Berzeltusſchen abweichende 
Reſaltate erhalten. 


‚ Brande fonderte ben färbenden Stoff durch folgendes 
Verfahren ab: 


Er bewegte das Blut, fo wie es aus ber Ader kam, 
fonterte den Faſerſtoff, jo mie er fi in Geftalt langer Faͤ⸗ 
den trennte, ab; und ließ die davon befreite, ſehr dunkel 
braunsroth gefärbte Fläffigkeit, fo lange ruhig ſtehen, bis 
fih ein ſehr gefärbter Miederfchlag gebilder hatte; dann goß 
er das darüber ſtehende Serum ab. 


Der durch das angegebene Verfahren dargeftellte färs 
bente Stoff, welcher jedoh noch etwas Eimeißftoff beiges 
mifcht enthält, befigt nachftehende Eigenfchaften: 


Betrachtet man ihm durch das Mikroffop, fo feheint er 
aus Kügelchen gebilder zu feyn; mit Waſſer bildet er eine 
Auflöfung, welche ſchwer in Fäulnig übergehet, ihre Farbe 
bei einer Temperatur unter 194 Grad Fahr. beibehält, als 
fein bei einer höheren Temperatur fi träbt, einen braunen 
Bodenſatz fallen laͤßt, und farbenlos wird, 


Aether und Alkohol dringen in derfelben einen Nieder⸗ 
flag zumege. 


Die Salzläure, die mit dem achtfachen Gewicht Waffer 
verduͤnnte Schmefelfäure, die Effigfäure, Wetnfteinfäure, 
Sitronenfäure, zerfeßen, unter ———— einer gelinden 
Wärme diefen Stoff. 


Ale, mit Ausnahme der Schwefelfäure, Iöfen Ihn for 
gar In der Kälte auf. 


Dle Auflöfungen haben im veflefeieten Lichte geſehen, 


eine klrſchrothe oder dunkel farmoifinrorhe Farbe, belm 
durchgehenden Lichte erſchelnen fie grünlich. 


Noch leichter als die Säuren, loͤſen die Eauftifchen. und 
kohlenſauren Alkalien, dem färbenden Stoff auf; bie Aufs 
Bfungen haben eine e dunkle Garde, daß fie undurchſichtig 
erſcheinen. 


Die Salpeterſaͤure zerſtoͤrt die Farbe dieſes Stoffes aus 
genblicklich. Es feheine ‚nicht, daß fih das Bleioxyd mit 
demſelhen verbinden könne, das. fahpeterfaure erfte und zweite 
Queckſilberoxyd, und der aͤtzende Queckſilberſubllmat fällen ’ 
ihn aus feiner Auflöfung in Waſſer, und veranlaffen die 
Bildung von Zufammenfegungen, welche an den Zeugen 
haften. 


Die Alaunerde fällt mit demſelben verbunden, nieder, 
allein der dadurch gebildete Lack widerſtehet weder der Luft, 
noch dem Lichte; daſſelbe finder bei dem. flatt, welcher vers 
mittel des Zinnoryds oder — — bereitet wie, 


Doch giebt er mit der vorher — Baummolke, 
eine dauerhafte rothe Farbe. 


Wird Serum in einem — Gefaͤße im Sand⸗ 
bade erhitzt, ſo gerinnt es mit den (B. I. ©. 460.) ange⸗ 
gebenen Erſcheinungen. 


Wird es gerührt, fo tft das Gerinnen glelchſoͤrmiger. 


Die zum Umrühren gebrauchten filbernen Inſtrumente 
ſchwaͤrzen fih nur dann, menn das Blutwaſſer fchon in 
Fäulniß Überging, oder die untere Flähe des Coagulums 
verbrannt wurde. z 


Da diefe Schwärzung des Silders von Schwefel her⸗ 
ruͤhrt, fo zählte man ihn den Beſtandtheilen des Blutes bei. 
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Mit eben beim echte Eännte man aber Kohlenſtoff und 
Mafferftoff als eigenthümliche Beſtandtheile des Blutes bes 
trachten, weil fie eben jo wie der Schwefel in bie — 
des — eingehen. 


Zu dem Alkohol, den Saͤuren und Alkalien verhaͤlt —ä 
das Blutwaſſer ganz wie der Faſerſtoff. 


Der einzige Unterſchied der zwiſchen dem Faſerſtoffe und 
Blutwaſſer ſtatt finder, iſt der, daß der Eweißſtoff nicht 
von ſelbſt gerinnt, ſondern hlezu einst höheren an 
bedarf. 


Geronnener Eiwelßſtoff loͤſt ih in. der That auch lang⸗ 
famer als der Faferftoff und die färbende Subitanz In Efs 
figfäure und Ammonium auf, wahrſchelnlich aber rührt dies 
fes won der zum: Gerinnen angewandten Hitze ber, 


Berzelius stellte folgende Verſuche an: 


1. Taufend Theile zur völligen Trodene (db. 6. derges 
ftalt das man die Maffe pülvern konnte) verdunftetes Blut⸗ 
waffer lieffen 95 Theile einer gelben, halbdurchſichtigen 
Maffe, dem Bernſtem ähnelnd, melde beim Trodenen 
Niſſe bekam, ſich zuſammenrollte und die Schuppen von 
der Porzellan: Glaſur des. Verdunſtungs /Gefaͤßes mit fid 


nahm. 


2. Bon dem getrockneten Bulver wurden zo Thelle 
mit Ealtem Waſſer digerirt. 


Der eitveißartige Theil erweichte fich und wurde gallerts 
artig. 


Der flüffige Shell wurde durch das Filtrum von dem 
unanfldslichen getrennt, und diefer wiederholt mit kochendem 
Waſſer ausgewaſchen. 
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Der unaufgelöfte Elweißſtoff auf dem Filtrum getrock 
net, wog 6,47 Theile und durch nachmaliges Digeriren mit 
Salzfäure, wurden Ihm die phosphorfauren, erdigen Salze 
nicht entzogen, denn die Säure truͤbte ſich nicht, da fie mit 
Alkali gefättige wurde. 


3. Die filtrirte Fluͤſſigkelt wurde zur Trockene verdunfter; 
während des Verdunſtens bilderen ſich dicke Häute anf dei 
Dberflähe, und die Auflöfung 1 ehe fie vollkom⸗ 
men troden war. 


Diefer Ruͤckſtand, während er noch gallertartig war; 
wurde mit Alkohol digerirt, dieſer nahm eine gelbe Farbe 
an, und ließ bei'm Verdunſten eine gelblihe, alkallſche, de, 
Itquefeirende Maſſe zuräd, welche 0,92 Thelle wog. 


Diefe beftanden aus Natrum, melches Eiweißftoff aufs 
gelöft enthielt, aus Kochjalz, falzfaurem Kalt, milchſaurem 
Natrum und einer thleriſchen Subſtanz, welche flets Die 
milchfauren Salze begleitet. 


Der von Alkshol nicht. aufgeläfte Anthell lleß bei ber 
Digeftion mit Waſſer einen neuen Ruͤckſtand von Eiweißſtoff 
welcher 1,95 Theile wog, und bdiefelben Eigenfchaften wie 
Mr. 2. befaß. | 


Die waͤſſerige Auflöfung konnte nicht zum gelatinifiren 
gebracht werden, und enthielt keine Spur von Gallerte. 


Auffer dem Altali, fand fih In ihr eine thlerifhe Sub 
ſtanz vor, lelcht faͤllbar durch Gerbeſtoff und ſalzſaures 
Queckſilber. er 


Berzeltus glaubt, daß diefelbe von dem kochenden 
Waſſer aus dem Eimeißftoffe während feines Gerinnens aus 
gezogen worden fey, und daß fie mit der Subſtanz, welche 


% 
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erhalten wird, wenn man Faſerſtoff mit Waſſer kocht, vd 
Hs BRUNS fey. 


Unter ‚den Beſtandtheilen des Blutes triffe man allas 
che und erdige phosphorfaure Salze in reichlicher Menge am 


-Berzelius brachte eine beträchtlihe Menge Serum 
sum Gerinnen, und verfchaffte ſich dadurch ein nicht undes 
beutendes- Quantum der nicht gerinnbaren Fluͤſſigkelt. 


Diefe wurde mie Barptwaffer gemiſcht, wodurch nach 
einiger Zelt, ein in Salzſaͤure aufloöͤslicher, unbeträchtlicher 
Niederſchlag entftand, 


Ein anderer Theil diefes Serums mit Kalkwafler vers 
fegt, wurde davon nicht geträbt. i 

Hieraus geht hervor, daß es Feine Schwefelfäure und 
nur eine Spur von Phosphorfänre enthält. 


Berzelius bat In feinem Werke über thierifche Che⸗ 
mie zu zeigen geſucht, daß fomwohl die phosphborfauren als 
mildhfauren Salze ftets bei der freimilligen Zerfeßung thie, 
eifcher Körper erzeugt werden, und daß die geringe Menge 
von jedem, melde In dem Blute angetroffen wird, durch 
das abforbirende Spftem diefem zugeführt werde, um durch 
die Sekretiousiwerkzeuge aus dem Körper fortgefcha 
werden, daher enthalten auch die ausgefhiedenen Stoffe 
ftets einen gröfferen Antheil von diefen Säuren. 


Das Reſultat der Analyſe um die EI 0 
Serums auszumitteln find folgende: 


Tauſend Theile Serum enthalten: 


Waſſer 


Waſſer J— 905,00 
Eiweißftoff . - -» 


79,99 
In Alkohol auflösliche Sudſtamzen, als: 
Milchſaures Natrum und ertraftartige 
Sudſtanz. - - . ve. 6195 
Salzfaures Kalt und Natrum te. 2,565 8,74 


Matrum und thierifche, nur in Waffer auflöss 
lihe Subflaı . 2 2 0 0 me 22. 152 





995,25 
V erlu ſt 4 . oo 8 8 8 2 9 ..e * 4,78 


1000,00, 


Der Eiwelßſtoff wurde bel dieſen Verſuchen wohl auss 
gewaihen, mir Saljfäure digertre, und dann zu Aiche vers 
brannt. Die Menge derfelben, war faft der gleich, welche 
duch Verbrennen eines gleihen Gewichtes färbender Sub— 
ftanz erhalten wird. Die Aſche von dem Eimetfftoffe mar 
jedody weiß und zeigte keine Spur von Elfen. Es war eine 
Anzeige von Natrum bemerkbar, allein die größte Menge 
war pbosphorafaure und kohlenſaure Kalkerde' mit etwas we— 
niges Talferde. 


Es if mithin Elar, daß die erdigen Salze, welche man 
in der Aſche des gefärbten Blutes antriffe, in demſelben 
nicht aufgelöft, auch nicht als ſchon gebildete Salze in dem 
Blute, aus welchem man fie durch Verbrennen erbält, be: 
findlih waren. 


Wir können bleraus begreifen, mie das Blut in der 
thieriichen Oekonomie die erdigen phosphorlauten Salze abs 
fegen kann, melde jedoch, weder In dem DBlute noch reinem 
Waſſer auflöstih find; es geht hieraus ferner hervor, daß 
die Erzeugung der Knochen nicht als die bloße Kryfkallifation 
eines im Blute aufgelöften Salzes betrachtet werden könne; 
fondern wir find genöthigt, die Zerfegung der thierifchen Sub⸗ 

8. L. [235] 
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ſtanz des Blutes, eben fo mie bei jeder anderen Abſonderung 
anzunehmen. . 


Berzelius konnte eben fo wenig, wie Boftod (Me- 
dico Chirurgical Transactions, Vol. IV.) und Brande 
(Philos. Transact. ı812, Vol. L p. 92.) Gallerte im Blute 
entdecken. 


Wahrſchelnllch wurde man durch das gallertartige Aus 
fehn dee TimeißRofies im — — Zuſtande zu dieſem 
Irrthume verleitet. 


Ueberhaupt betrachtet Berzelius die Gallerte, als eis 
nen, der thieriſchen Oekonomle völlig fremden Beſtandtheil, 
welcher nur durch Einmwirfung von kochendem Wafler, auf 
Knorpel, Haut und Zellgewebe, weiche Subſtanzen ganz vom 
Faſerſtoffe und Eimeipftoffe des Blutes verjchleden find, her, 
vorgebradt wird. 


Vom Menfhenblute, 


Das Menſchenblut ift in feiner Zufammenfegung dem 
Ochſenblute vollfommen aͤhnlich, allein der Blutkuchen aus 
dem Menfchendlute wird leichter durch Waſſer zerlegt, und 
der dadurch erhaltene Faferftoff ift weit durdhfichtiger. Wenn 
er getrocknet iſt, beträgt er nicht mehr als 0,75 auf 1000 
Theile. | | | u 


"Der Faferfioff aus dem Menfchenblute, hat ganz diefelbe 
Beſchaffenheit, wie der aus dem Ochſenblute, laͤßt ſich abe 
leichter eimäichern. Die weiße Aſche befteher aus phosphors 
faurer Kalk, und Talkerde, etwas kohlenfaurer Kalkerde und 
Natrum. 


Der färbende Beſtandtheil des Menſchenblutes ift eben: 
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falls chemiſch, von dem des Dchienblutes nicht verſchieden, 


nur läßt er fi leichter duch Feuer in die elde gelbe Arche 
verwandeln; daraus ſcheint hervorzugehen, daß es weniger 


Stidgas oder Ammonlum enthalte. 

Diefes erbäle dur den Umſtand noch mehr Wahr— 
fheinlichteit, daß die Kohle des Ochſendlutes, wenn fie lang— 
fom verbrannt wird, ftets kohlenſaures Ammonium giebt, 
wenn man fie gleich Im einem offenen Gefäße und bet freiem 
Zutritt der Luft erhige hat. 


Diele größere Menge Stiditoff in dem Blute eines 
pflanzenfreſſenden⸗Thieres, als im Menichenblute, :ft um fo 
unerwarteter, da die Nahrung des Menjchen im allgemeinen 
mehr Stickſtoff enthält, als die Vegetabtlien, melde den 
Ochſen zur Nahrung dienen. 


Hundert Theile getrocknete. färbende Subſtanz aus dem 
Menſchenblute, geben 15 Thetle Aſche. Bon diefen loͤſten 
fi 3 Theile in Wafler auf und waren alkaliſch; wurden 
fie mir Effigfäure gelättigt und hierauf falzfaurer Baryt zu: 
gefeßt, To fand ein ſehr häufiger Nederſchiag ſtatt, welcher 
phosphorfaurer Baryt war, und fih in einem Ueberſchuß 
von Salzſaͤure auflöfte, 


In der Auflöfung in Effigläure fand fih keine Spur, 
weder von Salzſaͤure noch Kali. 


Es ſcheint demnach, daß Natrum und Pbosphorfäure 
eben ſo wohl, als die erdigen phosphorſauren Salze, Pro— 
dukte des Verbrennens find, 


Was den Antheil der Aſche, welcher ſich in Waſſer 
aicht aufloͤſt betrifft, fo beſtand er aus denſelben Belt ndthei⸗— 
len der Qualitaͤt und Quantitaͤt nach, wie die aus der faͤr— 
beuden Sudſtanz des Ochienblutes erhaltene Aſche. 
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Das Serum’ des Menfcheublutes beftehet den Erfahruns 
gen von Bergelius zufolge, aus: 


Bi: ee et ie DO 

Eiweißſtoff. .. .. 60,0 

In Alkohol auflöstiche Subftangen, als: 

Salzfaures Kali und Natrum 

Milchſaures Natrum, mit einer en 10,0 
Subſtanz verbunden. . - 

In Waffer allein auflösliche Suffanzen: 

Natrum, pbosphorfaures Natrum und etwas 
tbierifche Sudan » ren en 4,8 


999,L 


Hiemit vergleiche man, bie Analyfe von Dr. Marcet, 
(Medico Chirurgical Transactions, Vol. II. p. 370.,) mels 
cher folgende Beftandrheile im Serum des Menfchendlutes 
fand: 


u Er ner 
Eiweißſtoff + -» | ee. 86,80 
Salzlaures Kali und Natrum . — 6,60 
Schleimichte, ertraftartige Subſtanz .. 4,00 
Baſiſches Eohlenfaures Natrum. - » « 1,65 
Schroerfelfaures Kali. » 2 0.» 0,35 
Erdige phosphorfaure Sale . » - » 0,60 





Zwiſchen dleſen beiden Analyfen herrſcht eine fo große 
Webereinftimmung, ale fih nur irgend bei Analyſen, von 
Subſtanzen, melde fo manden zufälligen Verſchiedenhelten 
unterworfen find, ermarten läßt. 


Dr. Marcer’s ertrafartige Subftany, fcheint 
Berzellus milhfaures Natrum mit einer thlerifchen Sub⸗ 
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ſtanz ‚verbunden, zu ſeyn; das ſchwefelſaure Kall und die ers 
digen, phosphorfauren Salze find übrigens wohl, deri oben 
angeführten Gründen zufolge, als Produfte des Verdren— 
nens zu betrachten, 


Der im Menfchenbiute vorkommende Elweißſtoff läßt 
fi leichter einälchern, als der im Dchfenblute enthaltene, 
auch enthält er eine gröffere Menge Natrum .und phosphors 
faures Natrum. 


Hundert Thelle getrocdneter Ewelßſtoff geben Ott 
Thelle Ealcinirte Aſche. 


Die ſalzſauren Salze im Menſchblute betragen dreimal 
ſo viel als im Ochſenblute, welches wahrſcheinlich von dem 
Kochſalze, welches der Menſch zuglelch mit den Spelſen ges 
nießt, herruͤhrt. 


Das Menſchenblut eathalt auch eine ——— Menge 
ſalzſaures Kali. 


Nimmt man diefe Auſicht von Berzelius an, fo 
muß man auh auf die bisher herrſchende Erklärung ber 
Verſchiedenheit zwiſchen dem artereen und venoͤſen 
Blute Verzicht thun. 


Man findet einiges Über dieſen Gegenſtand In dem Zus 
fage zu dem Artikel: Achmen, allein nod) ift es ung ums 
möglich, - befriedigend die bier herrfchende Dunkelheit aufzu— 
flären. Man febe: Berzelius, General Views of the 
composition of animal flaids. Medico - Chirargical 
Transactions, Vol. UL, überfese im Neuem Sournal für 
Chemie und Phyſik, B. X. ©. 142 ff. 


Man macht in China eine Anwendung von dem Blute, 
welche in Europa bekannter zu werden verdient, 
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Die Koffermacher, Buchbinter, Überhanpt alle Gewerbe, 
welche Kleifter brauchen, verfertigen dieſen aus Blut. 


Zu dem Ende miſchen fie Ochfenblut und ungeloͤſchten 
Kalk in dem WBerbälniffe von 10 Thellen (dem Gewichte 
nach) dee erjteren, gegen einen Theil des leßteren. Diefe 
Muchung bildet eine fteife Gallerte, und wird in diefem Zus 
fiande zum Verbrauche verkauft. 


Ehe man fie anwendet, verdünnt man fie bis zu dem, 
zum Gebrauche erforderlihen Grade der Fluͤſſigkeit, mit 
Waſſer. 


Zu Canton dauerte fie bei heißem Wetter, ohne zu 
verderben, fünf bis ſechs Tage, bit kaltem, zehn bis zwanzig. 
Sa ndrdlihen Gegenden wuͤrde man sie länger aufbernabren 
können. Thomson's Annals of Philosophy, N, XXVL 


P. 154. 
Borarſäure. 
Zufaß zu Seite 406. 


Das Borfommen der Borazjäure in u Geſtalt, iſt 
neuerdings beſtaͤtigt worden. 


Dr. Saunders überſchickte der geologiſchen Secietät 
zu London, mehrere Mineralten von den Lipariſchen Inſeln. 


Unter diefen, fanden ſich einige Stüde von ſchuppigem 
Anfehn, welche der Voraxſaͤure glihen. 


Das größte Stuͤck mar rechtwinklicht geſchnitten, 7 bis 
8 Zoll lang und 5 bis 6 Zofl breit, und ſcheint von einer 
fehr groffen Maffe genommen zu ſeyn. 


Die meiften Stüde waren an der einen Seite mit el⸗ 
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ner Rinde von Schwefel Yerede, und Ihe fchuppiger Theil 
war gelber, als reine Borarjäure zu ſeyn pflegt. 


Smithfon erbiste bdiefen In einer Glasröhre, und 
fand, daß, nachdem das Wafler entwichen war, fih Schwe⸗ 
fel fublimirte, welcher ı/ıo des Gewichtes betrug, und daß 
der Ruͤckſtand reine Boraxſaͤure war, u. f. wm. Aus den 
Transactions of the geological Society, London 1811, 
in Gilbert's Annalen der Phyfit, B. XLIL ©. 331. 


Zufaß zu Seite 487. 


Die auf dem gewöhnlichen Wege bereitete Borarläure 
ift felten rein. 


Bedient man fi des Verfahrens, eine Boraranflöfung 
durh Schwefelfäure zu fällen, fo bat die Borariäure flets 
einen beträchtlichen Hinterhalt von Schmefeliäure. Durch 
häufiges Waſchen mit kalten Waſſer, laͤßt ſich dieſer nicht 
hinwegnehmen, und nur muͤhſam gelangt man durch wleder⸗ 
holtes Kryſtalliſiren dahin. 


Eines der ſicherſten Mittel, die Schwefelſaͤure wegzuſchaf⸗ 
fen, iſt dieſes, daß man fie 15 bis 20 Minuten in einem 
heſſiſchen Schmelztiegel im Fluß erhält. 


Man muß vermeiden, biezu einen Platintiegel anzumens 
den, weil diefer, wenn die Borarfäure, Schwefelfäure ents 
hält, durchloͤchert mird. 


Da aber dieſe Berelitungsart, die Verunreinigung durch 
etwas Kieſelerde beſorgen laͤßt, ſo iſt es zweckmaͤßiger, die 
Boraxſaͤure duch Schwefelſaͤure abzuſcheiden und fie in el 
nem Platintiegel zu fchmelzen. 


Die durch das eine oder andere Verfahren bereitete Bo⸗ 
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raxſaͤure, iſt in warmen Waſſer leicht aufldslich,, weit weniger 
in Falten. Gießt man jedoch etwas kaltes Waſſer, auf ges 
fhmolzene Borarfäure, fo wird daffelbe fogleich abferbirt, es 
entwickelt ſich Wärme, die Säure erweicht fich, und läft fi 
ſogar in demfelben auf, 


Die reine: Borarfäure kryſtalllſirt In fehr Eleinen 
Wlättchen, die Säure, welche in gröfferen Blättern, die den 
Fiſchſchuppen ähneln, kryſtalliſirt; enthält Schmefelfäure. 
(Recherches physico chimiques, T. I. p. 292.) 


Nach Berzelius, enchält die DBorarfäure, zwei Ans 
theile Waſſer. Der eine, welcher als Kryſtalliſationswaſſer 
zu betrachten iſt, brerägt 22,1 Procent, dem Gewichte nach, 
und wird ihe in einer mäßigen Hiße entzogen. Der andere 
Antheil, dem erften faſt gleich, muß als ae Deftands 
theil der Säure betrachtet werden. 


Bel einem hoͤheren Feuersgrade, entweicht die Hälfte dies 
fes Antheils, und nur in einer farfen Rothgluͤhhitze, kann 
die Säure gänzlich zerfeßt werden, Die Boraxſaͤure wäre 
demnach eigentlich ein Hydrat. 


Das BVerhältnig des. Radikals zum Sauerftoffe in ber 
Boraxſaͤure, iſt von werfhiedenen Naturforſchern, auf eine 
verjchledene Art beftimmt worden, 


Say Läffae und Thenard, fchloffen aus Ihren Ver, 
fuhen, daß zoo Theile Boron fid mit 30 Thellen Sauer; 
ftoff verbinden, um Boraxſaͤure darzuftellen, oder, daß 100 
Theile Borarfäure zufammengefekt find, aus: 


Boron. . . 66,667 
Sauerſtoff. . 33,333 


‚ 100,000 
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Sie fanden dleſes Verhaͤltniß der Beſtandthelle, indem 
fie Boron mit Salpeterfäure behandelten. Hundert Theile 
Boron mit Saipeterfäurz, bei dem erforderlichen: Grade der 
Wärme digerirt, gaben 150 Thelle reine Berazfäure. Da 
jedoch dieſer Verſuch nur einmal angeftelle wurde, fo kann 
man Ihn nicht als ganz genau betraditen. (a.a. O. S. 307.) 


Nah Davy beftehet die Borarfäure aus 100 Theilen 
Doron und 200 Theilen Sauerftoff, (alfo gerade das ums 
gekehrte Verhältnig von dem, welches Say Luͤſſae und 
Thenard fanden,) nemlih, in 100 Thellen: 


Sauerftoff.e . 66,667 
DBoron. » . 33,333 


100,000 





Die Beftimmungen diefes Berhältniffes beruhen auf fols 
gendem DBerfuche. 


Dreißig Gran Kallum zerfesten fo viel Borarfäure, 
dag ein Rüdftand von 2,4 Gran Boron blieb. Werben 
nun 30 Gran Kali in Kallum verwandelt, fo verbinden fie 
fih mit fünf Gran Sauerſtoff. Die Borarfäure beſtehet 
demnach aus 2,4 Boron und 5 Sauerftoff. 


Andere Berfuhe, die durch das Verbrennen des Bos 
rons in Sauerftoffgas gemacht wurden, gaben ein Ähnliches 
Refultat. 

Nah Berzellus enthält die Borarfäure: 


73,18 Sauerſtoff 
26,82 Boron 





100,00 
(Thomson’s Annals of Philosophy, N. XII, p. 59.) 
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Zufag zu Seite 490. 


Borasrfaures Ammonium. 


- Den Berfuhen von Berzeliug zufolge, find die Ber 
fandrheile des neutralen Salzes: 


Bornrfäure.» . 2 =»... 37,95 
Ammenium . . 2... 30,32 
Kryſtalliſationswaſſer . - 31,73 


Das In dem Woͤrterbuche, B. I. S. 490, angeführte 
Salz, iſt als baſiſches borarfaures Ammonium zu betrachten. 
(a. 0. D. ©. 57.) 


Borasygfaures Baryt. 


Die Borarfäure bilder, nach Berzelius, mit bem 
Baryt mehrer: Zulammenfegungen. 


Borarfaure Barpterde, melde durch Faͤllung des 
folyfauren Baryts dur boraxſaures Ammontum erhalten 
worden, enthielt 100 Theile Boraxſaure gegen 72,2 Baryt. 


In dem Salze, welches durch Faͤllung des ſalzſauren 

Baryts vermittelſt gemelnem Borax dargeſtellt worden war, 

fand er 100 Theile Borarfänre, mit 126 Theilen Baryterde 
verbunden. 


Diefe beiden boraxſauren Verbindungen, find im Waſſer 
aufldstih. Kochendes Wafler löft wenig mehr auf, als 
£altes, und der Eleine Ueberſchuß fällt im Zuflande eines 
weißen Pulvers , ohne Anfchein von Kryftallifatten, zu 
Boden. " | 
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Selbſt wenn die Fluͤſſigkeit verdunftee wird, werden 
Eeine Kryftalle gebildet, und wenn das Berdunften in einem 
offenen Gefäße geichieht, ſo fallen Flokfen zu Boden, weis 
che theils aus Bohlenfaurem, theils aus bororfaurem Baryt 
befteben. 


Sm neutralen Salze, fcheinen 100 Theile Saͤure, mit 
370 Thellen Baſis verbunden zu ſeyn. (a. a. O.) 


Zufag zu Seite 495. 
DBoraszfaure Talkerde. 


Profeſſor Pfaff hat im Segeberger Sypfe Bor 
eaciten gefunden. Sie find meiftens-febr Klein. Die Eleins 
ften wiegen etwas mebr als ı/ı3 eines Grans, bie größten 
etwas mehr als einen halben Gran und haben 3/4 Linie Im 
Durchmeſſer. 


Sie find zum Thell ganz regelmäßige und vollkommene 
Würfel, ohne merkliche Abfinmpfung an den Kanten 
oder Eden; zum Theil find fie aber aud an allen Kanten 
ſchwach abgeftumpft, auch find fie wohl etwas geſchoben. 
Abftumpfungen an den Eden wurden nicht bemerft: 


Ihre Farbe if größtencheils etwas bläuliht und Ihre 
Durchſichtigkelt wide volltommen, die Eleinften find aber au 


wohl faft erwas wafferhell und durchſichtig. Don auffen find 
fie glängend u. f. w. 


Die Analyfe gab folgende Beftandthelle in 11 Gran: 


Boroxſaͤure.668 6 Gran 
Talkerde3e 338 — 
Eiſenoxyduͤͤ 1/20 16 — 
Kleſelerde 1/4 u — 

g 37/40 9 11ıfı6 — 


Belt - o 0 0. 1 do ı 5/16 — 
18, 11. 
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Aus dieſer Analyſe ergiebt ſich demnach in dieſem Foſſil 
das Verhaͤltniß der Boraxſaͤure zur Talkerde wie 63,7 zu 
36,3. Neues — für Chemie und Phyfit, B. VIIL. 
©. 131 ff. 


Nah Stromeyer enthalten 100 Thelle Boraclt, 67 
Borarfäure und 33 Talferde. Die andermeitigen Beſtand⸗ 
theile, welch? man fonft In diefem Foffil angegeben hat, hält 
er für mechantfch beigemiicht, oder für. zufällige Verunrelnis 
gungen. Gilbert's Annalen, B. XLVIL S. 214. 


Boron, Boracium, Bore, Boron. 
Zuſatz zu Seite 502. 


Dleſen Namen hat man der Baſis der worezlumme er⸗ 
theilt. 


Um dleſelbe Ifollee darzuſtellen, bringe man Borax—⸗ 
ſaure ſchwach angefeuchtet, zwiſchen zwei Platten von Plas 
tin, welche durch eine Voltafche Batterie, von wenlgſtens 
100 Doppelplatten elektrifirt werden. 


An der megativ eleftrifirten Platte, fonbert fi eine 
dunkelgefaͤrbte Subſtanz ab: diefe Ift das Boron, oder bie 
Baſis der Boraxſaͤure. 


Durch das angegebene Verfahren erhaͤlt man jedoch nur 
eine Spur von dieſer Subſtanz. Wil man ſich diefelbe, 
zum Behuf der Verſuche, in geöfferer Menge verſchaffen, 
fo fest man Vorarfäure längere Zeit der Rothgluͤhhitze aus, 
püfvert fie und gluͤht fie heftig, mit einem gleichen Gewichte 
Kaltum oder Natrium, in einer eifernen oder Eupfernen 
Röhre. 


Das erhaltene Reſultat, wird mit verbännter Salzfäure 
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nah Davy) behandelt, und fo lange damit gewaſchen, bie 
nichts weiter, als ein dunkel gefärbtes Pulver übrig bleibe, 
‚welches in der Rothgluͤhhitze getrodinet, die Subſtanz dar 
ſtellt, von welcher bier die Rede if, 


Nah Thenard und Gay Luͤſſae, mäfhte man bie 
‚aus dem Feuer erhaltene Maffe, nad dem fie erkalter ift, 
wiederbohle mie Waſſer, bis fie aufgeldft iſt, oder ſich losge⸗ 
weicht. bat. 


Man ermärme das Waſſer, um die Wirkung zu vers 
ſtaͤrken. 


Alles Waſſer, deſſen man ſich nach und nach, zum Aus; 
waſchen dieſer Subſtanz bedient bat, gießt man zuſammen, 
laͤßt es ſich ſetzen, gießt die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit ab, und 
waͤſcht den Niederſchlag fo lange aus, bis die Fluͤſſigkeit den 
Belldenfyrup nicht mehr grün färbt. 


Man trodnet bieranf das zurückhleibende Boron in et 
ner Kapfel und bewahrt es Im einer Flafche, gegen den Zw 
tritt der Luft geichägt, auf. 


Die Zerfeßung der Borarfäure durh Kallum, ift mit 
Entwidelung von Wärme und Licht begleitet; die Zerfeßung 
derfelben durch das Nattium, findet nur bei einer mehr 
erhöhten Temperatur flatt, und es entwidele ſich blos 
Wärme. 


Das Boron iſt ein undurchſichtiges, dunkles, olivenfars 
benes Pulver, welches weder Geſchmack noch Geruch bat. 


Es iſt unfhmeljbar, und wenn der Zutritt des Sauer; 
ftoffes abgehalten wird, fo verändert es fih nicht, noch vers 
fluͤchtigt es fich, bei irgend einer Temperatur, welcher es bis 
jegt ausgefegt wurde, 
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Wird es unter dem Zutritt der Luft ſtark erhitzt, ſo 
brennt es, und es wird trockene Boraxſaͤure gebildet. 


Am Sauerftoffgas ſpruͤht es glänzende Funfen umher, 
überziebt fih mie Borarfäure, und der Antheil, welcher nicht 
in Säure verwandelt wurde, bat eine dunklere Farbe, ale 
er vorher hatte, angenommen. 


Es iſt ſchwer, dieſe Subſtanz ganz zu verbrennen, denn 
die am Umfange fih bildende Borarfäure, Überzieht das Dos 
ron mit einer glafigen Krufte, welche den Ruͤckſtand gegen 
die Wirkungen des Sauerftoffes ſchuͤtzt. 


Nimmt man diefe Krufte durch Wafchen. hinweg, fo fins 
det man das Boron im Zuftande einer ſchwarzen Mafle, 
welche fich nicht eber entzündet, als bis fie beinahe zum 
Rothgluͤhen erhigt worden, und melde beim Berbrennen 
weniger Sauerftoff abforbirt, als die olivenfarbene Maffe. 


Ss waͤre demnach nicht unwahrſcheinlich, daß die ſchwarze 
Suhftanz, ein Oryd des Borons fey. Nah Dany enthält 
fie 100 Thelle Boron gegen 33 Sauerſtoff. 


Weber die Verſuche, um die Menge des Sauerftoffes zu 
beftimmen, mit melcher fi das Boron verbindet, um Bor 
sar)äure darzuſt· llen, fehe man den vorhergehenden Artikel. 


Das Boron wird vom Waffer nicht verändert. Weber 
das Wafferftoffgas, noch das Stickgas, Auffern eine merk 
lihe Wirkung auf daſſelbe. 

Mird es mit brennendem Schwefel in Berührung ges 
bracht, fo wird es langfam aufgeläft, und der Schwefel er, 
hält davon eine olivengrüne Farbe, 


Der Phosphor nimmt von dem Baron, dem Anfchelne 
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nad, mies in fih; wenn man ihn jedoch im Fluß einige 
Zeit damlt in Berührung erhält, fo nimmt er eine blaß— 
grüne Farbe an. 


Mit dem Queckſilber amalgamirt fih das Boron nicht. 


Mir den feuerbeftändigen Alkallen, "Verbinder fih dag 
Boron, ſowohl durh Schmelzen, als durch Aufldien in 
Waffer, und bilder blaß olivengrüne Zuſammenſetzungen, 
welche dur Salzſaͤure zerjeßt, dunkel gefärbte Niederjchläge 
geben. 


Erhitzt man Boron gelinde In Chlorine, fo flöße es 
weiße Dämpfe aus, aͤnſſert aber feine energiſche Wirkungen 
auf das Gas, 


Mit Salpeter und Ehlorine, Kali detonirt das Boron 
‚eben fo, wie Kohle. In Salpeterfäure braußt es ſchwach 
auf, und wenn die Säure erwärmt wird, wird es ſchnell in 
Bororläure verwandelt; zugleich entweicht Salpetergas, 


Bel der gewöhnlichen Temperatur bringe die Schwefel⸗ 
fäure feine Wirkung auf dae Doron zumege, wenn aber die 
Säure erhigt wird, fo finder ein ſchwaches Auforaufen ftatt 
und die. Säure ſchwaͤrzt fi. 


Salzfäure und Effigfäure bringen auf das Boron keine 
Wirkung hervor. i 

Es iſt ein Nichtleiter der Elektricität. Ob das Boron 
metalliiber Natur ſey, dieſes zu entjcheiden, muß ferneren 
Unterjuchungen  überlaffen bleiben. 


Thenard und Say Lüffac zerfegten zuerft Im Jahre - 
1808 die Borapfäure dadurch, daß fie — mit Kalium, 
An einer Eupfernen Röhre glähten. 
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Dleſe Verſuche fuͤhrten ſie zur Kenntniß, des Radikals 
dlieſer Säure. Man ſehe Memoires d’Arcueil, Vol. 
In =: et sniv. und Recherches physico - chimiques, 


Vol. I. p. 276 et suiv, 


Saft um dieſelbe Zelt, war Davy mit Unterfuchung 
diefer Säure beichäftigt, und da er von Caddel, die von 
den franzöfiihen Chemiften befolgte Methode erfahren batte, 
kefchäftigte er ſich gleihfals mir dieſem Gegeuftande. Er 
theilte das Reſultat feiner Lnterfuchungen in den philoſo⸗ 
yhifhen Transactionen vom Jahre 1809 mit. 


Branntmwein. 
Zuſatz zu Seite 504. 


Die fpteltudfen Fluͤſſikelten, welche aus verſchledenen 
gegohrenen Fluͤſſigketten durch Deſtillatlon erhalten werden, 
unterſchelden ſich durch ihren Geruch, denn melftentbeils 
erheben ſich riechende Subſtanzen oder fluͤchtige Oele, die in 
gewiſſen Fällen durch den Prozeß der Deſtillation erſt gebil⸗ 
det wurden, zugleich mit dem Alkohol. | 


Die beften Sorten Franzbranntweiln ſcheinen Ih 
ren angenehmen Geruch, von einer eigenthämlichen oͤlichten 
Subſtanz zu erhalten, melde wahricheinlih durch Einwirkung 
der Weinfteinfäure auf den Alkohol gebildee wird. 


Der Rum bat feinen karakteriſtiſchen Geſchmack von 
einem in. dem Zuckerrohre befindlichen Beſtandtheile. Nah 
Humphry Davy kann man allen geiftigen Fluͤſſigkeiten, 
ihren eigenchämlichen Geſchmack entziehen, wenn man fie - 
widerholt mit einer Mifhung aus wohlgebrannter Kohle 
und Kalk digerire; fie geben dann bei der Deftillation veinen 
Alkohol. Ä 

Die 
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Die Cognacarten enthalten, nad eben diefem Che— 
miften, vegetabiliihe Blauſaͤure und ihr Geruch laͤßt ſich 
nahabmen, wenn man zu einer Auflöfung von Alkohol in 
Waſſer, von der nemlihen Stärke, wenige Tropfen Weindl 
und eine gleiche Menge vegetabiliiche Dlaufäure, die aus den 
Dlättern des ‚Kirfcblorbeers, aus bitteren Mandeln, oder 
aus irgend einer anderen Art bitteren Kerme bereitet mors 
den, feßt. 


Der Fufelgeruh des Kornbranntweins rührt von dem 
®etreidedle ber, (man fehe diefen Artikel.) Diefes muß 
als Produkt der Deftillation angeſchen werden, woducdh 
die DBeftandtheile des Deftillates veranlaßt werden, In Ver— 
haͤltniſſen zufammen zu treten, welche die Bildung jenes 
Deles beftiimmen, 


Durch vorfichtige Leitung der Deftillatten, (vorzüglich 
durc, Vermeidung eines zu flarken Feuersgrades,) kann man 
die Erzeugung des Getreideöls bedeutend beſchraͤnken, waͤh— 
rend bei einem entgegefenten Verfahren, es in ſehr reichlis 
her Dienge, gebildet wird. | 


Es [heine von elnee groffen Menge dleſes Oels herzu— 
"rühren, daß mancher Branntwein nicht die feinem ſpeeifiſchen 
Gewichte nach, zu hoffende Dienge Alkohol giebt. 


Ein worzügliches Mittel dem Branntiwelne, den widrigen 
Fuſelgeſchmack zu entziehen, findet Döbereiner in den 
Chlorine/⸗Alkallen und ChlorinesErden. 


Wurde gemeiner fufelicht riechender Kornbranntwein, 
mit einer geringen Menge EhlorinesKalk vermifht, und das 
Gemenge, nachdem es einige Tage geftanden hatte, der Dis 
ftillation unterworfen, fo erhielt man eine geiftige Fluͤſſigkelt, 
von überaus reinem-und angenehmen Geruche und Geſchmack, 
welche fih zur Dereitung -feiner Liquere und kuͤnſtlichen 

8.1 [26] 
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Rums mehr eignete, als der durch Kohle gereinigte Brannt⸗ 
mein. (Neues Journal für Ehemte und Phyſik, B. IX, 


©. 25. B. XII. ©, 42.) 


Eduard Adam bat im Jahre 1800 den Brennge— 
rächfchaften eine ſehr verbeſſerte Einrichtung gegeben. Ver⸗ 
mittelſt derſelben, kann man, durch eine einzige Deftillation 
nah Milltühr, Branntwein oder Weingelft von jeder belle, 
gen Stärke erhalten. | 


Diele Verbefferungen feßten Ihn in Stand ein vorgüge, 
licheres Produft, wohlfeller und im gröfferer Menge, als 
nad den bisher üÜblihen Werfahrungsarten in Handel zu 


bringen. Ä 


Unannehmlichkelten mancherlel Art verhinderten ihn je⸗ 
doch, ſelner Fabrikartonsart die nothige Ausdehnung zu ges 
ben, um den » rdienten Vorthell davon zu ziehen. 


Düportall hat das Adamſche Verfahren verein, 
facht, und daſſelbe fomohl in den Annales de Chimie, 
Vol. LXIX. p. 59 et suiv.; als aud In einer eigenen 
Schrift Recherches sur l’etat actuel de la destillation 
du Vin en France, et sur les moyens d’ameliorer la 
destill ion des eatıx- de-vie de tous les pays, Pa- 
ris 18113 beſchrleben. 


Von letzterem Werke beſitzen wir eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzu a von Herrn Gehelmerath Hermbftädt: Anleitung 
zur Kenntniß des gegenwärtigen Zuftandes der Branntwelns 
brennerei in Frantreih u. f. w.; Berlin 1512 bei Ames 
lang. : 


Eine freilich ſehr ſummariſche Veſchtelbung diefer Eins 
rilichtung iſt folgende: 


Eine mit einem Helme verſehene Branntwelnblaſe, 
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bat, vermittelt Fupferner Möhren, mit brei bls vier aroffen 
£upfernen Gefäßen, Verbindung; ungefähe mie bei dem 
Woulffhen Apparate, eine Retorte, mie mehreren tubw 
Urten Flafhen in Verbindung gefeßt wird. 


Man füht die Blaſe und die beiden erften Gefäße größs 
tentheils mit dem Branntweingute an, und erhißt die In der 
Blaſe befindliche Maffe bie ed Koden. 


Dadurch wird die Fluſſizeit in dem erſten Gefäße 
ebenfalls durch dem gebundenen Wärmeftoff der In daſſelbe 
überfteigenden Dämpfe ins Kochen gebracht. 


Die in dem zweiten Gefäße befindliche Fluͤſſtgkelt, wird 
ſich ebenfalls ſtark erhitzen und ſchwach zu kochen anfangen; 
die Folge Hiervon iſt, daß In das dritte Gefäß, welches 
keer ift, eine Menge von fpirituöfen Dämpfen, welche mit 
wäfferigen vermifcht find, übergebet. 


Indem man biefes dritte Gefäß, im einer gewiffen 
Temperatur erhält, wird der Weingeiſt, mehr oder weniger 
entwäffert, in das vierte Gefäß überdeftikliren. 


Erhält man letzteres ebenfalls In einer beſtimmten Tem, 
peratur, fo bat man es ganz im feiner Gewalt, zu bewerk 
fteligen, daß fih Branntwein, oder Altobol, von einer be; 
liebigen Stärke daraus entwidele. 


Diefer ſich zuletzt entwickelnde Branntmwein, oder Alkohol, 
welcher fih im Zuftande von Dämpfen befindet, gebt durch 
eine Schlange, die fih In einem mit Branntweingut ans 
gefullten Faſſe befindet, und verdichter fich in dieſem. 


Aus diefem tritt die tropfbare Fluͤſſigkeit in eine zweite 
Schlange, welche von einem mit Waſſer angefüllten Faſſe 
umgeben ift, und kuͤhlt ſich Bier völlig ab. 
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Enthält das in der Blaſe befindliche Gut, keine ſpiri⸗ 
“tusfen Theile mehr, fo läßt man den Ruͤckſtand dur einen 
Hahn auslaufen, und füllt die Blafe, mit der, in dem 
erſten Gefäß, das erfie Gefäß, mit der in dem zweiten Ges 
fäße befindlichen Fiäffigkeie an, und In das zweite Gefäß 
ſchuͤttet man den Inhalt der Tonne, welche die erfie Schlange 
umglebt, Leßtere wird mit neuer Fluͤſſigkeit angefüllt, 


Diefer Apparat bleibt ununterbroden im Gange, aller” 
MWärmeftoff wird benußt, indem fogar der, welcher zur Bil⸗ 
dung der Dämpfe verwandt wurde, nicht verloren geht. 


Man kann ferner Branntwein und Alkohol von belles 
ger Stärke erhalten; emdlich ift das Deftillat ganz frei von 
dem branftigen Geſchmacke, welcher die Branntweine oft fo 
unangenehm macht. 


Seshncrinkeik 
Zufaß (der franzoͤſiſchen ueberſetzung) zu ©. 516. 


Wir verdanken Barruel eine Abhandlung uͤber den 
Brechweinſtein, welche von der pharmaceutiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Paris Im Jahre 1808, den Preis erhalten hat, 


Diefe Arbeit Ift, nie gedruckt morden, es wird daher 
nicht unzweckmaͤßig feyn, den. intereſſanten Verſuchen, welche 
dieſelbe enthält, eine gröflere ION zu geben. 

Der Anfang der Abhandlung enthält eine kurze Erzaͤh⸗ 
fung der verfchiedenen m... ‚ deren man — be⸗ 
dient hat, dieſes Mittel zu bereiten. ; 


Darin kommen alle Borfhriften überein, daß fie den 
Weinfteinrahbm (Cremor tartari) verjchreiben; die Abs 
weihungen können. demnach, nur in Hinficht des Autimonial⸗ 
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Präparate, welches angewendet wird, und ber Art, wie man 
diefe beiden Beſtandtheile zu verbinden ſucht, ſtatt finden, 


Der Metalliafran, die Spießglanzblumen, die Spies 
Hlanzleber, das Spfeßglansglas, das regulinifhe Antimonium, 
und das Algarochpulver, find nach und nad) zur Wereitung 
biefes Mittels angewendet worden. 


Hiebel kann man noch bemerken, daß Naher, Pros 
feffor an der Apothekerſchul⸗, mit Vortheil, das graue Spleß⸗ 
glanzoryd, welches bei'm Köften des Metalls erhalten wird, 
für diefen Zweck gebraucht hat. 


Auch in Hinſicht der Bereitung des Brechmeinfteing, 
Bereiche in den verjchiedenen Schriften, über diefen Gegen, 
fland, die größte Werfchledenheit, Diefe betrifft folgende 
vier Punkte: 


1) Die Art der Antimonlalbereitung. 
2) Das Vethaͤltniß. 
3) Die Dauer des KRochens. 


4) Den Grad, bis zu welchem das Verbunften gettle⸗ 
ben werden muß, ob bis zur — oder zu dem Kry⸗ 
ftallifationspuntke, 

Barruel * in Hinſicht der Antlmonlal-Berel⸗ 
tung, daß in dem Brechweinſtein, das Antimonlum, ſich, 
(mie aub Thenard gezeigte hat,) Im Zuftande des weißen 
Dryds, oder mit dem Minimum von Sauerfiof werbunden, 
befinde, und daß dieſes Salz, Im Zuftande. der größten Reis 
beit, ftets daffelbe Verhaͤltniß von weinſtelnſaurem Kali und 
weinfteinfaurem Antimonium enthalte; denn ftets fand er 
in 1200 Thellen Brechweinfteln, er mochte fich. zur Bereltung 
‚deffelben, des Algarothpulvers, oder des Spießglangglafes, 
oder des Metallfafrans, u, |. m. bedienen: 
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MWeinfteinlaures: Kall . » » 34 
Weinfteinjaures Antimonlum . 54 
Waffe » or 00er. Big 


Es bleibe alſo ein Verluft von 3 bis 4 Thellen, 


Brechweinſtein, fobald man ihn mehrere Male kryſtalll⸗ 
firen lieh, war ftets Identifch, welche Antimonlalbereitung, auch 
mit Weinfteinrahm gelättigt wurde; nur allein die in der 
alten hwediſchen Pharmakopẽe befindliche Borfchrift, welche 
fi) weſentlich von allen Bereitungen des Brechmeinfteing mit 
Weinfteinrahm untericheider, macht eine Ausnahme, *) 


Es fcheint. demnach, daß das Verhältnis der Antimonis 
albereitung zum Weinſtelnrahme, für die Bereitung dieſes 
Hellsmittel ganz gleihanitig fey; dieſes tft aber auch wirk⸗ 
lich der Fall, fobald man nur eine binreidyende Menge Ans 
timontum anmender, um den Weinfteinrahm möglich zu faͤt⸗ 
tigen. 


In dieſer Hinſicht iſt es beſſer, mehr, ale zu wenig von 
dem erften Beſtandtheile anzuwenden, indem der Theil des 
Antimontums, welcher fih nicht mit dem Weinfteinrahm 
verbindet, auf dem Filtrum zuruͤckbleibt. 


Nimmt man yon beiden gleiche Theile, fo kann man 
überzeugt feyn, daß ftets ein Ueberſchuß von Antimontum 
vorhanden fon werde — dleſes Verhaͤltniß wird yon Barı 
ruel angenommen. 


Wendet man eine groͤſſere Menge Weinſteinrahm art, 
als zur Saͤttigung des Antimoniums erfordert wird, fo wird, 


*) Das Stockholmer Apothekerbuch vom Jahre 1752 beſiehlt, 
su diefer Bereitung neun Theile Weinfeinfalg gegen einen 
Theil Spiekglang, zu nehmen, 
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da der Weinſteinrahm ſchwerer aufloͤslich IR, als der Brech⸗ 
weinfteln, der Antheil des erfteren, welcher uͤberſchuͤſſig iſt, 
zuerft Erpftallifiren, und diefe Kryftalle, werden fid mit des 
nen des Brechmweinfteins vermiichen, es ſeh denn, daß man 
fie, gleich nachdem fie ſich gebilder baden, abjondert, welches 


Jedoch Aufferft ſchwer Ift. 


Die Vorfhrift, welche Beaumẽ zur Bereltung bes 
SBrechweinfteins gegeben hat, ift demnach fehlerhaft: 1) weil die 
Menge Weinfteinrapm, die er zu nehmen befiehle, zu groß 
it; 2) weil er die Maſſe bis zur Trockene verdunften 
läßt, 


Diefes hat zur Folge, daß im Nädftande nicht bloß der 
Brechweinſtein, fondern aller uͤberſchuͤſſige Weinfteinrahm, 
fo wie alle andere fremdartige auflöslihe Subſtanzen, welche 
von der Lnreinigkeit des Weinfteinrahme, oder der Antimos 
nialbereitung herruͤhren, vorhanden feyn werben. 


Daffelbe gilt von allen anderen Vorſchriften, nach denen: 
die Maffe bis zur Trockene verdunftee werden fell. 


Die von Macguer, Delaffonne und anderen Ches 
miften vorgefchriebene DBereltungsarten, welche das Algaroths 
pulver und die Kryftallifation empfehlen, fcheinen dem ers 
ſten Anfcheine nad), unverwerflic zu feyn, Indem fi In dies 
fer Antimontalbereitung, das Metall auf der erforderlichen 
Stufe der Oxydatlon befindet, und nur eine gemwiffe Menge 
Salzſaͤure damit verbunden iſt. 


Allein die Auflöfung des Antimoniums In Salzſaͤure 
erfordert Zeit uud Vorſicht; es wird ‚ferner ein Theil des 
in dem. Beinfteinrahme enthaltenen Kall, zur Sättigung, der 
im Algarochpulver befindlichen Salzſaͤure verwandt, dadurch 
wird ein Antheil Weinftelnfäure frei, der an das Autimonis 
um teitt, damit weinfteinfaures Antimonium bilder, welches 
in die Zufammenfegung des dreifachen Salzes nicht eingeht, 
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Da übrigens bei einem fo wichtigen Arzneimittel, Zelte 
und Koftenerfparnig nicht eben fo fehr in Anfchlag kommen, 
fo wirde man ein Berfahren nicht radeln koͤnnen, welches, 
da das Salzlaure Kali und das weinfteinfaure Antimonium, 
ihrer gröfferen Auflöslickelt wegen, in der Mutterlauge 
bleiben, einen. reinen Brechweinfteln liefert. 


Da man übrigens auf weit einfacheren Wegen biefelben 
Bortheile erhalten kann, fo ‚giebt Barruel dieſen den 
Vorzug. 

Mas die Bereltungen des Brechmweinfteins aus Metall⸗ 
fofean, Spießglanzleber und. Spleßglanzglgs betrifft, welche 
die üblihften find, fo muß man die Beſtandtheile diefer Ans, 
timonlalbereitungen in nähere Erwägung zlehen. 


Der Metallſafran und die Spleßglanzleber , enthalten 
ein Spießglanzexyd, welches dem metalliſchen Zuſtande ſehr 
nahe ſtehet, auſſerdem- eine ziemlich betraͤchtliche Menge 
Schwefel, Elſen und Kleſelerde. 


Das Spießglanzglas iſt aus Spleßglanzoxyd, welches 
etwas ſtaͤrker, als das Metall in den beiden vorhergehenden 
Praͤparaten oxydirt iſt, aus ungleich weniger Schwefel, mehr 
Kiefelerde, und einer veraͤnderllchen Menge Eiſen zuſammen⸗ 
geſetzt. 


Da man dieſe Praͤparate durch Schmelzen in irdenen 
Tiegeln bereitet, und die Maſſe eine unbeftimmte Zeit tm 
Fluß erhält, fo find fie, (wie Banguelin gezeigt, uud 
Darruel, bei feinen Verſuchen beftätigt gefunden hat,) im 
Hluſicht des Verhältniffes der Beſtandthelle kelnesweges — 
einſtimmend. 


Die Kleſelerde und das Eifen, welches man In Ihnen 
antrifft, rühren. von den Schmelzgefäßen. ber, dle Menge 
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berfelben ſteht Im direften, fo nie die Menge bes Schwefels, 
welchen fie enthalten, Im iIndireften Berbältniffe ber ai 
während welcher die Maſſen im Fluß flanden. 


Wendet man irgend eine dlefer drei Antimonialbereituns 
gen an, fo wird, da fi im ihnen das Antimonium nicht 
auf der erforderlihen Stufe der Oxydation befinder, um 
SBrechmweinftein darzuftellen, ein Theil des Waſſers zerfegt, 
wodurch das Oxyd mie dem Ihm fehlenden Anthell Sauers 
ſtoff/ verſehen wird. 


Das Schwefel; Wafferftoffgas, welches zu — Zeit 
geblldet wird, verbindet fich mit einem Theile des Spießglanzs 
oxyd, und bildet Kermes, welcher In der Fluͤſſigkelt ſchwimmt; 
allein die Menge Kermes, welche ſich gebildet hat, ift welt 
bedeutender, wenn man fi ‚des Metallfafrans, oder der 
Spießglanzleber bediente: denn da In dieſen beiden Bereituns 
gen, das Antimontum weniger oxydirt iſt, als im Spießs 
olanzglafe, (wie man daraus erfieht, daß Salzläure aus 
ihnen, weit weniger Schwefel » Wafferftoffgas entwidelt, ale 
aus dem Metallſafran,) fo folgt, daß wenn eines diefer beis 
den letzten Präparate angewandt wird, daß Antſmonlum 
eine gröffere Menge Waffer zerfege, und mithin die Bil⸗ 
dung einer gröfferen Menge Kermes veranlaffe. 


Bereltet man den Brechweinſtein mit einer diefer Ans 
timontalbereitungen, fo iſt das ſchicklichſte Verhaͤltniß, 12 
Thelle deſtillirtes Waſſer gegen einen Theil Weinſteinrahm 
und einen Theil des Antimoniumpräparats. j 


Eine Viertelftunde kochen reiche Hin. 
Barruel bemerkt ‚das die Dauer bes Rodens, einen 
Bedentenden Einfluß auf die Färbung der Kryftalle des Dredr 
weinſtelns habe, und daß, je kürzer diefe Dauer iſt, um ſo 
weißer die Kryſtalle ausfallen. 
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| Die Bereitung muß in einem filbernen oder porzellanenen 
Gefäße geichehen, indem die gläfernen zu zerbrechlich find. 


Die Menge des gebildeten Kermes, darf niht nach dem 
als Ruͤckſtand auf dem Filterum bleibenden Niederſchlage bes 
urtheilt werden, indem derfelbe ein Quantum Kiejelerde, im 
gallertartigen Zuftande enthält. 


Die filtrirte Siäffigkelt iſt grün, fie enthält: 
1) Die Verbindung der Weinfteinfäure mit Kalt und 


Antimonium, oder den Brechmweinftein. 


2) Antimontum baltiges, weinfteinfaures Kall, oder eine 
Verbindung des melnfteinfauren Kalt mit Antimoniumoryd. 


3) Weinfteinfauren Kalk, 
4) BWeinfteinfaures Elfen. 
5) Weinfteinfaure Kiefelerbe. 
6) Endlih Schwefel, Kalt, 


Der mweinfteinfaure Kalk, rührt von dem Weinſteinrahme 
her, mit welchem er ein dreifaches Salz bilder, 


Die anderen weinfteinfauren Verbindungen, bewirkt die 
Säure des Weinſtelnrahms. 


Die grüne Farbe der Fläffigkeit, kommt von dem mweln 
fteinfauren Elfen und Schwefelfali ber, 


Diefe Fläffigkeit, mie groß auch Immer die Menge ber 
Antimonialbereitung war, reagirt, fo lange fie Brechwein⸗ 
ſtein aufgelöft enthält, fauer; biefes rührt von dem drei, 
fahen Salze her. 


Dem Erkalten derſelben, Erpfiallifire der Brechwein⸗ 
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ſtein in ſpitzwinklichen Oftaödern, deren beide koͤrperliche 
Winkel abgeſtumpft ſind, wodurch der Kryſtall in ein Dode⸗ 
kaöder verwandelt wird, 


Auffer diefen Kryftallen bemerft man, andere, feldens 
artige Kryftalle, in Gruppen — — dieſe ſind 
weinſteinſaurer Kalk. 


Wenn kein Salz mehr kryſtalliſirt, fo wird die Fluͤſſig⸗ 
kelt abgegoſſen, und von neuem verdunfte, wo ſich aber 
mals Keyfialle von Brechweinftein und welaſteinſauren Kalk 
bilden. 


Finden ſich nach einem dritten Verdunſten, kelne Krys 
ſtalle mehr ein, fo iſt die Fluͤſſigkeit Ihön dunkelgrün, und 
da fie vorher fauer reagirte, reagirt fie jegt alkallſch. 


Sie enthält alles weinkeinfaure Eifen, das antimoniumy; 
haltige, mweinfteinfaure Kali, die Ktefelerde und das Schwer, 
feltkali, vielleicht etwas Schwefel Wafferftoff; Elfen, welches 
von dem Schwefelfalt aufgelöft erhalten wird. 


Die Gegenwart der Kiefelerde erkennt man, wenn man 
die Fluͤſſigkelt bis zur Trockene verdunfter, den Ruͤckſtand 
auflöft und die Auflöfung filtrirt; wo dann bie — 
auf dem Filtrum zurücfbleibt, 


Gleßt man in die filtrirte Fluͤſſigkelt, eine geriffe Menge 
Salzfäure, fo wird das meinfteinfaure Antimontum und das 
Schwefel; Kali zerſetzt, und es ſchlaͤgt ſich Soldſchweſel 
nieder. 


Nachdem biefer durch das Filtrum abgefchleden worden, 
feßt man zu der Fläffigkeit Wafler, welches das falyfaure Aus 
timontum zerlegt, und Algarpthpulver fällt, 


Die filtrirte Fluͤſſigkelt enthaͤlt nichts, als ſaures, wein⸗ 
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ſtelnſaures Kali, welches ſich viellelcht aus dem ſchwefelſau⸗ 
ten Kali gebildet bat, und ſalzſaures Eiſen. Syn diefer Fluüͤſ⸗ 
ſigkett bringt das blauſaure Kali einen häufigen blauen Dies 
derfchlag zuwege. 


Man läßt die Kryſtalle des Brechwelnfteine, welche fich 
an dr. Geltenwänben des Geräfes, in welchen das Salz 
Erpitallifirte, angefegt hatten, trodnen; dann nimmt man die 
feideniartigen, aus meinfteinfaurem Kalk beftehenden Kryftalle, 
mit dem Barte einer Feder hinweg. 


Zumweilen findet man in den Zwiſchenraͤumen ber Krys 
ftalfe, eine geloe Sunftan;, welche Schwefel Ift, und wielleiche 
etwas Ichwefelmafferftoffhaltiges Antimonium; bet den legten 
Kryftallifattonen ſetzt fi mehr hlevon ab, als bei der erften. 


Diefes iſt vorzüglich dann der Fall, wenn die Antimos 
‚nlalbereitung, welche angewendet wurde, viel von dieſem Bes 
ſtandtheile enthielt. 


Um Ihn abzufchelden, und die Kruftalle des Brechivelns 
ſtelns zu reinigen, loͤſt man die Kryftalle der verfchiedenen 
Krykallifationen In einer gemiffen Menge Waffer auf, filteirt 
die Auflöjung, und läßt fie aufs neue Eryftallifiren. 


Haben die Kryftalle noch nicht eine fchöne welſſe Farbe, 
fo (dt man fie zum dritten Male auf, und bringt fie zum 
Erpftallificen. 


Dann tft der Brehmelnfteln fehr rein, und In biefem 
Zuftande iſt er ſtets jauer, ein Bewels, daß bdiefes feine 
Natur ſey, iſt der hoͤchſt merkwuͤrdige Umſtand, daß In der 
Mutterlauge ein Ueberſchuß von Alkall befindlich iſt. 


Will man durch dlieſes Verfahren, reinen Brechweinſtein 
erhalten, fo muß man denſelben zwei bis drei Mal kryſtalll⸗ 
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ſiren laſſen, Inden bei den erſten Kryftallifationen, die Kry— 
ftalle mit etwas Schwefel, vlelleicht auch mit etwas Schwer 
fel⸗Waſſerſtoff⸗ Antimonium verunreinigt, und mit weinfein, 
- fanrem Kalk bevedt find. 


Um diefe Unbequemilichkelt zu vermeiden, muß man: 


1) zu der Bereltung dlefes Salzes, die Materlalien in den 
oben angeführten Verhäfeniffen anmenden, das durchſich⸗ 
tigfte, und am wenigfien. — Speßotaniglas 
waͤhlen; 


2) nachdem die Fluͤſſigkelt filtrire worden, muß man fie 
in einem filbernen oder porzellanenen Gefäß zur Troßs 
fene verdunften, allein den Feuersarad fo einricdten, das 
ber Brechweinſtein nicht zerfeße wird. Durch viele Operas 
tion erhält man eine ungleich gröffere Meng? von dem 
Salze; denn die weinfteinfaure Kiefelerde wird zerſetzt, 

‚die Säure derſelben tritt an das antimoniumbaltige, 
meinfteinfaure Kalt, und verwandelt es. in weinfteinfaus 
res Kali und meinfteinfaures Antimontum; 


3) muß der Rüdftand In etwas kochendem deftiliirten Wafs 
fer aufgelöft, die Auflöfung filtrirt, und zum Kryſtalliſiren 
gebracht werden. Aller weinfteinfaure Kalk bleibt auf 
dem Filtrum, fo mie die Kieſelerde, welche von der 
weinfteinfanren Kleſelerde herruͤhrt. 


Die, durch dieſes Verfahren erhaltene Kryſtalle des Brech— 
meinfteins, find fehr fhön; und wenn fir etwas gelb find, 
fo muß man fie, um fie vollfommen rein zu erhalten, wies 
der auflöfen, und fie zum zweiten Male Erpftallifiren laſſen. 
Die Diutterlauge enthält weinfteinfaures Eifen, Schwefel 
Kali und antimontumhaltiges weinfteinfaures Kali, 


Der auf dem angegebenen Wege bereitete Brechſteinwein, 
fo wie der, welcher durch andere Berfahrungsarten darge, 
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ſtellt, und durch wiederholte Keyſtalliſatlonen gehörig gerei⸗ 
nigt wurde, iſt von der größten Reinheit, und ſtets identlſch. 


Wird der Erpftallifirte Brechweinſtein der Luft ausge 
fest, fo entweicht bald ein Theil feines Kryſtalliſationswaſſers, 


und er verliert vier bis fünf Theile feines Gewichte. 


Das Licht ſcheint ohne Wirkung auf diefes Sal N 
ſeyn; wentgftens läßt es ſich mehrere Jahre In durchſichtigen 
Klafchen, dem Licht ausgefeßt, aufbewahren, ohne daß es eine 
mertlihe Veränderung in feiner Zufammenfegung oder Wir 
£ung anfuͤhrt. 


Wird der Erpftallifirte Brechweinſtein, In einer Retorte 
dem freien Feuer ausgelegt, fo erhält man: 1) fein Krys 
ftalifationswaffer; 2) Koblenfäure; 3) Koblen: Waflırftoffs 
gas; 4) Del; 5) Waller; 6) branſtige Efjigfäure. 


Die zulebt genannten fünf Subſtanzen, bilden ſich zu 
gleicher Zeit, und werden dur die Reaktion der Beſtand⸗ 
thetie der Weinfteinfäure auf einander erzeugt. 


Als Rüdftand In der Retorte findet man: 1) Kohle; 
2) Wenn die Temperatne nicht zu hoch war, Kali mit 
Spießglanzoxyd verbunden. 


Diefe drei Subſtanzen laffen fih, weun mann den Rüds 
ftand mit Waſſer behandelt, trennen. Diefes löft die Vers 
bindung des Spießglanzgoryd mit dem Kalt auf, und läßt bie 
Kohle zuräd, welche man durch das Filtrum hinwegnimmt. 


Um das Antimonlum abzufchetden, behandelt man die 
filtriete Fluͤſſigkelt, mie Schwefel Wafferftoffgas; hierauf fäts 
tige man das Kalt mir einer Säure, z. B. mit Salzſaͤure, 
und man erhält Goldſchwefel. 


Wenn es fih träfe, daß der durch diefe Operation zer: 
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ſetzte Brechweinſtein, nicht vollkommen rein wäre, fo würde 
die Aufloͤſung des Ruͤckſtandes, die man direkt mit etwas 
Salzfäure behandelte, eine kleine Menge Goldſchwefel geben. 


Wird bei diefer Zerſetzung, die Metorte ftarf erhitzt, fo 
erhält man auffer den erwähnten Gasarten, ausförmiges 
Kohlenoxyd, und als Ruͤckſtand Kal, eine kleine Menge Kohle 
und metallifches Antimonium. 


Die Aufldiung des Brechweinſteins in wenigem Waffer, 
laͤßt fib lange Zeit aufbewahren, ohne von der Einwirkung 
der Luft, oder des Lichtes, oder einer Temperatur von 64 
Grad Fahr., eine Aenderung zu erfahren; iſt die Auflöiung 
aber mit vielem Waſſer verdünnt, befteher fie z. B. aus 30 
Theilen Waffer gegen ı Theil Brechweinſtein, fo ergeben 
ſich folgende Erfcheinungen: 


Nah Verlauf von ungefähr einem Monate, bilden fich 
In der Fluͤſſigkeit weiße Flocken, melde nad und nad im 
Volumen zunehmen und fchleimig werden. Diefe Flocken 
werden nachmals gelblich und fallen zu Boden. ihre Farbe 
wird immer dunkler und zuleßt braun. Syn dieſem Zuftande 
ift es eine, einem Erdharz ähnliche Subſtanz. 


Während diefe Veränderungen ſtatt finden, bildet ſich 
Kohlenſaͤure, Waſſer, Eſſigſaͤure, kurz "alle die Produkte, 
welche bei der Zerſetzung des Brechweinſteins durch Wärme 
erzeugt werden. 


Unterfuht man die Flüffigkeit In einem gemiffen Zeit, 
raume, fo findet man effigfaures Kalt, Fohlenfaures Kali und 
einen Theil mir Kali verbundenes Antimonlumoryd in ders 
felben,; allein das effigfaure Kali wird endlich gleihfalls zen 
feßt, und verwandelt fih mit der Zeit in Eohlenfaures Kalk 
Eine Temperatur von 64 Grad Fahr. , beſchleunigt bet der 
Mitwirkung des Lichtes, die freiwillige Zerſetzung des Brech⸗ 
weinfteins ungemein. 
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Mehrere vegetabilifche Subſtanzen, vorzüglich folche, 
welche ein adftringirendes Prinzip enthalten, zeriegen den 
Brechweinfteln; dieſes Ift. der. Hall, mit mehreren Arten der 
Chtnarinde, dem Cachou u. f. m. 


Bet dlieſen Zerfekungen, verbindet ſich das adfiringirende 
Prinzip, mit dem Spießalanzoryd, und macht es unauflöss 
Ich; zugleich bilder ſich Weinſteinrahm. Die Abkochung der 
Tamarinden, beſitzt gleichfalls die Eigenichaft, den Brechwein⸗ 
fein zu zerſetzen. 


Gleßt man z B. In eine Aufloͤſung des Brechmweinfteine, 
eine filteirte Abkochung der Tamarinden, fo ſetzen ſich einige 
Tage nachher, nachdem die Mifhung gemacht murde, am 
den Wänden des Gefäßes, Eleine Kryftalle ab, welche faures, 
weinfteinfaures Kali find. 


Jetzt enthält die Fiäffigkele nichts weiter, als weinſtein⸗ 
faures Antimontum, und die ertrafartige Subftanz der Tas 
marinden. 


‚Diefes beweiſt, daß der Brechmweinfteln, durch die Weln⸗ 
fteinfäure, welche ſich Im freien Zuftande in den Tamarinden 
befindet, zerfege wurde. 


Auch die Limonade zerfest den Brechſteinwein; die Sl, 
teonenfäure- verbinder ſich mit - den Antimonium und ftellt 
damit- zitronenfaures Antimonlum dar, melches in der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bleibt, und es erzeugt J ih ebenfalls wieder Wein⸗ 
ſteinrahm. 


Der Brechweinſtein wird ſtets von den Molken —* 
dleſe mögen mit Laab oder mit Weinſteinrahm bereitet wor⸗ 
den ſeyn. 


Dieſe Zerſehung rahn von der in den Molken ſtets 
vor⸗ 
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vorkommenden Eſſigſaͤure und mehreren phosphorſauren 
Salhjen, die einen Beſtandtheil derſelben ausmachen, ber. 


In diefem Falle wird phosphorfaures Antimonium, wels 
ches die Effigiäure auflöft, oder das mit dem fauren weln⸗ 
ſtelnſauren Kall verbunden bleibt, gebildet. 


Diefe Zerſetzung bewirkt, wenn der Brechweinſtein in 
nur geringen Maſſen vorhanden iſt, keinen Niederſchlag. 


Es märe jedoch möglih, daß bei dieſer Zerſetzung ans 
dere Erfcheinungen ſtatt finden; da die Molken verichiedene 
Salze enthalten, melde auf den Brechweinſteln, nach der 
Ordnung der VBermwandtfchaften, der verfchledenen Säuren, 
gegen die verfchledenen Grundlagen wirken können. 


“ Drangebläthtwaffer, das in demfelben Jahre bereitet wor⸗ 
ben, verändert, der Auflöjung des Brechweinſteins zugejent, 
diefe nicht. 


Bel'm Verbunſten und Erkalten, kryſtalliſi rt das Salz, 
ganz und unverändert. 


- Hat aber das Orangebluͤthwaſſer, eine Art feeiwilliger 
Zerſetzung, der es unterworfen iſt, erfahren, wodurch ſich in 
demſelben Eifigfäure erzeugt und es ſauer reagirt, fo findet 
allerdings eine Zerſetzung des Brechweinſteins ſtatt. 


Das ſchwefelſaure Natrum und bie — Kalk⸗ 
erde, zerfegen den Brechweinftein nicht. 


Die ſalzſaure Talkerde, der kohlenſaure und Miane 
Kalt zerſetzen dem Brechweinſteln; es iſt daher nothwendig, 
die Aufloͤſungen des Brechweinſtelns mit deſtallirtem Waſſer 
zu machen; indem das Flußwaſſer, noch mehr aber das 
Brunnenwaſſer, ſalzſauren und ohlgoſauren Kalt ‚enthält... 

8. J. 1271 
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Zuſatz zu Selte gıg. 


Ediin (Treatiss on the art of Bread- Making, p. 
54.) berichtet, daß mern man den Brodteig mit Wafler, 
das mit Koblenfäure angefchwängert worden iſt, vermiſcht, 
das Brod eben fo aufgehe, als wenn man Hefen anwendet. 


Er fand ferner, daß wenn man den Hefen durch Wärme 
die Koblenfäure entzieht, fie ihre Wirkſamkeit verlieren, den 
Zeig zum Aufgehen zu bringen; daß er aber fi auf bie 
gewoͤhnliche Art aufblähe und vol Augen werde, wenn das 
abgefchtedene Gas wieder zugeſetzt mird. 


Hieraus ſchlleßt er, daß die Koblenfäure, der einzige, 
twefentliche Beftandtheil der Hefen fey, inſofern diefe das 
Aufgehen des Brodes bewirken, 


Eine andere Bemerkung die Edlin macht, iſt folgende: 


Mährend der Brodgährung nimmt die Temperatur des 
Sauerteiges zu, und es wird ein Theil Effigfäure gebildet. 


Ein Pfund (Avolr du polds Gewicht) Mehl, welches 
mit der Hälfte feines Gewichtes Waffer vermiſcht, und an 
einen tvarmen Ort 36 Stunden lang, zum Gähren hingefteilt 
wurde, erzeugte fo viel Eifigfäure, als hinreichte, um das in 
40 Gran Eohlenfaurem Kalı, enthaltene Kall zu färtigen. 


Da es Schwierig Ift, mit Sauerteig immer gleſchfoͤrmlg 
gutes Brod zu baden, Indem, menn eine zu große Menge 
deſſelben angewendet wird, das Brod fauer und von unan⸗ 
genehmen Geſchmack iſt; iſt auf der anderen Seite die Menge 
zu gering, daſſelde feſt und ſchwer iſt, fo raͤth Edlin, eine 
hinreichende Menge kohlenſaures Kali, zu dem Brode hinzu⸗ 
zuſetzen, und dadurch bie Eſſigſaͤure zu färtigen.. 
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| Das kohlenfaure Kalt muß fchnell unter den Telg geknetet 
werden, um möglihft das Entwelchen der Kohlenſaͤure zu 
verhindern. 


Es iſt nothwendig, daß die Getreldearten, wenn die Gaͤh⸗ 
rung gehörig von ſtatten gehen ſoll, einen gewiſſen Schalt 
an Zuder haben, 


Nah Edlin, It meber der Kleber, noch die Stärke 
für fi), oder mie einander gemiſcht, fähig In Gaͤhrung zu 
£ommen, wohl aber, wenn man fie zu einem Zeige Enetet, 
ihren etivas _ ze. und fie in die nbrbige Wärme 
bringt. 


Dann zerfeßt fih der Zucker unter Entbindung von 
ohlenfaurem Gas, fo aud das Gährungsmittel;, das aus 
beiden aufitelgende Gas, blähet den Kleber In dünnen Häuts 
hen auf, vermehret den Kaum der Mafle, und erleichtert 
dadurch dem Giährungspeineip, das Eindringen zwiſchen ale 
Thellchen der Stärke. 


In dem Pfunde — fand Edlin zwei Dracds 
men Zucker, | 


Staͤrke und Kleber, die mie Mäffer und Blethefen zu⸗ 
ſamengeknetet wurden, gaben kein aufgegangenes Brod, fo 
wle aber eine Meine Menge Welzenzuder hinzugeſetzt wurde, 
fing die Gaͤhrung augenblikiih an, und das Brod wurde 
vortrefllch. 


Da man ohne groſſe Schwlerlgkelt finden kann, mie 
vlel jede Getreideart an Stärke, Kleber und Zucker enthält, 
fo täße fih von demjenigen Stoffe, welcher im zu geringer _ 
Menge vorhanden Ift, das Fehlende zuſetzen, um aus ihr 
Btrod Yon ausgegelchti.ter Güte zu erhalten. 


Edlin aAſchtelbt als Angengesige nachſtehendes Ver⸗ 
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fahren‘, welches die Bäcker in England bei der DBereitung 
des Welßbrodes befolgen: 


Nachmittag um 2 Uhr wurde der Badofen und Waſ— 
ferfeffel geheitzt; bei letzterem — man das Feuer bis 
vler Uhr. 


Gegen 3 Uhr, wurde der Teig in Gaͤhrung gebracht, 
Indem man zwei Side Mehl, durch ein Meifingfieb In den 
Backtrog ausleerte, In das Mehl eine Vertiefung machte, 
und unter firtem Umruͤhren nah und nach, fo lange Gaͤh⸗ 
rungsflinfigkeit: hineinſchuͤttete, bis das Gemiſch die Conſiſten; 
eines Pfannkuchenbreles angenommen hatte, 


Die Sährungsflüffigfeit war farz zuvor bereitet worden, 
indem man 4 Loth Alaun und 9 Pfund Kodfalz in 2 
Elmern kochendem Maffer auflöfte, die Auflöfung bis 84 
Grad Fahr. erkalten ließ, darauf fehs Pinten Hefen zus 
miichte, und das Gemiſch nach ſtarkem ERDE, dar eit 
Steb laufen lic. 


Der fo weit vorbereltete Teig, wurde mit Mehl bepus 
dert, mit einigen leeren Saͤcken bedeckt; fo ließ man ihn bis 
6 Uhr Abends, au -einem warmen Orte fieben, Um bdiefe 
Zeit hatte er an Umfang ſehr zugenommen. Man ſetzte Abm 
nun vo zmei Gimer warmes Maffer, unter beffändigem 
Umräbren zu, ließ. ihn bis as Uhr bedeckt ftchen, und ſchüt— 
tete alsdann nah und nach noch fünf Eimer warmes Waffer 
kinzu, knetete den Teig ununterbrochen eine Stunde lang, 
wohl durch, ſchuut ihn bierauf in Stuͤcken, und ließ diefe 
bis 3 Uhr des Morgens rubig liegen, wo fie wiederum ein? 
ehe Stunde lang durchgefmetet wurden. ... 


Nun nahm man den Teig aus dem Backtroge zer⸗ 
theilte ihn in Stuͤcke von 4 Pfund 30 Loth Gewicht, und 
ließ Ihn durch zwei Menfchen ‚formen, während: ein Dritter 
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das geformte Brod in Ofen ſchob, deſſen Thüre u M ieben 
Uhr des Morgens verfchloffen blieb. 


‚Durch das — u jedes Brod 21 — am Ge 
wich verloren. 
2 


Zufaß zu Selte 523. 


In England bädt man aus einem Sade Mehl, wel 
cher fünf Buſhels (jeden zu 3802 fran;. Kubitzoll) ent; 
hält und 280 Pfund (Avole du Pens Gewicht) wiegt, Im 
Durchſchnitt 80 Brode. 


Es gehen demnach 3 1/2 Pfund Mehl auf eines biefei 
Brode. 


Aus den, im Jahre 1804 von einer Committẽ des 
Unterhaufes ausgemittelten Tharfachen , erficht man, daß zu - 
dem ‚angegebenen Quantum - Diehl, fünf Pfund Kochſalz, 
und ungefähr drei Pinten (die Pinte gleih-29 1/3 ftanz. 
Kubifzollen) gute Hefen — werden. 


Es laͤßt ſich auch wohl vermuthen, daß eine Unze 
Alaun, der vorher in Waſſer aufgeloͤſt worden, den Hefen 
beigemiſcht werde. 


Nachdem der Teig gehoͤrig durchgeknetet worden, und 
genugſam gegohren hat, wird er in Maſſen abgetheilt, von 
denen jede 4 Pfund 15 Unzen (Avoir du poids) wiegt. 


Diefes iſt die Menge naffen Teiges, melde zu einem 
Drode von dem oben angegebenen Gewichte, genommen 
werden muß. 


Den englifhen Gefegen zufolge, muß jedes dleſer 
Brode, nachdem es aus dem Dfen kommt, 4 Pfund 3 1/2 
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Yngen wiegen; es bat mithin dur das Baden ır 1/2 
Unze verloren, 6 


Die Anzahl Brode, melde aus einem Sacke Mehl ger 
backen wird, tft nicht Immer glei, und hänge von der Bes 
fchaffenheit des Mehles ab. Zumellen werden 82 bis 83, 
zumellen aber auch hur Bo Brode daraus erhalten. Thom- 
son's System of Chimistry ıhe Fourth Edition. Vol. V. 
p- 301. Weberfegung von $. Wolff, 8. V. ©. 757 fl 


Herr Joſeph Banks theilte Davy die Bemerkung 
mit, daß die Bergleute in Derbyſhtre, Im Winter Kuchen 
aus Hafermehl, dem Welzenbrod vorziehen, indem fie finden, 
daß diefe Art von Nahrung, ihre Kräfte befler herſtellt, und 
fie jur Ausdauer bei der Arbeit geſchickter macht. Im Som— 
mer erhigen die Haferfuhen, und dann nähren fie fich mit 
dem feinfien Weizenbrode, welches fie erhalten koͤnnen. 
Humphry Davy, Lectures on sgriculiural Chemi-+ 
stry, Quarto Edition p. 132. Deutſche Ueberſetzung von 
5. Wolff, ©. 169. 


Bronze 
Zufag zu Seite d25. 


Klaproth bat in feinen Beiträgen, Band VI. &. 21 
ff., mehrere Data zur genoueren Kenntniß der Metallges 
miſche, aus melden die Alten ihre Münzen, Waffen und 
anderweitige Geraͤthſchaften verfertigten, gellefert. 


Die ehernen griehifhen Münzen, enthalten, auffer 
dem Hauptbeftandeheile Kupfer, als weſentliche Zu— 
füge, Zinn und Diet, 


Silber und Elfen, die mandhmal Im bdenfelben am 


getroffen werden, find als zufällige Beimifhungen zu bes 
trachten. 


J 
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Unter den ebernen, römifhen Münzen, aus ben 
Zelten der erften Kalſer, findet man, einige die aus bloßem 
Kupfer; andere, die aus Kupfer und Zint, zuweilen mit 
einem kleinen Gehalte von Zinn, beftehen. 


Zwei unterfuchte ältere hinefifhe Münzen, waren 
ein Gemiſch aus Kupfer, Zinn und Blei. 


„Ein antiker Spiegel, beftand aus einer Miſchung, 
die der, aus welcher noch jet die Spiegel zu den Teleſtopen 
verfertigt werden, ſehr aͤhnlich iſt, — nemlich nahe aus 2. 
Thellen Kupfer, gegen einen Theil Zinn. Ein geringer 
Bleigehalt, konnte vielleicht von der‘ Verunreinigung des 
Zinnes herruͤhren. 


Ein antikes Schwerdt befand aus-.ıı hellen Zinn 
gegen 89 Kupfer; drei andere von d’Arcet unterluchte 
Schiverdter, enthielten 13,53; 15 und so Procent Zinn. 


Auntike fiheläßnlihe Meer, ein antiker Ming, Uebers 
reſte einer griechiſchen Waffenrüftung u. ſ. w., waren glelch⸗ 
falls aus Kupfer und Zinn zuſammengeſetzt. 


Die Bildfäule des Paͤſterichs zu Sondershau— 
fen, der antike Ealferlihe Armſeſſel, fo wie bie Metall⸗ 
maffe, welche die Einfaſſung des Hocaltars zu Goslar 
ausmacht, find ein Gemiſch aus Kupfer, Zinn und Blei; 
der fogenannte Altar des Krodo, aus Kupfer, Zink und 
Blei, der groſſe Leuchterring, ein Gemiſch aus Kupfer 
und Zink, J 


Zuſatz zu Seite 526. 


Thomſon unterſuchte ein Stuͤck engliſches Glocken⸗ 
gut. Das ſpecifiſche Gewicht deſſelden fand er gleich 8,368 
und bie Beſtandtheile In 100 Theilen: 
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| Kupfer . ee. 1 80,0 
Sinn . « . . . 1IQL 
Zink . ® . . + 5,6 
DB 4.0: 4,3 

100,0 


Die Zufammenfegung, aus welcher die Chlneſen, eines 
ihrer mufifalifchen Suftrumente, das Gong, verfertigen, 
ift von Thomfon und Klaproth unterſucht worden. 


Diefe Inftrumente find ganz aus Metall, haben eine 
kreisfoͤrmige Geftalt, die fih mit der eines Tambourins vers 
gleichen läßt, 


Sie find. von ii Durchmeffer, einen duß 
und daruͤber. 


Das Metall aͤhnelt ganz Im Aeuſſern der Bronze, 


Die Dicke ift an verfchledenen Stellen verſchieden, und 
betrug bei einem unterfuchten Eremplare, von 1/20 bis 
ıfı5 Zoll. 


Die Oberfläche iſt unregelmäßig und träge deutliche 
Spuren des Hammers an fi. 


Das Metall iſt fpröde und fehe efaftifh. Auf dem 
Bruce ift es koͤrnig, und meißer, als wenn man von der 
Dderfläche deffelden durch die Zeile, Theile hinwegnimmt. 


Bel einer Temperatur, welche bedeutend niedriger, als 
die Rothgluͤhhitze tft, läßt es fih haͤmmern. 


Das von Thomfon unterfuchte Eremplar, hatte ein 
ſpeeifiſches Gewicht gleich 8,953 und feine Rn 
waren: 
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Rupfere- - - » 80,427 
An 0... 19,573 
| 100,000 
Das von Klaproth unterfuchte Gong, hatte ein pe 


cififhes Gewicht gleich 8,815, bie Deftandtheile Beneiben 
waren. 


Kupfe 78 
Zinn d 42 a = 22 





100 


Dleſes Metallgemiſch Hat ein ungleich groͤſſeres fpecifis 
fhes Gewicht, als es haben müßte, wenn feine Verdichtung 
flattgefunden hätte. 


Die Rechnung giebt In dem von Thomfon angeführs 
ten Falle, (das fpecififhe Gewicht des Kupfers aleih 8,895, 
das des Zinnes gleih 7,299 geſetzt,) 8,4966, die Miſchung 
bat fi mithin beträchtlich verbidyeer. Dietes iſt ſchon früs 
ber von Briche beobachtet worden. Nah Ihm Ift die Ver; 
dichtung im Marlmum, wenn was Gemifh aus 100 Theilen 
Kupfer und 16 Zinn beſtehet. Sind die Meralle In dleſem 
Berbäleniffe verbunden, jo beträgt die Bertichtung 1/ıo 
mehr, als das Mittel, 


Man fehe: Thomson's Annals of Philosophy, N, 
IX. p. 208, und Klaproth Beltr,, B. VI. ©. 93 fi. 


BUELEr 
Zufasß zu Seite 531. 


Nah Berzelius, (Journal für Chemie und Phyſik, 
B. XI. S. 273,) findet während des Butterus eine Abjorbr 
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tion des Sauerftoffes aus der. Luft, von Seiten der Milch 
ftatt, die Butter fcheider fh, ab, und die Mil wird Im 
Folge des abforbirten Sauerſtoffes, fauer, 


Thenard leugnet, daß bei dem Buttern, die Abfchet, 
dung des fetten Beitandthelles, nur in Folge einer Abforbtion 
des Sauerſtoffes ſtatt finde; daß man die Milch in weiten 
Gefäßen der Luft ausieken muͤſſe, um damit fie Sauerftoff 
einfauget, und der Rahm ſich abfondern fönne, und diefen 
buttern muͤſſe, um die Berührungspunkre mit ber Luft zu 
vermehren, —. Tan 


Nah Ihm iſt die Butter völlig gebildet, Im Nahme ent⸗ 
halten, und durch die Bewegung, welche der Rahm durch 
das Buttern erhält, bringe man nach und nad alle Theile 
in Berührung, die einen mit den anderen. Diejenigen, welche 
ähnlicher Natur find, treten endlih znfammen, fo daß nad 
Verlauf einer gewiſſen Zeit,.der Rahm in Butter und But— 
termilch gejchieden wird, * 


Für bie Rrichtigkelt dieſer Anſicht, fuͤhrt er folgende 
Gruͤnde an; 


Faͤut man eine Flaſche mie Milch an, pfropft fie zu 
und uͤberlaͤßt fie fich feldft, fo Tchelder fih der Rahm eben fo 
vollftändig ab, ale wenn Die Luft Zuttitt dazu hatte, 


2, Wird die Flafche der Sonne ausgeſetzt, fo begiebt 
fi der Rahm fogletch auf die Oberfläche, und bildet In 
kurzer Zeit, eine ziemlich dicke Lager, nach Verlauf von 24 
Stunden, Ik die Mil völlig geronnen, 


3. Fuͤllt man eine Flafche, bis an den — mit Rahm, 
den uͤbrigen Theil mit kohlenſaurem Gas an, pfropft die 
Flaſche zu und ſchuͤttelt fie, fo Bilder ſich die Butter eben 
fo, wie in offenen Gefäßen. (Thenard, Traite de Chi- 
mie, Vol, Il. p. 496. | 
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Eine, den Vorſtehern von Melkerelen wohl befannte 
Thatſache: daß eine ungleich gröffere Dienge Butter aus dem⸗ 
jeldben Quantum Milch erhalten wird, wenn man fie but 
tert, fo mie fie von der Kuh koͤmmt, als wenn man ben 
Rahm abfondert und diefen buttert, iſt ebenfalls eine Beftäs 
tigung von Thenard’s Anficht. 


Braconnot fand die Butter, wie mehrere von ihm 
unterjuchte fertige Körper, (man ſehe den Zufag, zu dem 
Artikel: Gert) aus einem fetten Dele, und einer talgartigen 
Subftanz, welche In ihren Eligenfhaften, dem Wachſe von 
der Myrica ähnelte, zuſammengeſetzt. * 


Er fand in der Butter aus den Vogheſen: 


Im Sommer: 
R ar 
Talgartigen "Beftandıpeil  ' 


100 


Am Winter: 


Dil . » ee 
Zalgartigen Befandepeil rel Mi 


Annales de Chimie, Mars 1815, 


Die Hindus kochen die Milch mehrere Stunden, unb 
mifchen ihre, nachdem fie kalt geworden geronnene Milch zu, 
auirlen oder buttern fie, vermittelft eines Bambusrobres, 
das man mit einem Stricke umdreht. Diefes Quirlen wird 
paufenmeife wiederholt, nachdem etwas Fochendes Waſſer zus 
geſetzt worden, 


Die Hlindus eſſen jedoch faſt nie Butter, fondern berel⸗ 
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ten eine andere Zufammenfegung ShEe (auch wohl o ſt in⸗ 
diſche Butter) genannt, die mehr ein Icharfihmedenber 
Käfe, als eigentliche Butter iſt. 


Die Bereltungsart ift folgende: 


Die Milch wird zwei bis drei Tage aufbewahrt, um 
eine gröffere Menge. zu erhalten; dann wird fie In einem 
irdenen Topfe gekocht, bis alles Waͤſſerige verdampft iſt. Kies 
zu ſetzt man etwas geronnene Mil und Salz, oter auch 
Bere, Blätter und Dfer. Sodann In Töpfe gerban, erhält 
man fie durch einen Zufaß von Tamarinden und Galj, 


Zufaß zu Selte 536. 


Auch in Oftindten: trifft man einen Butterbaum an, 
welchen die Einwohner Fulwah oder Fulwabra nennen, 
der Dr. Roxburgh aber, von welchem dieſe Beſchreibung 
herruͤhrt, Bassia butyracea nennt. Er gehört In Linne’s 
Polyandria'monogynia, blüht im Januar, und hat im Aus 
guſt reifen Saamen, aus dem men eine Art von fefter 
Butter gwinnt, - 


Er ift auf den Höhen von Almora, welches der Sig 
eines Kleinen Raja, in den nördlih von Rohilkund gele 
genen Grenzdiſtrikten, die ehemals zur Provinz Delhi ges 
hörten, und der Hauptort des ehemaligen Diſtrikts Lacıno m 
oder Camau iſt, einheimifh. (Gilbert's Annalen der 
Phyſik, DB. XL. ©. 334 4 aus ben Asiatic Researches 
Vol. VIIL Ä 
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Calorimeten 
Zuſatz zu Seite 544. 


Herr von Rumford, hat ein neues Calorlmeter ber 
ſchrieben, deſſen er ſich zu mehreren Verſuchen, über das 
Verbrennen der Körper bedient hat, Es beſitzt folgende 
Einrichtung: 


Der Haupthell des Apparates, iſt eine Art von Reck 
pient, welcher die Geftalt eines Paratlelipipedt bat, und aus 
ſehr dünnem Kupferbleche verfertigt iſt; feine Länge iſt 8 
Zoll, die Breite 4 1/2 Zoll und die Höhe 4 3/4 Zoll. An 
dem einen Ende hat er einen Hals von 3/4 Zoll im Durchs 
meffer und 3 ZoU Höhe, beſtimmt ein Qurdfilderehermos 
meter von eigenthämlicher Geftale aufzunehmen. 


In der Mitte des Dedels, welcher den Hals bededt, 
befinder fi eine ziVelte Röhre, von der Höhe eines Zolles 
und eden fo groffem Durchmeffer, welche mit einem Kork— 
ftöpfel verfchloffen wird. | 


Das Werkzeug bat im Abftande von 2 Linten über dem 
platten Boden, eime eigenthimliche Art von Schlangenröhre, 
mweldye alle Erzeuaniffe der Verbrennung brennbarer Stoffe, 
die man in den Verſuchen entzänder, aufnimmt, und die bet 
der Verbrennung entwidelte Hitze, dem im Reciplenten bes 
findlichen Waſſer mittheilt. 


Die Kuͤhltroͤhre von ſehr duͤnnen Kupfer gearbeitet, bes 
det den ganzen Boden des Mecipienten, ohne indeffen mes 
ber diefen Boden noch die Selten zu beräbren. Sie bildet 
einen flachen Kanal, der a dem xinem Ende ı 1/2 Zoll, an 
dem anderen x Zolk-breic, durchgängig aber 1/2 Zol hoch 
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if. Er mache in horizontaler Ebene, zwei halbkreisfoͤrmige 
Biegungen, fo daß er dreimal von einer Seite: des Necis 
plenten, zu der anderen geht, und wird duch mehrere Stuͤtzen 
2 Linien vom Boden entferne gehalten. 


Die Drffnung des Kuͤhlrohres iſt an der breiteren Seite 
zirkelrund. In dieje Deifnung, tft eine vertikale. Röhre von 
ı Zoll Länge und ı/j Zoll Dicke, welche in das Kühleohr 
bineinragt, eingelöthet. Diefe Röhre geht durch eine kreis, 
runde Deffnung, am boden des Recipienten, an melden fie 
gleichfalls angelöcher iR. Ihre untere Deffnung feige 7 Li⸗ 
nten. unter biefen Boden binab. An diefem Orte, werden 
Diejenigen Stoffe, welche der Gegenſtand des Verſuches find, 
eingetragen. 


Das andere Ende des Kühlrohres gebt horizontal durch 
die enrgegengefegte vertikale Seite des Recipienten. Es wird 
bei feinem Austritt zylindriih von 1/2 ZoU im Durchmeſſer 
und ragt ı Zoll an dem Recipienten hervor. Hler kann eine 
zweite ähnliche Nöhre angepaßt werden, welche zu der Schlans 
genröhre eines- anderen Mecipienten führe, (dieſen nennnt 
Rumford den zwelten); derſelbe iſt beflimme, die erwa 
noch nicht abgeſetzte Waͤrme aufzunehmen. Selten braucht 
man jedoch dieſen zweiten Reeipienten, indem bet den meiſten 
Verſuchen, die durch das Verbrennen erregte Wärme, volle . 
ftändig Im erſten Recipienten abgeſetzt wurde. 


Seder. der Necipienten- fieht .auf einem Rahmen aus 
trockenem Tannenholze. Um dem Boden jedes Recipienten 
gebt ein, drei Linien unten hervorragender „Kupferreif, wels 
her mit Eleinen Nägeln, fo an den Rahmen angenagele iſt, 
daß der Körpre des Reciptenten Icio, ungefähr eine Linie 
tief in den: Rahmen Re 


Auf die Geſtalt der Schlangenroͤhre tommt es bei ar 
fen "Apparate fehr au, und Rumford glaubt, daß fie fich 
& 
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mie Vorthell auch bei anderen — werde 
anwenden laſſen. 


Die aahlrͤhren von der — Geſtalt, — 
fürsiden hler beabſichtigten Zweck die weſentlichſten Vortheille. 


Da alle Produkte des Verbrennens elaftifch-fläffig find, 
fo koͤnnen fie. ihre Wärme nur dadurch adſetzen, daß alle 
ihre Thelle einzeln mit ver feſten und kalten Oberfläche, vie 
fie erwärmen follen, in Beruͤhrung kommen, 


Dei diefer Einrichtunge find aber die heißen Fluͤſſtgkeiten 
gezwungen, ufiter einer groffen, ebenen hotizontalen Ober 
fläche, die immer Ealc erhalten wird, ſich amszubreiten. 


Die Einrihtung des Thermometers iſt ebenfalls weſent⸗ 
lich für diefen Apparat geeignet. 


Das Auedfilbergefäß iſt zylindtiſch und — nie 2 eu⸗ 
nien im Durchmeſſer, aber ‚vier Zoll Hp © 


Da bdiefes die Höhe iſt, PR welcher das Waller im Ca⸗ 
lorimeter ftcher, fo zeige das Thermometer immer die richtige 
milttlere Temperatur diefes Waſſers an, die Temperatur der 
übereinander fichenden Waſſerſchichten mag aaa ſo ver ſchle⸗ 
den ſeyn. 


Dieſer Umſtand iſt — größten Wichtlgkeit, und 
Verſuche, bei weldhen man ihn nicht berücfichtigte, Haben in 
wiſſenſchaftlicher Hinfihe gar keinen Werth, 


Einige andere bei dieſem Apparate fehr weſentliche 
Punkte, betreffen die Einrichtung, um ein ——— 
Berbrennen ju bewirken. 


Rumford glaubt, 28 man dann das Verbrennen: als 
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vollſtaͤndig betrachten koͤnne, wenn ber verbrennliche Körper 
keinen Ruͤckſtand läßt, und wenn er mit. heller Flamme, 
ohne allen Rauch, und ohne zu rlechen verbrennt. 


Zu dieſem Ende wird das Holz, welches verbeannt mar 
ben fell, in Bänder, melde ungefähr ıfıo Zoll did, ıf2 
Zoll breit und 6 Zoll lang find, zerfchnitten; dieſe werden 
entweder mit der Hand, oder mit Pincerten, in die Verti—⸗ 
£alebene, unter einem Winkel von ungefähre 45 _ gu 
halten, 


Dei dem Verbrennen von Talglicht oder Wachslicht, 
oder fettem Del in einer Lampe, muß man den Docht fo 
einrichten, daß er nicht raudht, und die Flamme genau uns 
ter die Oeffnung des Kuͤhlrohrs zu fiehen kommt; auch muß 
man den Apparat mir Schirmen umgeben, welche den Wind 
hindern, die Flamme zu ftören. | 


»Es giebt zwei Quellen von Irrthuͤmern in den Refuls 
taten, welche daraus entſtehen, ı) daß die den. Calorimeter 
umgebende Luft, ihn die ganze Zeit über, welche er von der 
Märme erhigt wird, die fid- aus dem an der Mändung des 
Kühlrohres brennenden Körper entwidelt, erfälter; und 2) 
daß das Stickgas der atmosphäriichen Luft, zusleih mit 
den Produkten des Erwaͤrmens, in das Kuͤhlrohr ſtroͤmt. 


Rumford fand jedoch ein Mittel, den einen diefer 
Sjerthämer, durch den anderen auszugleichen. | 


Der Reciplent wird von der aͤuſſeren Luft, melde Ihm 
berührt, fo wie von dem Stickgas und den anderen Gas— 
arten, welche zugleich mit den. Produften des Verbrenneng, 
durch das Kuͤhlrohr hindurchziehen, nur injofeen erfältet, als 
das Kühlrohr heißer als die umgebende Luft iſt; dagegen ers 
waͤrmen beide das Kühlrohr, wenn die Temperatur derjelben 


niedriger nis die ihrige If. 
Wird 
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Wird nun die Einrichtung getroffen, daß zu Anfang des 
Verſuches, die Temperatur des Waſſers im Recipienten einige 
Grade niedriger if, als die Temperatur der Anfferen Luft, 
und beendige man den Verſuch, fobald die Temperatur des 
Waſſers, die der umgebenden Luft, um eben fo viele Grade 
übertrifft, fo wird während der erften Hälfte der Zeit, der 
Reciplent von_der Luft erwärmt, und während der zweiten 
Hälfte der Zeit, um eben fo viel erkälter. 


Der ertvärmende und erkaͤltende Einfluß der Aufferen Luft, 
werden ſich folglich mit einander compenfiren, und man wird 
ohne Bedenken davon abfehen können. 


* Da. das Geſetz, wornach Die fpecifiiche, Wärme des 
Waſſers, fi mit der Temperatur verändert, unbekannt iſt, 
und da wir nur unvollflommene MBegriffe über. die_ wahren 
Wärmeunterfchiede haben, welche unfere Thermometergrade 
anzeigen, fo ſuchte Rumford diefe Quelle von Ungewiß⸗ 
beit in den Reſultaten dadurch zu vermeiden, daß er feine 
Verfuhe In einem Zimmer anftellte, worin die Temperatur 
fi nur wenig veränderte, und daß er fie auf ein Erwaͤrmen 
des Waffers in dem Apparate, von wenigen Graden befchränfte. 


Nachfiehender Verfuch, wurde mit dieſem Apparate aus 
druͤcklich in des Abſicht angeftelle,-um den Grad-des Zutraueng 
au erfahren, welchen die erhaltenen Refultate verdienen: 


Nachdem in einem Zimmer, deffen Temperatue.55 Grad 
Gabe. war, zwei mit einander verbundene Necipienten mit 
Wafler von eben der Temperatur gefällt worden, wurde ein 
brennendes Wachslicht unter die Mändung des Hauptrecis 
pienten geftelltt, fo daß alle Produkte des Verbrennens durch 
die Kauͤhlroͤhren beider Reciplenten hindurchſteigen mußten. 


Jeder der beiden Recipienten enchtele 2372 Grammen 
Waſſer. Der Erfolg war nachftehender: 
s.L [28] 
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Zelt der Beobachtung. Temperatur des Waffers. 
a —— 
Stunden. | Minuten. | Sekunden. | Im erften Mecipienten. | Im zweiten Kecipienten. 





55 Grad Fahr. | 55 Brad Fahr. 


9 37 © 
4) 42 65 — 55 — 
56 _ 15 70 —_ 55 — 
10 2 52 75 — 55 8 — 
9 32 80 — 55 3/3 — 
16 34 85 — 5 — 
23 24 go _ 5%4 — 
27 ° 56 — 
st 40 95 _ 56 /83 — 
39 35 100 — 56 303 — 
47, 40 105 — 34 — 
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Man ſieht aus diefen Verſuchen, dab das Wafler des 
zwelten ecipienten, ſich erfi dann anfing merklich zu er, 
soärmen, als die Temperatur des Waſſers Im Hauptrecipis 
enten, [bon um 15 bis 20 Grad gefliegen war. Da Rum 
ford übrigens blog beabfichtigte, die Erhöhung der Tempe 
ratur des Maflers Im Hauptrecipienten auf ıE oder ı2 
Grad Fahrenheit zu befhränten, fo bediente er ſich in 
der Folge, bei feinen Verſuchen, nur eines Reciplenten. 


Diefer Apparat kann mit Erfolg gebraucht werden, um 
die fpecififhe Wärme der Sasarten uud die beim 
Eondenficen der Dämpfe frei werdende Wärme zu beftimmen; 
fur; überall da, wo es auf Meflen der Wärme anfommt, ' 
welche eine elaftiihe Fluͤſſigkeit, indem fie erkaltet, anderen 
Körpern mittheilt. 


Die Refultate, welche Rumforb Set mehreren mit 
dieſem Werkzeuge angeftellten Verſuchen erhielt, find zu 
merkwürdig, als daß fie Übergangen werden könnten, fie 
ſollen demnach mie möglichfter Kürze angeführt werden: 


Ein Pfund Wachs, brachte (ein Mittel‘ aus drei 
Verſuchen) beim Verbrennen, 94,682 Pfund Waffer von dem 
natürlichen Froſtpunkte, bis zum &iedepunfte des Waſſers, 
oder vermag 126,242 Pfund Eis zu jchmelzen. 


Ein Pfund Talg bringe beiim Verbrennen, 83,687 
Mund Wafler vom Froſtpunkt auf den Siedepunft. 


Ein Pfund Baumdl erhigte durch Verbrennen 96,439 
fund Waſſer, vom natürlihen Froſtpunkte bis zum Slede⸗ 
punkte, oder konnte 120 Pfund Eis fehmelzen. 


Ein Pfund mit Säurm gereinigtes Ruͤbſendl, 
ertwärmte unter äbnlihen Umftänden, 93,073 Pfund Waſſer, 
von natärlihen Froſtpunkte bis zum Siedepunkte. 
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Diefe Nefultate weichen ziemlich von denen ab, melde. 
gavotfier erhielt. 


Er fand, daß 1 Pfund weißes Wachs im Verbrennen 
133,166 Pfund "Eis; ein Pfund verbrennendes Baumoͤ 
145 Pfund Eis ſchmelzen könne. | 


Rumford verglih mun feine Refultate, mie den 
MWärmenraden, melde gleiche Mengen Koblenftoff und Waſſer⸗ 
off, als in jenen Zufammenfeßungen enthalten find, bei’'m 
Verbrennen hervorbtingen müßten. | 


Ein Pfund Wafferfioffgas entwickelt bel'm Vers 
brennen fo viel Hige, dag nah Crawford 410; nad Par 
voiſter 221,7 Pfund Wafler, vom natürlihen Froftpunfte, - 
bis zu dem Stedepunfte erbigt werden können; ein Pfund 
Kohle fol nad dem erfteren, 57,606; nah dem zweiten, 
72,375; nah Rumford’s Verſuchen (der feine Kohle uns 
mitteivar vor dem Wiegen, geglüher hatte) 52 bis 54 Pfund 
Waſſer, von dem natürlichen Froſtpunkte, bis zu dem Siedes 
punkte erhigen können. ’ 


Da nun den Analyfen von Gay Läffac und Thes 
nard zufolge, ein. Pfund 
Koblenftoff, Waſſerſtoff, 
weißes Wachs.. 0,8179 . . 0,ı1gı Pfund 
Diivndl . » » = 0,7721 x . 9,1208 — 


enthält, fo müßten folgende Waffermengen, vom natürlichen - 


Troftpunfte bis zum Siedepunkte erwärmt werden, vom 
weißen Wachs 
nad nah . 
Crawford, Lavoifler, 
durch die Mienge des darin ent 
haltenen Koblenftoffs. -» » 47, 116 59,195 
Waſſerſtoffess.. 0. + 48,831 26,403 


95,947 85,595 * 
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Baumdl 
nah . nad 
Crawford, Lavoifter. 
durch die Menge des darin ent 
baltenen Koblenfioffes -. » » 44,476 55,881 
Waflerfloffs. -» «» - +. «49,528 26 780 


m— — — 
* 94,006 82,66 I 


Nach Rumford’s Verfuhen, bringe aber ı Pfund 
welßes Wachs bei'm Verbrennen 94,628; ı Pf. Baumöl 
90,439; und 1 Pf. gereinigtes Ruͤbſenoͤl 93,073 Pf. Wafler 
vom natärlichen Froftpunfte bis zum Stedepunfte — es films 
men mithin Crawford's Schägungen mehr mit den Ders 
fuchen von Rumford, als die von £avoifier. 


Verſuche mic Alkohol von verfchledenem fpecifiichen 
Gerichte, gaben bei'm Verbrennen nachftehende Mefultates 
mobel noch zu merken it, daß die Angaben, das arithmes 
tiſche Mittel aus drei Verfuhen find, und zu jedem ein 
Pfund Alkohol verwandt wurde: 


Aus Alkohol von 0,853240 ſpeclfiſchem Gewicht, ber 
nad Lowitz 0,7788 abfulten Alkohol und o,2212 Wafler 
enthält, entwickelte fih fo viel Wärme um 52,604 Pfund 
Waſſer, von Froftpunkte bis zum Siedepunkte zu erwärmen. 


Alkohol von 0,84714 ſpecifiſchem Gewichte ber aus 
0,8057 abfolutem Alkohol, 0,1943 Waſſer beftand, brachte 
54,218 Pfunf Waffer vom Froſtpunkte bis zum Siedpunfte, 


Altobol von 0,817624 fpecififdem Gewichte, welcher 
0,9176 abfoluten Alkohol und 0,0821 Wafler, nad Lowitz, 
enthält, brachte. 61,952 Pfund bis zum Sroftpunfte erkaltes 
tes Wafler, zum Sieden. 


Ein Pfund abfoluter Alkohol würde demnach belm Vers 
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brennen, vom Froſt⸗ bis zum Stebepunfte haben erhltzen 

Finnen; nach dem Mittel, aus den Verſuchen: 

* we “ 

zn erften Sorte Altohol 2 = 67,545 Pf, Waſſet 
zweiten En 

eu zZ 0,057 = Rh 
— oͤritten — 61,952 

0,9179 


Dras Mittel aus alen dieſen Verſuchen iſt demuach, 
67,47 Pfund Waſſer. 


Da Hun nach der neueſten Analyſe von Sauſſuͤre 
(ſ. Seite 44.) der abſolute Alkohol Aus 

Kohlenſtoff u 0 2 0,5198 

Waſſerſtoff (Im freien Zuftande) . . - 0,0915 

Bafle onen nn. 08887 


— 





= 67,59 — 





1,0000 


beſtehet, fo findet man, wenn man bie früher angegebenen. 
Beſtimmungen von Crawford zum Grunde legt, daß bie 
in dem Alkohol enthaltenen Quanta Kohlenſtoff und Waſſer⸗ 
ſtoff, folgende Mengen von Waller vom Froſt⸗ bie zum 
Siedpunkte bringen können 


0,5198 Pf, Kohlenſtoff 0,5198 % 57,606 = 29,9436 Pf. Wafler 

0,0915 — Wafferfioffo,ogı5 X qio =37,51gE — 
67.4827 

während Rumford’s Verſuche diefe Waflermenge, gleich 

67,47 Pfund gaben, 


Bei den Verſuchen mie Schwefeläther, der ein ſpe⸗ 
eififches Gewicht gleich 0,72834 hatte, mithin ein Gemenge 
aus 0,85 Thellen reinem Schmefeläther vom fpecifiichen Ge⸗ 
wichte 0,727, und von 0,15 Thellen reinem Alkohol vom 
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foecifiicden Gewichte 0,792 war, fand Rumford, daß fih 
aus einem Pfunde defjelben bei'm Verbrennen fo viel Waͤrme 
entwidelt, um 80,304 Pfund Waller, vom Frofipunfte bis 


zum Sledepunkte zu echigen, 


Stellt man eine Ahnlihe Berechnung mie bei dem Als 
kohol an, und legt man die von Sauffüre gefundenen 
Beſtandtheile des Aethers zum Grunde, fo ſtimmen diefe 
Mefultate nicht fo gut: indem ber, In einem Pfunde Aether, 
Coon der pbigen Beſchaffenhelt, nad Abzug der 0,15 Alkoy 
501) enthaltene Kohlenftoff und Waſſerſtoff, nah Rum⸗ 
ford, 70,34 Pfund erkaltetes Waffer bis zum Sieden 
erwärmen muß, mährend man, wenn nad den von 
Ben angegebenen Datig gerechnet wird, 75 Pfund 

bet. 


Verſuche mit vollkommen ausgeteodnetem Holze, wel 
des zum Behufe des Verfuhes, mit dem Hobel In dünne 
Streifen gefchnitten worden, führten zu dem Reſultate, daß 
die pordfen Hölzer in der Regel, bei gleihen Gemichten 
etwas mehr Wärme gaben, als die dichten und ſchweren 
Holzarten, 


Diefes ſucht Rumford daraus zu erklären, daß bie 
legteren verhältmigmäßig mehr Waſſer als die erfteren zw 
ruͤckbehalten. 


Auf dem Ofen getrocknetes Lindenholz, ſchlen unter 
allen Holzarten, bei glelchen Umſtaͤnden, die meiſte Wärme 
bei'im Berbrennen bervorzubringen, 


Die Drenge von Wärme, welche ſich aus einem Pfunde 
ſolchen Holzes entbindet, reichte hin 40 Pfund Waſſer vom 
Eispunkte bis zur Siedhitze zu bringen. 


Diefes Holz enthielt jedoch, In dem — in wel⸗ 
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- es verbramnt wurde, noch 6,977 Procent Waſſer, wel⸗ 
es durch die Darre davon gejagt werden kannte. ⸗— 


Folglich ſind in dem Pfunde Holz nur —— Pfund 
vollkemmen trockenes Holz; es wird demnach 1 Pfund voͤl⸗ 
lig getrocknetes Holz 43 Pfund eistaltes Weſſer zum Sle⸗ 
den bringen koͤnnen. —— 


Ein Pfund * erzeugte bei'm — ſo 
viel Wärme, als hinrelcht, 31,457 Pfund elskaltes Waſſer 
zum Kochen zu bringen, 


Rumford macht bei dieſen Verſuchen, zugleih auf ' 
den Antheil, welchen der Wafferftoff, an der Entwicke⸗ 
lung der Wärme bat, aufmerkfam. 


Sn einem Pfunde voͤlllg trockenem Holje, find nad 
Gay Luͤſſae und Thenard nur 0,52 Pfund Kohle entr 
halten, diefe würden nur 29,956 Pfund Waffer von dem 
Sroftpunfte bis zum &iedepunfte zu erwärmen vermögend 
feyn, der Weberfhuß vor 13,185 Pfunden Waller, der bis 
zum Sieden erbigt wurde, kommt demnach auf Rechnung 
des Waſſerſtoffes, u. f. w. 


Man fehe über diefen Gegenftand: Gilbert's Annas 
Ien der Phyſik, ©. XLIV. ©. ı fe, B. XLV. ©. ı ff, 
desgl. ©. 306 ff.; ferner Neues allgem. Zonen. f Chemie 
u. Phyſik, B. VII S. 202 ff. 


Eine Befchreibung von Mongolfier’s Calorime— 
ter finder man in Gilbert's Annalen, B. XXXV. ©, 
454 ff., und von dem Brenntraftsmeffer des Fabriken 
Eommiffartus Map, welcher mic dem Montgolfierfchen 
‚auf denfelben Grundſaͤtzen berubet, in Hermbſtaͤdt's Buͤl⸗ 
letin des neueſten und miflenswärdigften aus ber Natur⸗ 
wiſſenſchaft u. ſ. w. B. V. &, 193 ff. 
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Zuſatz zu Seite 549. 


Roblquet hat die Canthariden einer Unterſuchung 
unterworfen, und dabei Reſultate erhalten, die bedentend 
von denen, welhe Beaupoil fand, abweichen: 


Er kochte zerftoffene Canthariden mie Wafler, da er 
fand, daß diefes die blafenziehende Materie ausztebe, fo 
wurde derfelbe Antheil Eanthariden, widerholt fo lange aus— 
gekocht, bis das Waſſer nichts mehr in fih nahm. 


Der Ruͤckſtand wurde, nachdem er getrocknet worden, 
mit Alkohol behandelt, diefer gab damit eine grüne Tinktur, 
aus welcher durh langſames Verdunften an der Luft, fid) 
ein grünes, flüffiges Del abichled, das auf die Lippen ges 
bracht, keine Entzündung bewirkte. 


- Das blafenziehende Prinzip ſchien demnach gänys 
lich in die wäflerige Auflöfung eingegangen zu feyn. Um 
daffelbe abzufchelden, wurde die Abfochung zur Konfiftenz 
eines weichen Extraktes verdunftet, und nah Beaupgil’s 
Angabe, mit Alkohol behandelt. Diefer trennte das Extrakt 
in zwei ſehr verfchledene Theile, einen fchwarzen unaufldss 
lichen, und einen gelben, zähen, ſehr auflöslihen, Letzterer 
war ſtarb blafenziebend. Durch wiederholte Behandlung des 
unauflöslihen Ruͤckſtandes, felbft mit kochendem Alkohol, unter 
Öfterem Umruͤhren mit einer gläfernen Röhre, wurde diefem 
alles Auflösliche entzogen. 


Der gelbe, im Albohol auflösliche Anchell des waͤſſerigen 
Extraktes, wurde in einer feftverfchloffenen Flaſche anhaltend, 
"mehrere Stunden lang, mit rektificirtem Schwefelaͤther ges 
ſchuͤttelt; er erweichte fich, und der Aether nahm eine ſchwach 
gelbe Farbe am. 
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Aus biefer gelben Flaͤſſigkeit, ſchleden fich bel'm Ver⸗ 
dunften, Eleine glimmerartige Blaͤttchen ab, 


Nah der gänzlichen Verdunſtung bes Aethers, wurbe 
der Ruͤckſtand mit kaltem Alkohol übergoffen; diefer nahm 
die gelbe Materie auf, ohne auf die Kleinen, Erpftallinifchen 
Plaͤttchen merflicd zu wirken. Leßtere auf Papier gefammelt 
und getrodner, waren im Waſſer unauflöslich; fie löften ſich 
in kochendem Alkohol auf, fchleden fi aber berm Erkalten 
in Erpftallinifher Form aus biefem wieder ab. Mit Delen 
verbanden fie fich leicht, Sie befagen die blafenziehende Kraft 
in einem fehr hohen Grade, und fcheinen das blafenzies 
bende Princip im reinen Zuftande zu ſeyn. 


Die duch Aether von diefem Stoffe befreite gelbe 
Materie, zeigte ferner nicht die geringite blaſenzlehende 
Wirkung, 


In Hinfiht dee Abſcheidung des blafenzießenden Prinzips 
bemerkt Robiquet, dag man dag waͤſſerige Ertraft, fomelt 
es fid) nur thun läßt, vom Waſſergehalt befreien müffe, das 
mit nicht durch Feuchtigkeit, welche fi dem Alkohol bel⸗ 
miſcht, ein Thell der ſchwarzen Materie mit aufgeldft werde, 


Der kalt bereitete waͤſſerige Auszug ber Canthariden, 
göthete auch nad wiederhohltem Filtriren, dag Lakmuspapier, 
und gab mit Kalkwaffer, Eleefaurem Kall, und Blehzucker, 
einen Niederſchlag. Miet Ammonium gefättigt, bildete ſich 
fogleih ein koͤrniger, Erpftallinifcher, ein wenig geiblicher 
Miederfchlag, und In der Überftehenden Fluͤſſigkelt, Bmieme 
das Kalkwaſſer Eeinen Niederfchlag mehr, 


Relibt man den ktyſtalliniſchen Tiederfchlag mit Agendem 
Kalt zufammen, fo entwidelt fi viel Ammonium, Derfelbe 
(OR ſich leicht in deſtillirtem Eifig auf, 


Bringt man in dieſe Aufloͤſung einige Tropfen eſſig⸗ 
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faures Blei, fo fälle ein weißer Niederſchlag zu Boden, in 
welchem die Gegenwart des phosphorfauren Bleles unverkenn⸗ 
bar iſt. 


Der bei der Sättigung mie Ammonlum erhaltene Nies 
derfchlag iſt demnach ein dreifaches Sal. 


Um bie andere Grundlage biefes Salzes zu beflimmen, 
wurde ein Theil deffelben gegläher um das Atmmontum zu 
verjagen, und der Ruͤckſtand mic Schwefelſaͤure behandelt, 


Die Auflöfung, melde bis auf einige Flocken, volltän: 
dig erfolgte, gab beim WVerdunften eine gallertartige Maſſe, 
aus der, nachdem zuvor die freie Säure, welche das Krys 
ſtalliſiren verbinderte, entfernt worden, ein bitteres Salz 
Erpftallifirte, welches ale Eigenſchaften der ſchwefelſauren 
Talkerde befaß, 


Der Santharidenaufguß, erhält demnach, nah Mobis 
dauer, phosphorfaure Talkerde durch eine freie Säute, welche 
keine Phosphorfäure iſt, (weil das Ammonium aflein, die 
freie Säure binder,) aufgelöft, und dieſes phosphorfaure 
Salz, ſcheldet fih, berm Zufag von Ammonlum, als ein 
dreifaches, phosphorfaures Salz ab, 


Um die Natur der freien Säure zu beftiimmen, wurden 
die zerfioffenen Canthariden mit Aether behandelt, dieſer 
nahm nach zwei big drei Tagen eine ſchmutzig gelbe Farbe am, 


Der vom Aether bewirkte Auszug, wurde hlerauf In 
eine flache Schale klar abgegoffen, 


Waͤhrend des Verbunftens, feßte der Aether ein gelbroͤth⸗ 
liches Del ab; nach der gänzlihen Verfluͤchtigung deſſelben, 
blieb noch ein wenig ungefärbte, von der oͤlichten Materie 
abgeſonderte Fläffigkeit übrig, 
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Diefe röthete das Lackmuspapier ſtark, wurde durch kein 
Faͤllungsmittel niedergeſchlagen, und gab bei der Deſtillation 
ein ſaures Produkt, welches die Elgenſchaſten der Eſſigſaͤure 
beſaßz. | 


Um auszumitteln, ob die Effigfäure nicht etwa von bem 
zue Toͤdtung der Inſekten angewandten Eifige berrübre, wur— 
den ganz friſche Santhariden, in einem Moͤrſer zerquetſcht, 
und dann aus einer gläfernen Stetorte, im Waſſerbade, 
deſtilllrt. Die Überdeftilliere Fluͤſſigkelt röchete das Lackmus— 
papier, allein die Wirkung war nicht fehr fchnell. Die erdis 
gen und metallifhen Salze, brachten in biefer Fluͤſſigkeit 
feinen Niederfchlag hervor. Man fieht bleraus, daß diefes 
Produkt Effigfäure enthält, aber In nur geringer Menge. 
Die Abkochungen der frifhen Canthariden, gaben eben fo 
unzweideutige Kennzeichen von der Gegenwart einer Säure 
wie die Eäufliden Canthariden. 


Die durch das Reſultat diefer Verſuche entftandene Un—⸗ 
gewlßheit, Eonnte nur durch Anftellung neuer Verſuche gehos 
ben werben. 


Zu dem Ende wurde eine Abkochung friiher Cantha⸗ 
elden bis zur Syrupsdicke verdunſtet. Es fonderte fi ein 
dem Anfcheine nach erdiger Bodenfag ab, welcher viel reichs 
licher und verfchleden von dem war, welchen die alten Eans 
thariden, bei gleicher Behandlung gaben. 


Der mit kaltem Waſſer gehörig abgemafchene Bodens 
faß, zeigte ſich als ein koͤrniges, gelbgraues Pulver. 


Es röthete mie etwas Waſſer benegt, das Lackmuspapler, 
knirſchte zwifchen den Zähnen, hatte einigen Geſchmack, vers 
breitete auf glähenden Kohlen den Geruch nach einer thieris 
ſchen Materie, und verhtelt fi, den damit angeftelten Ver⸗ 
fuchen zufolge, ganz wie Blafenfteinfäure, mit etwas phos⸗ 
phorfanrer Talkerde und thierifcher Subſtanz verbunden. 
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Die alten Canthariden lieferten nicht blefelben Produkte. 
In ihnen wurde keine Blafenfteinfäure gefunden. 


Es iſt ein merkwuͤrdiges Phänomen, daß biefe Inſekten 
welche eine fo ausgezeichnete Wirkung auf die Harnwege 
haben, in ihrer Zufammenfesung fih dem Harne nähern. 


Die gelbrothe oͤliche Fluͤſſigkelt, welche bei dem Verdun—⸗ 
ften des Aethers, mit welchem Canthariden maceriet werden, 
als Ruͤckſtand erhalten wurde, unterwarf Herr Robiquer 
gleichfalls der Unterſuchung. 


Ste wurde mit Faltem Alkohol behandelt, und da biefer 
ohne Wirkung darauf war, fo wurde Wärme angewandt. | 


Die oͤlichte Subſtanz vertwandelte fih fchmelzend in 
Kügelchen, ohne aufgelöft zu werden. 


Der Alkohol hatte ſich jedoch ein wenig " gefärbt und | 
fegte nach dem Erkalten, eine große Menge glimmerartiger 
Blaͤttchen am Boden ab, die als blafenziehendes Prinzip 
erkannt wurden; es tar blos. mit einer kleinen Menge fet 
tigee Subſtanz vereinigt, von welcher Verunreinigung es 
durch wiederholtes Auflöfen In Eochenden Alkohol — 

werden konnte. 


Was die andere Subſtanz anbelangt, ſo war ſie wirklich 
eine fertige Materie, welche alle Eigenſchaften der fetten 
Dele befaß, und ſich durch Ihre Unauflöslichkeie in Alkohol, 
von dem grünen Dele unterjchled, von welchem vorher die 
Rede war. Ste If nicht blafenziehend, und ein meuer, bei 
der Analyſe der Eanthariden zu berüdfichtigender „Stoff. 


Die Erhaltung eines gelben Dels aus den Kanthariden, 
duch Anwendung von Aether, iſt um fo merkwürdiger, weil 
daſſelbe auf feinem anderen Wege gefunden murbe, 
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Herr Robiquet glaubt, dab dieſes Del, ungeachtet es 
im Alkohol unaufloͤslich iſt, einen Theil der gelben Materie 
ausınache, und vermittelft diefer im Alkohol auflöslich werde. 


Herr Bachmann, welder von den Verfuhen Robb 
quet’s, (Annales de Chimie, T. LXXVL p. 302.) eine 
Darftelung im Neuen Journal für Chemie und Phyſik, 
®. IV. &. 198 ff., gegeben hat, fand bei Wiederholung 
derfelben fie beftätigt. 


Caout ch ouk. 
Zuſatz zu Seite 557. 


Here von Humboldt hat aus dem mittaͤgllchen Amerika, 
eine dort unter den Namen Dapecdhe vorkommende Sud, 
ftanz an den Ritter Banks geſchickt, welche im chemiſchen 
Verhalten, ſehr viel Achnlichkete mie dem Caoutchouk Bat. 


Man findet fie 2 5163 Fuß unter der Erde. Im Aeuffern 
ähnelt fie einem aufgetrockneten Ehampignon. Ste entzündet 
fi) mie das Caoutchouk an der Lichtflamme,, man Eann fie 
zum Ausreiden der mic Bleiftift gemachten Sch“ ftzäge brau⸗ 
chen, und fie giebt wie das Caoutchouk, Zeichen non Elektricität. 


Trockenes Papier, mit einer oder der anderen diefer Sub⸗ 
flanzen gerieben, zieht auf gleiche Art Kügelchen aus Holluns 
dermarf an. 


Steiche Mengen von Caoutchouk und Dapeͤche, wur 
den der Einwirkung der Schwefelſaͤure, Salpeterfäure, Salz⸗ 
fäure und Eoncentrirten Effigfäure, fo mie einer Miſchung 
aus Salpeterfäure und Salzfäure, bei einer Temperatur von 
34 bie 42 Grad Fahr. anegeirtt, und die Refultate waren 
beinahe dieſelben. 
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Balpeterfäure, loͤſt ohne Mitwirkung einer hohen Tems 
peratur diefe beide Subſtanzen faft ganz auf. Ein Zufaß von 
Waſſer zu den mwaflerhellen Auflöfungen, verurfacht häufige 
Niederſchlaͤge, welche gewaſchen und getrocknet, bei beiden, 
der Hälfte ihres urfprünglichen Gewichtes glei war. 


Der Miederfchlag, welchen das Caoutchouk gab, wurde 
von kochendem Alkohol aufgelöftz der vom Dap&ce wurde 
es groͤßtentheils. 


Kalter Alkohol iſt ohne Wirkung auf das Caoutchouk, 
das Dapoͤche wird von demſelben elaſtiſcher. 


Eine Miſchung aus Salpeterſaͤure und Salzſaͤure ſchlen 
dieſe Subſtanzen nicht aufzuloͤſen; ſie wurden aber offenbar 
davon verändert und Ihr Gewicht, vorzuͤglich aber bei dem 
Dapéche, wurde vermehrt. 


Beide wurden in eine dicke Kohle verwandelt, und fie 
Ihmolzen nicht mehr, wenn man fie der Wärme ausfebte, 


Bis zur Trodene, aus einer gläfernen Retorte deftillise, 
gaben fie folgende Refultate: 
Hundert Thelle Dapoͤche: 


Empyreumatiihes Del . . „ Bo 
Säuerlihes Waller » . x» 2 
Kobles Waflerflofgs - - »- 2 
Kohligen Rüdftene . » ». » 16 


Hundert Theile Caoutchouk: 
Empyreumatiſches Del, ohne die mindeſte 
Spur von Saͤureeee. 92 
34 Kubitzoll Gas (wahtſcheinlich Kohle⸗ 
Waflerfioffgans) =» on 2 2 
Kohligen Rüdland - » vn 2 0 0. 6 


100 
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Bon Ammonium zeigte ſich bei beiden auch nicht eine 
entfernte Spur. . 


Diefe vergleichende Unterfuchung beider a rührt | 
von Heren Allen ber. 


Diejenige rothe elaftiiche Subftanz, aus melcher Korallen 
von fehr. verfchledener Gröffe zum Schmud verfertigt wers 
den, und die zumellen rothes Caeutchouk genannt wird, if 
kein Caoutchouk, fondern ein Kunftproduft. 


Bucholz haͤlt fie für ein durch Oxydatlon verdictes 
fettes Del, das feine rothe Farbe, entweder von Natur, oder 
von einem aufgeläften, rotbfärbenden Stoffe hat. 


Sie wird nicht von Schmwefeläther, Stelnoͤl, Heiffen 
fetten Oelen wie das Caoutchouf aufgelöft, hingegen äuffert 
Aetzlauge eine aufldfende Kreſt, darauf. 


In koncentrirter Schwefelſaͤure zerfließt dieſe Subſtanz, 
ohne Anwendung von Wärme, binnen einigen Stunden voͤl⸗ 
lig, zu einer dunkel gelbbraunen, fyrupsähnlichen Fluͤſſigkeit, 
unter Entwickelung eines ſchwachen, ſchwefellchten Geruches. 


Bel der Verduͤnnung mit beftillirtem Waſſer, ſondert 
ſich das Aufgelöfte In Geftalt eines ſchwefelichtharzlg und 
nach etwas Oltvendl riechenden, bräunlihen, fchmierigen 
Harzes, das fich jetzt in Weingelft etwas auflöslich zeigte, 
wieder aus, 


Das Caoutchouk Hingegen, zerſtleßt Im Koncentrirter 
Schwefelſaͤute nicht, ſondern verkohlt fi auswendig, und 
bleibe. im Innern unverändert, und aus ber ſchwach gelb⸗ 
braun gefaͤrbten Schwefelſaͤure ſ ſcheidet Waſſer, nur wenige, 
etwas ſchwefellchtharzige Flocken aus. 

Die, 


Die aus der Auflöfung der rothen Subſtanz In Sal 
peterſaͤure, duch Waller niedergefchlagene Floden, laffen ſich 
niht am Licht entzünden, hingegen die, welche unter aͤhnll⸗ 
hen Umſtaͤnden, das wahre Caoutchouk giebt, entzünden fich 
durch Ermärmen. Bucholz, im Neuen Journ. für Ches 
mie und Phyſik B. I. ©. 54 ff- 


Cated u. 
Zufaß zu Seite 566, 


Es giebt ziel ſehr verfchledene Arten das Catechu zu 
gewinnen, das dem zufolge auch gewiß in feinen Eigenfchafs 
ten verſchleden ſeyn wird. 


Nah Sour de Flalr erhält man das Catechu aus 
der Arekanuß, der Frucht einer Palme, die eben dieſen 
Nanıen führt (Areca Catechu Linn.) | 


Er befchreibt das ee aa 


Das Catechu, die fälfchlich fogenannte japanifche Erde, 
iſt nichts anders, als der durch Kochen aus der Arekanuß 
gezogene und verdidtes@aft. Dean zeifchneider deshalb die 
friſchen Nüße In drei 518 vier Städe, läßt fie langfam In 
einem mit Waffer gefüllten verlutieten Gefäß (ein Eupfernes 
wäre gefährlich, ein elfernes dunfele die Maffe) kochen, nach— 
dem man zuvor eine betraͤchtliche Menge Rinde der Eaflis, 
(einer Art Mimofa, welche einen gummiartigen Saft ent 
haͤlt) dazugefest, bat. 


Nah fünf bis fehs Stunden, eines ſtets abnehmenden 
Feuers, wird die Areka aus dem völlig erkalteten Gefäße, 
vermmittelft eines Durchfchlages ‚herausgenommen, und auf 
Dambusflechten getrofuer. Diefe Art Areka, wird bei der 
Deteldereitung, der rohen vorgezogen; man nenne fie Chiknt 
jonneri, d. i. die gummirte. Areka. 

8. I. [29] 
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Fährt man dann fort, bei gelindem Feuer, den Saft 
bis zur Conſiſtenz eines Ertraftes zu verdichten, fo bat man 
den Katal, den die Wortugiefen Cachdude nerinen, woher 
denn unfer Cachou entftanden iſt. 


Man Enetet ihn, nad fernerem Trocknen Im Schatten, 
in fauftgroße Stüde ‚ wobei man ı IHın bäufig mehrere Ge— 
mwürze zuſetzt. 


Der eingedickte Arekaſaft ft auch ehr die Technologie 
wichtig: Den Zeug: oder Kattun-Mahlern, dient er.als ein 
Gummi, mit welchem fie den Zeug bededen, damit die von 
ihnen parthienwelſe aufgetragene Farben nicht in einander 
laufen. 


Serner erhält das Gold und Silber, mweldes auf die 
indiihen Zise von Mafullpatnam aufgetragen wird, eben 
durch dieles harzige Summit eine foldhe Feftigkeit, daß es 
ſelbſt das MWafchen. verträgt. 


Die dortigen Färber, bringen edenfalls durch dieſe Sub⸗ 
ſtanz, verſetzt mit anderen Farben, das Fillas, das Braͤu⸗ 
fiche, welches mir . Flobfarbe ( Coüdetr. de Puce) nennen; 
fo wie andere Schatttrungen von Braun, für die Kattune 
und Ziße, zuwege. ‚ 


Endlich leiſtet es bei dem Gerben des Leders, vorzuͤg⸗ 
liche Dienſte. 


Buchanan (A Journey from Madras through the 
Countries of Mysore, Canara and Mälabar ete. Lon- 
don 4807,) erzäglt die Bereltung des Catechu folgender; 
maßen: 


Das Holy der: Mimosa Carechn (fie wächft auf allen 
Hügeln von Kankana unter den Mamen Ketrt) wird 
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hlezu Im jeder Jahreszelt gefaͤllt, ſodaun das Auffere, weiße 
Holz hinweggenommen, das Herz oder Kernholz in kleine 
Stuͤcke zerſchnitten, und mit halb fo viel Waſſer In einem 
runden Irdenen Topf drei Stunden gekocht, bis die Maſſe 
ziehbar wird. 


Diefes Kochen wird dreimal ftets mit friſchem Waffer 
wiederholt, bis die Maſſe die Eonfüftenz ‚des Theeres ange 
nommen hart. In diefem Zuftande laͤßt man fie zwey Tage 
in dem Ofen, da fie dem —— 

Man formt ſie — ie — Baͤlle von der Form 
einer Orange, und läßt fie auf untergeſtreutem Reis an der 
Luft trocknen. 


Zufag zu Seite 567. 


Nah Davy enthalten 200 Theile bes Catechu von 
Bombay: 


Serbeff - . . . 0. 2109 Thelle 
Ertraftivftoff er: BB — 
Schlim. . . a 13 — 
Unauflssiiche Subſtam aus 

Sand und Kalk beftehend I — 


* 200 Theile 





Catechu aus Bengalen: 


Serbeflofft - © 2 2 0. 97 Theile 
Extraktivſtof » 2 2 3 — 
Schleim. . : 2 2... 16 — 
Ruͤckſtand aus Sand und | 
- Kalk beftchend . » . - 14 — 


200 Theile 
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CGererit, Cerit. 
Zufag zu Seite 570 


Nach einer Analyfe von Hifinger find die Beſtanb⸗ 
thelle des Cererits: 


— wie 68,59 
Kiefelerde » +» «2 =. 18,00 
Rallrdte » 2 2 2.» 1,25 


Eifenoyd « «2... 2,00 
r Waſſer und Koblenfäure . g,6o 
— J | 99,44 


Nach Thomſon ſind die Veſandthelle des Cererits: 


Rothes — di 44,0 
Ein weißes in Salzſaͤure auflbeln 
ches Pulver für Kiefelerde 
angenommen 2... 475 
Et ae 7 
Flüchtige Qudbflat5 '.» « « .: . 30 


98,5 


Das yon Thomfen unterfuchte Gtäd Eererit, war 
jedoch fehr mir Actonolit vermengt, fo daß das Reſultat 
diefer Analyfe, nicht ganz ficher ſcheint, das ſpeclſiſche Ge⸗ 
fand er 4,149. 





453 
Cererium Cerium. 
Zuſatz zu Gelte 316. 


Die Reduktion des Cererlumoxyd ift zuerfi von Davy 
bewirkt worden, Indem er daffeldbe mit Kalium behandelte. 
Es wurde Kalt gebilder, und zugleich metalliihes Eererium 
erhalten. 


Thenard giebt die Eigenſchaften des metalliihen Ce—⸗ 
zerlums folgendermaßen an: 


Daſſelbe iſt ſehr fpröde, von blaͤttrigem Gefuͤge, und 
von grauweißer Farbe. Selin fpecifiihes Gewicht konnte 
noch nicht beſtimmt worden. 


Es iſt beinahe unſchmelzbar; doch gelingt es kleine Ans 
thelle deffelben zu fublimtren. Es ift wahrſchelnlich, daß bet 
der gemöhnlihen Temperatur es weder auf das trodene 
Sauerſtoffgas, noch auf die trodene, atmofphäriicdhe Luft 
wire; fein Verhalten zu dieſen Luftarten, wenn fie feucht 
find, ift noch nicht unterfucht worden. 


Gluͤht man es, unter dem Zutritte der freien Luft, fo 
oxydirt es fih und wird weiß; hieraus folgt, daß es bet 
einer fehr erhöhten Temperatur Sauerftoff abforbire. (Traite 
de Chimie elementaire etc. par Thenard, T.I.p. 264.) 


Das Cererium, oder vielmehr das Oxyd deffelben, Ift 
fluͤchtig. Kleeſanres Eererium wurde in einem Koblentiegel, 
dem ein Tabackspfelfenrohr als Mündung diente, in Chil— 
drens Laboratorium der färkften Hitze ausgelegt, die in 
einer Schmiedeeffe gegeben werben Eonnte. Das Gererium 
verflächtigte fi fo vollfommen, daß nicht die gerinefte Spur 
davon zuruͤckblieb. Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. VII, p. 147. 
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Diefes Metall if zweier Oxydationsſtufen fählg, wie Im 
Mörterbuhe B. I. ©. 572. bemerft wurde. Das weiße 
oder erſte Oxyd, iſt nah Hilinger zufammengefegt, aus: 


Metal . » » 85,008 100,00 
Sauefioff . ._ 14,912 ‚17,41 
100,000 117,41 


Das weiße oder zweite Oxyd des Eererlums enthält, 
nach eben diefem Chemiſten: 





Meinl . . . 79,29 100,000 
Sauerfoff -» . 20,71 26,115 
P 100,00 126,115 


Thomson’s Annals of Philosophy, N, XXIII. 
p. 356. 


Thomfon, welcher bei Gelegenheit der Zerlegung bes 
Allanits, fih mit den Eigenfchaften des Kereriumozyds bes 
fhäfttge bat, läugner das Dafeyn des weißen Cerertum— 
oxyds, es fey denn, daß man die weißen Floden, melde 
das Ammonium aus der anfänglichen Aufldfung niederfchlägt, 
für folches nehmen will. Sie werden aber bei'm Troduen 
braun, und verwandeln fi beüm Gluͤhen In rothes Oxyd. 
Einige von ihm aufferdem bemerkte Eigenfchaften des Cere— 
rlumoxyds, verdienen die Aufmerkſamkeit der Chemlker. 


Kleefaures Ammonium giebt mit den Tererlums 
aufldfungen einen Niederſchlag, welcher anfänglich weiß und 
fiodig, wie das falzlaure Silber iſt; aber bald die Pulver, 
geftalt annimme, und ſich im der. gewöhnlichen Temperatur 
in Salpeierfäure aufloͤſt. 


Daffelbe ift mie weinfteinfaurem Kali der Fall, 
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nur daß das meinfteinfaure Cererium noch viel auflöslicher 
in Säuren, als Eleefaures Cererium ft, 


- Salläpfeltinftur fällt alle Sereriumaufldlungen, wenn fle 
nicht uͤberſchuͤſſig ſauer find; der Miederichlag den fie im 
effigfauren Gererium bewirkt, bar eſne graue Farbe, 


Durch Zink wird Eererlum nicht niedergefchlagen; das 
gelblihrothe Pulver, welches Zint manchmal aus den Aufs 
loͤſungen des Gereriums langjam ae Rn ganz 
aus Eıifen, 


Die Eereriumauflöfungen haben einen zufammenzichens 
den und merklich ſuͤßlichen Geſchmack, der aber von dem 
einiger Eifenauflöiungen merklich perfchleden tft, 


Salzfaures und fehmefelfaures Eererium Erpftallifiren 
leicht, ſalpeterſaures fonnte man aber nicht zum BUN 
ren bringen. 


Der befte Weg reines Cereriumoryd zu erhalten, 
iſt, die Auflöfung durch kleeſaures Ammonium niederzuichlas 
gen, den Miederfchlag gut zu waſchen, und Ihn bis zum 
Rothgluͤhen zu erbigen; durch diejes Verfahren erhält man 
zwar Immer ein rothes Pulver, allein Nuͤance und Schöns 
heit der Farbe find ſehr verfchieden. Es enthält immer 
Kohlenſaͤure. 


Da bernſtelnſaure Ammonlum das Cererium fo gut als 
das Elfen miederfchläge, fo muß man ſich lieber, um letzteres 
von dem erfteren zu trennen, bes kleeſauren Ammonlums 
— 


Nas Thomſon find folgende Merkmale für das Ce 
rerium karakteriſtiſch: 
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Der ft zufammenziehende Geſchmack der Auflo— 
fungen. 


Dlaufaures Kall, Eleefgures Ammonlum, mweinfteinfaures 
Kali, Eoblenfaures Kall, Eohlenfaures Ammonium, bernfteins 
faures Ammontum, benzoefaures Kali und Schwefel, Waſſer⸗ 
ftoff: Ammonium geben mit Eererlumauflöfungen weiße Nies 
berichläge, welche Salpeterfänre oder Salzſaͤure wieder aufllöft. 


Ammonium fchlägt das Cereriumoxyd in gallertartigen 
Flocken nieder. 


Zink bewirkt keinen Niederſchlag. 


Man ſehe: Gilbert's Annalen, Band XLIV. S. 
123 — 124. 


Nach Hiſinger bildet die Roplaflune mit beiden 
Dryden des Cererlums Salze. 


Die Beftandthelle des Eohlenfauren erſten Oryds find; 


' Erftes Oryd bes Cererlums. - . 57,9 
Koblenfäure -. - . 2 2 2 2.230 
Befer «2. 4 419, 1 





100,0 


| Die Beſtandtheile des Salzes, welches die Kohlenſaute 
mit dem zweiten Oxyd barftelle, find; 


Zweltes Oryd des Cereriums. . 63,83 
Kodlenfäue » sv 2 0 0. 36,17 





(a. a. O.) 
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Zuſatz gu Seite 576. 


Die Beſtandtheile des ſalzſauten Cererlums find nad 
Hiſinger: 





Salzſaͤure. . 33,624 100,0 
Eerertumosyd . 66,376 197,5 
100,000 297,5 

| (a. a. O.) 


Chabaſie. 
Zuſatz zu Seite 586. 


Vauquelin hat den Ehabafie von Ferros unters 


fuht, und in demfelben folgendes Verhältnig der — 
theile gefunden: 


Kleſelerde.. 0 0.0 + 333 
Alaunerde 2 2 0 2 0 0. 22,66 
Kal. . . .. 3,34 
Natrum mit Katl gemifche . eo. 934 
Waſſer DH ee. 2141,00 


- 99,67 


Dernhardi I geneigt, den Chabafle für ein thonerde⸗ 
haltiges Maffer » Kiefels Natrum oder Kiefels Natrum  Hys 
drat zu erklärten, mährend der Turmalin, nad Ihm, ein 
thonerdehaltiges Kiefel» Natrum iſt. 





Deide Foffillen, würden fi demnach, nur durch den 
Waffergehale, (der im Chabaſie. angetroffen mwird,) von eins 


ander unterfheiden, Journ. f. Chemie und Phyfit, ®. VI 
©. 343 fi. 
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Zuſatz zu Seite 587. 


I Her Dr. M’Eullod hat mehrere Intereffante Bes 
merfungen über die vegetabiliſchen Ueberreſte, welche man im 
Ehalcedon antrifft, gemacht, 


Mar findet häufig zweigartige Geftaltungen In bein 
Chalcedon, deren Aehnlichkelt im Aeuffern mit Begerabilien 
unverkennbar ift; allein oft find die Ramifilationen fo äufferft 
tlein, oder fo fehe zufammengedrüdt, daß fie dem nicht aufs 
mertfamen Beobachter als bloße Flecke erfcheinen, - 


Herr M'Culloch, bringt die porfommenden vegetabl, 
liſchen Weberrefte unter drei Klaffen, 


Zu der erſten rechnet er diejenigen, melde durch ihre 
Auſſere Geftale, und die Vollkommenheit ihrer innern Orga 
nifatien, von jedem Unbefangenen, für wirkliche Vegetabilien 
anerfannt werden müffen. Ihre Farbe iſt gewöhnlich grün 
oder bräunlih ſchwarz, und fie gehören der Familie der 
Eonferven, Lichenen und Mooſe an, 


Die zweite Klaffe begreift diejerrigen unter fi, melde 
mit einer Krufte von Eifenoryd oder Eohlenfaurem Eifen bes 
legt find, und deren Struftur nur In den Querjchnitten wars 
zunehmen iſt; bet denen demnach der eigentliche Urſprung 
fib nicht fo fiher ausmitteln läßt, als von denen der erften 
Kaffe. Die Farbe derfelben iſt verfhieden; rorh, gelblich— 
purpurroth (dingy purple,) ochergeld, find die am häufigs 
fien vorkommenden Farben, 


Der dritten Klaffe gehören diejenigen an, In melden 
die vegetabilifche Forar und Bau, mehr oder weniger vos 
tommen, buch Körner und Kroftalle von Chlorit und mes 
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talliſche Oxyde nachgeahmt wird, melde aber, fo täufchend 
auch die Aehnlichkete kit, im Grunde After « Nachbildungen 
(pseudomopbous ) find. Sn der Farbe, fommen fie mit 
denen der erften Klaffe überein, 


Dir Verfaffer fuchte fih dur Anwendung chemifcher 
Agenzien, von der Nichtigkeit feiner Anſicht zu Überzeugen, 


Zu Agat verfteinertes Holz ſchwaͤrzte fih, wenn es In 
Schwefelfäure getaucht wurde, allein diefes fand weder bei 
dem Syolseten noch Chlorit ſtatt. 


Er tauchte nunmehr elnige der erſten und weieen Klaſſe 
angehoͤrende Exemplare, in kochende Schwefelſaͤure, und fand, 
daß die Faſern, welche wirklich vegerabilifhen Urſprungs 
waren, ſich ſchwaͤrzten, während die aus Chlorine beſtehenden 
nicht ſchwarz wurden, aber ſehr merklich brauſten. 


Man ſehe: Tbomson’s Annals of Philosophy, 
N. XVII. p, 387 — 388- 


Hiemit vergleihe man, eine biefes beftätigende Bemer⸗ 
fung von Blumenbad in'Gilbert'é Annalen, B. XLV. 
S. 435. aus den Goͤttingſchen geleh:ten Anzeigen, aufge 
nommen. 


Chinafäure 
(Man ſehe: Wörterbuch, Band IV. ©elte 257 ff.) | 
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Ehblorime 
Zuſatz zu Selte 589. 


Chlorine, oxydirte Salzfäure Chlorina, 
| Acidum muriaticum oxygenatum. Chlorine, 
Acide muriatique oxygen6. 


Sm Sabre 1809 den 27. Februar, lafen dfe Herren 
Say Luͤſſae und Thenard, ihre Verfuche über die Salz⸗ 
fäure und opydirte Salzfäure dem Natlonal-Inſtitute vor, 
und zeigten, dag man die Erfcheinungen, welche die zulest 
genannte Subſtanz barbietet, eben fo wohl erklären könne, 
wenn man annimmt, fie fey ein einfacher Körper, als wenn 
man von der bisher üblichen WVorfiellungsart ausgeht, daß 
fie aus Sauerftoff und Salzfäure zufammengefest fey. 


Ste erklärten fih im zweiten Bande, der Abhandlungen 
der Sefelfchaft von Arcueil ©, 137. ganz diefer Anfiche 
gemäß, folgendermaßen: R 


„Das orybdirte falzfaure Gas, wird von der Kohle 
„nicht zerfeßt, und man könnte aus dieſer Tharfache, fo wie 
„aus mehreren in der Abhandlung angeführten fchliegen, 
„daß diefe Subftang einfach fey. ’ 


„Die Erfcheinungen, welche fie darbietet, laffen ſich fehr 
„gut, diefee Hypotheſe zufolge erklären. 


„Wie find jedoch nicht gefonnen, diefelbe zu vertheldi⸗ 
„sen, well unferem Dafürhalten nad, fie fi noch befler 
erklären laffen, wenn man die oxydirte Salzfäure, als einen 
„imfammmengefegten Körper betrachtet.’ 


Sn Frankreih nahmen die Herren Cuͤraudau, Di 
long und Ampere diefe Meinung: daß die orydirte Saly 
fäure eine einfache Subftanz fey, an, 
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Erſterer ſuchte ſogar In einer, dem Natlonal-Inſtltute 
mitgetheilten Abhandlung zu zeigen, daß die — — 
Anſicht nothwendig falſch ſeyn muͤſſe. 


Say Luͤſſae trug diefe Hypotheſe, in feinen, In der 
polytehnifhen Schule gehaltenen VBorlefungen über Chemie, 
als die wahrſcheinllchere vor. 


Thenard hingegen, betrachtet in feinem neueften Werke: 
Traite de Chimie elementaire, thegrique et pratique, 
Vol. I. p. 590., dieſe Subftanz, ganz der alten Anficht 
gemäß, als eine Zufammenfegung aus Galzfäure und 
Sauerftoff, nur im zweiten Bande, ©. 145. bringt er die 
Anfprühe, welche er auf die Vorftellungsart, daß die oxy— 
dirte Salzfäure ein einfacher Körper fey, machen kann, im 
Errinnerung. 


Wahrfcheinlich war das Anfehn des hochverdienten Bers 
thollet, welder feine Freunde erfuchte, eine Auficht, die 
der bisherigen fo fehr entgegen: war, nur mit der größten 
Behutſamkeit vorzurragen, nicht .ohme Einfluß, auf die Aeuffes 
rungen, der franzöfiichen Chemiker. 


Sn Say Lüffac’s Abhandlung Über das Jode (Me- 
moires sur l’iode Annales de Chimie, T. XCI. wovon 
auch ein befonderer Abdrud vorhanden iſt) befindet fih ein 
Anhang, über die Ehlorine, in welchem diefer ausgezeichnete 
Chemiker ſich entſchieden für die neue Lehre erklärt, 


Im Berfolg- diefes Artikels iſt vorzügiih auf Gay 
Luſſae's Schrift Nädfihe genommen worden, - 


Deutfhe Bearbeitungen der Abhandlung von Gay 
Läffac, finder man In Gilbert’s Annalen, B. XLIX. 
©. 315 ff. und Im Neuen Journal für Chemie und Phys 
fit, 8. XIV. ©. 79 ff. 
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Davy machte diefe Anficht ganz zu feiner elgenen, oder 
vlelmehr, er behauptete, fie fey die Altefte, von dem Ent 
decker diejer merkwürdigen Subſtanz gehegte Meinung. 


Er Auffere ſich in dem erſten Bande feiner Elements 
of Chimisıry, Vol. I. p. 24r. in der Anmerfung (deurfche 
 Meberjegung von Fr. Wolff, ©, 216.) hierüber, folgen 
dermaßen: 


„Die Herren Say Luͤſſae, Thenard und Cüram 
„dan haben feie dem Jahre 1808 Anſpruch auf die Idee, 
„dab das orydire falzfaure Gas, ein einfacher Körper, und 
„das ſalzſaure Gas, eine Zufammenfekung aus diefer Subs 
„franz und Waſſerſtoff fey, gemacht, ‘’ 


„Adein dlefe Meinungen, wurden von dem berühmten 
„Entdecker diefes Gafes ſchon im Jahre 1774 vorgetragen. ’’ 


„Du don. Abhandlungen ), welche ſich von mir über 
„dieſen Gegenſtand in den philoſophiſchen Tranſaktlonen bes 





) Die erſte derſelben, wurde am 12. Julius ı8ro in ber 
koͤnigl. Societaͤt zu London vorgeleſen, fie führe den Ti⸗ 
tet: Reswarches on the oxymuriatic acid, its nature and 
combinations, and on tbe elements of the muriatic atid, 
with some experiments on sulphuv and phosphorus, made 
in the Laboratory .of ıhe Royal - Institution, ” Humphry 
Davy Esq, London 1810. 


Die zweite folgte diefer bald — las fie am ı5ten 
Movember 1810 in der Pönigl, Societaͤt), fle führt dem 
Titel? on some of the combinations of the oxymuriatie 
gaz and oxygene, and on ıhe chemical relations of tlıese 
principles to inflammable bodies, 
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‚finden, und in welchen Ich zu zeigen fuchte, daß es ein 
— „„eigenthämliches, fäurendes und aufldfendes Princip fey, 
„folgte ich blos feinen Anfichten und erweiterte Ddiefelben, 
„auch wies ich auf fie, in der erften Abhandlung, meldhe Ich 
„uͤber diefen Gegenſtand befannt machte, zuruͤck.“ 


Davy macht demnach kelnesweges darauf Anfprud, 
der erfte zu feyn, welcher die Idee aufgeſtellt babe, daß die 
oxydirte Salzfäure eine einfache Subſtanz ſey; allein er mache 
das Verdienft, eine ältere Irrige Meinung, berichtigt zu das 
ben, ebenfalls den Herren Say Luͤfſae und Thenard 
ftreitig, und findet darin blos die Altefte, von dem Entdecker 
diefer Subſtanz aufgeftellte Meinung mirder, der zufolge; 
diefelde durch Befrelung der gewöhnlihen Salzſaͤure von 
Phlogiſton (dem Wafferftoffe der Neueren ??) gebilder 
werde, daher fie auh von Scheele, depblogiftifirte 
Salzfäure genannt wurde. 


Hier kommt es nun vor allen Dingen darauf an, melde 
Begriffe fih Scheele vom Phlogifton machte, (nicht, 
was ſpaͤtere Ch-miften fi) darunter dachten, ) and ob diefe, 
auf den Waſſerſtoff —— ſind. 


„Nah Scheele“ (man ſehe: Scheele, ſämmillche 
phyſ. und chemif. Werke, herausgegeben von Dr. F. Hermb⸗ 
ſtadt, B. J. S. 155 ff.) „iſt das Phlogiften, ein wahres 
„Element und ganz einfaches Prinzip; das durch die Anzies 
„bsungsträfte gewiſſer Materten von einem Körper in den 
„anderer verfegt wird: wodurch diefe wichtige Veränderuns 
„sen erleiden; 3. B. durch Die zwiſchen ihre Theilchen 
„ſich ſetzende Hitze, in Fluß oder in elaftiihen Dunft geras 
„then können; dadurd) wird es die Haupturſache zum Geruch.“ 


„Oft dringt es die Theilchen der Körper In eine foldhe 
„Stellung, daß diefe entweder alle, oder nur gewiſſe Lichrs 
„ſtrahlen, oder auch wohl gar keine anziehen.“ 
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„Bel dem Webergange von einem. Körper In den ans 
„deren, theilt es ihm weder Licht noch Hitze mit.’’ 


„Mit der Feuerluft (Sauerſtoffgas) geht dieſes Ele: 
‘ ‚ment in eine fo zarte Verbindung, daß es fehr leicht durch 
„die zarteften Oeffnungen aller Körper dringt.’ 


„Es entſtehet nemlidy aus diefer Vereinigung die Mas 
aterie des Lichtes ſowohl, als auch die Materie der Wärme.’ 


„Bel allen diefen Verbindungen erleidet das Phlogk 
„Ron nicht die geringfte Veränderung, und kann aus der 
„letzten Verbindung wieder von neuem gefchieden werden. ’ 


„puͤr ſich allein kann das Phlogifton unmöglich ers 
„halten werden, denn es fchelder ſich von feinem Körper, 
„wenn es auch noch fo locker mit ihm verbunden iſt, wofern 
„nicht ein anderer zugegen iſt, — es unmitteldar be 
„rührt. 


Schwerlich wird dem Gefagten zufolge, eln Unbefans 
gener, Scheelen’s Phlogiſton und den WMafferftoff für 
identifh Halten, au möchte wohl nicht leicht jemand in 
Scheelen’s Schriften, diefe Anficht, von der Natur der 
Ehlorine gefunden haben, wenn nicht jene Verſuche von 
Gay Lüffae und Thenard vorausgegangen wären. 


Davy hat Übrigens durch eigene Verſuche zur Begruͤn⸗ 
dung diefeer Hypotheſe, fo wie zur Entwidelung und Vers 
breitung derfelben beigetragen, auch bat er diefer Subſtanz 
den Nahmen Chlorine, von ihrer gelblich grünen Farbe 
(von xAwegor, grün) gegeben. 


Da es auf viele hemifche Lehren einen hoͤchſt wichtigen 
Einfluß Hat, ob man fich für die neuere oder ältere Anſicht 
erklärt, fo follen im dieſem Artikel, die Gründe, welche für 

die 
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die Einfachheit der Ehlorine fprechen, angeführt; die Aende, 
zungen, welche diefe Hypotheſe auf mehrere chemifche L-hren 
bat, bemerkbar gemacht, und endlih die Einwürfe, melde 
Murray, Derzellus und andere dagegen gemacht haben, 
nicht übergangen werben, 


Dadurch, daß die Verfaffer diefes Woͤrterbuches, von 
der fogenannten orydirten Salzſaͤure unter dem Namen 
Ehlorine handeln; wollen fie jedoch Leinesweges zu erfens 
nen geben, daß fie unbedingt der Meinung, daß dieje Sub, 
ſtanz eltie einfache fey, beipflichten. 


Sie fehen die Alten keinesweges als gefchloffen an, 
wählten aber mit Meberlegung diefe Benennung, meil fie 
ſich gleich gut der einen als anderen Anſicht anfuͤgt, waͤh— 
rend oxydirte Salzfänre beſtimmt eine feſtſtehende 
Meinung über die Zufammenfegung diefer Subſtanz aus 
ſpricht. 


Mehreres im dleſem Artikel enthaltene, waͤre vielleicht 
ſchicklicher, beſonderen Abſchnitten zugetheilt worden, allein 
es wurde der vollſtaͤndigeren Behandlung wegen, mit aufge⸗ 
nommen, und an den gehörigen Orten wird auf das bier 
Gefagte verwiefen werden. 


L Erfahrungen, welde der Hypotheſe, dbafı 
bie Chlorine eine einfahe Subftanz fey, 
günfttg find: 


2. Setzt man Ehlorine an und für fi, der Einwirkung 
der Sonnenftrahlen, oder einer fehr erhöhten Temperatur 
aus, fo erleider fie keine Veränderung; fo mie man aber 
unter denfelben Umftänden Wafler mie Ihr in Berährung 
bringt, fo verſchwindet fie, und man erhält einerfeits gas 
förmige Salzfänre, andernfelts Sauerftoffaas, 

8. L [30] 
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2. Bon dem Waſſerſtoffgas verbinden ſich gleiche Theile, 
dem Volumen nad, mit der Ehlorine, es wird dadurch Salze 
fäure gebilder, ohme daß fich eine Spur von Wafler abiegt. 
Sm Schatten. erfolgt die Verbindung allmaͤlich; plöglich 
und mit Detonationen begleitet, im Sonnenſchein. 


3. Reine Kohle äuffert, welches audy Immier die Tem; 
peratur ift, die man anmendet, feine Wirkung auf die Chlo⸗ 
eine; enthält fie aber MWafferftoff, fo verwandelt fie die Chlo⸗ 
eine in Salgiöure, und wenn fie. Wafler enthält, fo wird 
aufferdem gasförniiges Kohlenoxyd gebildet. 


4. Der Phosphor abforbirt die Ehlorine, und ee 
wird eine eigenthuͤmliche Fluͤſſigkeit gebildet, 


Diefe Verbindung beſitzt merkwürdige Eigenfchaften. 
Um fie zu bereiten, ſchuͤtteten Gay Lüflac und Thenard 
in eine, an dem einen Ende verfdloffene Glasröhre, unge⸗ 
fähr eine Unze Phosphor und darauf fünf Unzen verfüßtes 
Queckſilber; an die gröffere Nöhre fügte man eine Eleinere, 
welche bis auf den Boden eines recht trodenen Glaszylinders 
herabgefuͤhrt wurde. 


Die Oeffnung des Zylinders, wurde mit einem Kotk⸗ 
fiäpfel, verſchloſſen; ein Eleiner Spalt, den man In denfelben 
gefchnitten hatte, diente dazu, die Dämpfe, melde fih nicht 
verdichteten, entweichen zu laffen. 


Man erhigte hierauf das verſuͤßte Quedfilber. 

Nachdem man es bis auf die Temperatur von uugefähr 
424 Grad Fahr. gebracht hatte, verwandelte. man dem 
Phosphor, vermittelft einiger glühenden Kohlen, in Dämpfe. 


Es wurde eine groffe Menge Auedfilber Hergeftellt, ohne 
daß Salzfäure ent wich, zugleich bildete ſich eine Fluͤſſigkeit, 


> 
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vsiche ſich In dem Glaszylidder verdichtete, nnd Chlorine⸗ 
Phosphor war. 


Die Farbe derfelben Ift meiß, fie“ iſt durchſichtig, raucht 
ſtark, iſt ſauer und ſehr kauſtlſch. | 


4 
Traͤnkt man Papter damit, und ſetzt man? dieſes der 
Luft aus, fo entzuͤndet ſich daſſelbe, und brennt mit: allen 
Kennzeichen des Phosphors. 


In eine Flaſche eingeſchloſſen, zerſetzt ſie ſich in mehre⸗ 
ren Monaten nicht. 


Mit der Luft In Berührung gebracht, — ſie ſich in 
wenigen Tagen, und es ſcheldet ſich eine een Menge 
Phosphor aus. 


Wird fie mit Waffer behandele, fo loͤſt ſie fih nur zum 
Theil in demſelben auf, und es fondert fi, eben fo wie bet 
dem Zutritte der Luft, Phosphor ab. 


Laßt man etwas von dieſer Fluͤſſigkelt, unter eine mie 
Queckſilber gefülte Glocke treten, und bringt man nachmals 
Kalium damit in Berührung, fo erzeugt fib ein fehr leb— 
haftes Licht und viel Wärme. Das Kaltum verſchwindet, 
Gle potassium etoit detruit) und es wird Galzfäure 
gebildet 

Man erhaͤlt diefe Fluͤſſigkelt, auch durch Behandlung 
anderer ſalzſauren Sale mic Phosphor, fo wie durch Be⸗ 
handlung des letzteren mit Chlorine. 


m die Natur dleſet Zuſammenſetzung genauer kennen 
zu lernen, wurde folgender Verſuch angeſtellt: 


WMan ſchuͤttete recht weine Eiſenſpahne in eine porzella⸗ 


= 
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nene Roͤhre, und legte dieſelbe Horizontal in einen Rever⸗ 
berirofen. 


Aun dem einen Ende der Roͤhre, war ein Eleines Gefäß, 
welches die Fluͤſſigkelt enthielt, befeftigt; das andere Ende, 
war mit einer Flafche, in welcher Waſſer befindli war, vers 
bunden, und durch diefe, mit einer mit Queckſilber gefüllten 
Slode: 


So mie bie . zu gluͤhen anfing, brachte man die 
Flaſſigkelt zum Kochen, und fie wurde gaͤnzlich zerſetzt; es 
entwich kein Gas, und man erhlelt nichts weiter als ſalzſau⸗ 
res und phosphorhaltiges Eifen. 


Das ſalz ſaure Eliſen hatte ſich an dem Ende der Röhre 
verdichtet, das phosphorhaltige Eiſen beſand ſich in der Mitte 
derſelben, in Geſtalt von Kuͤgelchen. 


Da Say Luͤſſae und Thenard damals noch von 
der Vorftelung ausgingen, daß die Ehlorine eine Zufammens 
feßung aus Sauerftoff und Salzfäure fey, fo erklärten fie 
diefes Produkt, für eine Verbindung aus Sauerſtoff, Salze 
fäure und Phosphar. 


Betrachtet man Hingegen die Chlorine als einfach, fo 

iſt daffelbe eine Verbindung des Phosphors mit Chlorine 

und zwar diejenige, welche Davy Phosphorane *) gu 
nnnnt bat. 


— 


Davy fchlägt vor, diejenigen Verbindungen ber Ehlorine, 
in welchen nur ein Verhaͤltniß derfelben enthalten if, dur 
die Endigung der Baſis in ane, die, weldhe zwei enthalten, 
durd die Endigung in ana, und die welde drei enthalten, 
durch die Endigung in ande zu bezeihnen. Vielleicht 
könnte man im Deutſchen, in denen Gällen, wo es nur 
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Se ihr iſt nach Ihm ein Verhaͤltniß Chlorine, gegen ein 
Verhaͤltniß Phosphor enthalten. 


Davy bewirfte eine zivelte Verbindung des Phosphors 
mit der Ehlorine, (Phosphorana) durch Verbrennen des 
Phosphors in derſelben. 


War eine hinreichende Menge Chlorine, (etwa zwoͤlf 
Kublkzoll, gegen einen Gran Phosphor) vorhanden, fo vers 
ſchwand der Phosphor gaͤnzlich und es wurde nichts ats 
ders, als ein weißes Pulver gebildet. 


Bon der. Ehlorine wurden ungefähr 9 Kubikzoll abfors 
birt, und es wurde Feine neue gasfdrmige Subſtanz erzeugt. 


Diefe Verbindung des Phosphors mit der Thlorine Hat 
eine ſchneewelße Farbe, fie iſt ſehr flüchtig, und erhebt fi 
in einer Temperatur, welche welt niedriger als der Siede⸗ 
punft bes Waſſers If, im Zuſtande eines Dunftes. 


Del einem verftärkten Drucke, läßt fi diefe Subſtam 
fhmelzen, und Eryfalifirt dann In Prismen, a — 
ſichtig ſind. 


Sie wirft fehe heftig auf das Waſſer und zerſetzt daſſelbe. 
Der in Ihe enthaltene Phoephor, verbindet fih mit dem 





zwei Verbindungen giebt Cund biefes fcheint am haͤufigſten 
ſtatt zu finden,) es dadurch ausdräden, dab man erflere 
Cdie Phosphorane) PhospheorsChlorine, die 
zweite ( Phosphorana) EhlorinesPhosphor, nem 
nete; zur Andeutung einer dritten Modifikation koͤnnte 
. man vielleicht das Woͤrtchen uud zwiſchen beide Elemente 
ſetzen; im gegebenen Beipiele Phosphor und Chlorine. 
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Sauet ſto ffe deſſelben und ſtellt Phosphorſaͤure dar, und bie 
Chlorine bilder mit dem Waſſerſtoffe Salzſaͤure. 


Naͤhert man fie einer Lichtflamme, ſo entzuͤndet ſie ſich. 


Laͤßt man fie mit Sauerftoff duch eine rothgluͤhende, 
giälerne —— hindurch gehen, ſo wird ſie zerſetzt. 


‚Dr —S erztugt mit dem Phosphor, — 
ſaure, und die Chlorine wird ausgeſchleden. 


Trodenes Lackmusdapier, welches man in einem —* 
gewachten Gefäße damit in De: ührung bringt, wird echer 


Sie verbindet ſich „wenn man ſie in ein mit — 
nlum geſuͤlltes Gefäß bringe, mit dieſem, und es findet zus 
glei eine betraͤchtliche Erhöhung der Temperatur ſtatt. 


Diefe Verbindung wider ſtehet dem heitigften Glühfener- 


Sie ſchelnt in kochendem Waffer weder anflösiih zu 
feyn, noch dadurch verändert zu werden. 


Die ſtaͤrkeren Saͤuren wirken darauf eben ſo wenig, 
wie. eine ſtarke Kalllange 


Die befannten Verfoßrungsarten, durch welche fe ſcheint 
derſetzbar zu ſehn, find das Verbrennen und die Wirkung 
des glühenden Kalihydrats, 


‚Wurde biefeg Produkt in die Flamme — Weingeiſ⸗ 
lamp⸗ gebracht und bis zum Rothgl ahen erhitzt, ſo zeigten 
ſich ſchwache Br von — und die Flamme 
wurde au ae 


e⸗ bileb ine fenerbeftändige Säure zuruͤck, melde die 
Eigenſchaften der Phosphorfänre beſaß. | 
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Lleß man rothgluͤhendes Kalihydrat auf: dieſelbe wirken, 
fo war der Geruch nah Ammonium bemerkbar; fie brennt 
an denen Stellen, an welden fie mit der Luft in Bes 
rührung war, und fcheint fih im Alkali aufzuloͤſen. 


‚Das Kalt zeigt nachmals mit Schmwefelfäure behandelt, 
Spuren yon Salzfäure, 


Eben fo wenig, mie die trodene Phosphorverbiudung 
mit Chlorine, wurde die flüffige durch Ammontum zerießt; 
bei Anwendung der nötbigen Vorſicht, um alle Feuchtigkeit 
abzuhalten, bildete fi kein falzfaures Ammonium. ‘Das 
Reſultat war eine neue Verbindung in Geſtalt eines weißen 
feften Körpers, ans dem durch Hitze ein Thell des Phoss 
phors abgefchleden wurde, die aber dann, felbft durch Gluͤ⸗ 
ben nicht weiter zerfeßbar ſchien. | 


Ale diefe Erfcheinungen, find für Davy Beweiſe, daß 
ſich aus diefen Verbindungen, bei allen. Damit vorgenommer 
nen Operationen feine Subftanz, von welcher es befannt iſt, 
dag fie Sauerftoff enthalte, abjcheiden laſſe. 


5. Der Schwefel abforbirt die Ehlorine, wie es bei 
dem Phosphor der Fall Ift, die refultirende Verbindung iſt, 
Thomfon’s ſchwefelhaltige Salzfäure. Man febe 
bierüber ®, IV. ©. 460 ff. diefes Woͤrterbuches. 


6. Die Schwefel: Metalle wirken auf bie Chlorine, 
eben fo, wie der Schwefel, | | 


7. Alle Metalle gehen mit der Ehlorine Berbindungen 
ein, und ftellen Zufammenfegungen dar, ‚melde man ſonſt 
mit dem Namen der falzfauern Salze belegte, Mehrere 
derfelben, wie 3, DB, das Elfen, Zink u. |, w. wirken mit 
groſſer Energie auf, die gasförmige. Salyfäure; es 
entweiht Wafferfioffgas, deſſen Volumen bie 
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Hälfte des Volumen des abforbirten falyfauren 
Gas glei Ift, und es werden Salze, die den frü« 
ber erwähnten fogenannten falzfauren völlig 
äbnlidy find, gebilder. 


8. Keines diefer falzfauren Salze, läßt ſich weber 
durch reine Kohle, noch durch verglafte Borarfäure, nod 
veralafte pbosphorfaure Kalkerde mit einem Ueberſchuß von 
Säure, zerlegen. 


9 Iſt Waffer zugegen, fo erfolgt die Serfegung durch 
bie drei zuleßt genannten Subftanzgen ohne Schwierigkeit. 


Es genuͤgt (hen, wenn die Kohle, Waſſerſtoff enthält; 
mithin erfolgt die Zerfegung durch die animalifchen und va 
getabiliihen Subſtanzen. 


Mit Waſſer und Kohle, erhält man gasfdrınige Salz 
fäure, gasfärmiges Kohlenoxyd und wiederhergeftelltes Metall, 


Mit Waffer und Pbosphorfäure, oder Borazfäure, wird 
gasförmige Salziäure, und je nachdem die erfte oder zweite 
der genannten Säuren angewandt wurde, eine phospherfaure 
oder borazfaure Verbindung erhalten. 


Mit der mafferftoffbaltigen Kohle, oder dem Waffers 
ftoffe, wird FG Salzfäure erhalten und das Metall 
reducirt. 


10. Die Verbindungen der Salzſaͤure mit Baryterde, 
Strontianerde, Kalkerde, Kalt, Natrum und Talkerde laſſen 
ſich im vollkommen trockenen Zuſtande, durch verglaſte Pho⸗ 
ſphorſaͤure und DBoropfäure eben fo wenig, wie die im Vor⸗ 
hergehenden erwähnten metalliſchen Salze, zerfeßen; fie wer⸗ 
den aber mit Hülfe des Waſſerdunſtes augenblicklich von dier 
fen Säuren zerlegt 


ee ee ee — eG 
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Die Refultate find, borarfaure oder phosphorfaure Vers 
Bindungen und gasfdrmige Salzfäure; die Kohle zerlegt fie 
in feinem Falle. 


Wahrſcheinlich wuͤrbe daſſelbe bei den (ſogenannten) ſalz⸗ 
fauren Verbindungen der Glyeme, Ittererde, Alaunerde, Zir⸗ 
konerde und Koaſelerde ſtattfinden, wenn man fie frei von 
Waſſer erhalten könnte, 


ı1. Bringe man bei einer niche fehr erhöhten Tempes 
ratur, gasfdrmige Salzfäure und recht trockenes Bleioyyd in 
Derührung, fo wird die gasfdrmige Säure abforbirt, und 
es wird falzfaures Gas gebildet, zugleih ſondert ſich 
eine bedeutende Menge Wafler, welches Salzſaͤure ent 
hält, ab. 


ı2. Ein ganz analoges Nefultat wird erhalten, werm 
man an die Stelle des Bleioxyds, Baryterde, Kalkerde oder 
Strontianerde (ſaͤmmilich wohl getrodnet) feßt. 


13. Alaunerde oder Sand, zerfegen in ber ftärfften 
Temperatur das Kochſalz nicht, fo mie aber fih mit ihnen 
bie Wirfung des Waflers vereinigt, erfolgt die Zerſetzung 
mit Leichtigkeit. 


- Ganz in demfelben Verhaͤltniſſe mie das Kochſalz, ftehen 
die Verbindungen der Salzfäure mir der Baryterde, dem 
Kalt, der Strontlanerde und der Kalkerde, gegen den Sarıb, 
die Alaunerde und das Waſſer. 


14. Bringe man gasförmige Ehlorine, mit einem Yes 
bermaaß von tropfbarfläffigem Ammonium in Berdäruna, fo 
verſchwindet fie, ein Theil des Ammoniums verbindet fich 
mit der Salzfäure zu falzjaurem Ammenlum; ein anderer 
Theil diefes Alkali wird zerſetzt, welches die Eutweihung 
von Stickgas zur Folge bat, deffen Menge ein Dtittheil 
von dem Bolumen der verſchwundenen Chlorine beträgt. 
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15. Die gasförmiqge ſchweflichte Säure, Bas Salper⸗ 
gas und das oxydirte Stickgas Auffern, wenn ſie trocken 
find, „Leine Wirkung auf die Chlorine; find fie aber feucht, 
oder mit Waffer In Berührung, fo wirken fie ſchnell auf 
diefe Subſtanz, und das fchmweflichtiaure Gas veranlaßt bie 
Entſtehung von Schwefelläure und Salzſaͤure; das Galpes 
tergas und oxydirte Stickgas aber die Bildung von falpes 
trichter ‚Säure, vielleicht auch von Salpeterfäure und von 
Salzſaͤure. 


16. Die Verbindungen der ſchweflichten Saͤure mit 
Kalkerde, Batyterde u. ſ. w. werden, wenn fie recht trocken 
find, von der trockenen Chlorine nicht angegriffen; fo wie 
aber letztere nur etwas Waſſer enthält, fo entweicht ſchwef⸗ 
lichte Säure und es wicd ein falzfaures, wahrſcheinlich au 
ein fchwefelfaures Salz gebildet, 


17. Bringt man über Quedfilber, Liban’s rauchen 
den Liquor mit gasfdrmigem Ammonium in Berührung, fo 
wird diefes Gas mit beträdhtlicher Entwidelung von Wärme 
abjorbirt; es entweicht keine gasfoͤrmige Flüffigkeit, und «6 
wird eine Subſtanz von fehmugig weißer Farbe gebildet, 
welche, wenn man fie erhigt, -fich gänzlich verflüchtige, und 
dicke, ſtechende Dämpfe verbreitet, 


Welches auch immer die Menge von Ammonlum feyn 
mag, die man bei dieſem Verſuche anmwender, fo find die 
Reſultate diefelben, 


Es läßt fih demnad auf biefem Wege, das Zinnoryb 


t 


nicht aus dieſer Fluͤſſigkeit abſchelden. 


Verdänne man aber zuerſt Libab's Liquor mit Waſſer 
und ſetzt alsdann Ammonlum Hinzu, To faͤllt ſoglelch Zins 
oxyd zu Boden. * 


18. Die Chlorine reagirt mit Energle auf das gas 
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förmige Ammonium, bei dieſer Einwirkung ſetzt ſich aber 
kein Waſſer ab; 15 bls 16 Theile gasförmige Chlorine, abſor⸗ 
biren 45 Theile gasfoͤrmiges Ammonium, es wird trockenes 
ſalzſaures Ammonium gebildet, und es entweichen 5 bis 6 
Theile Stidigas, - 


Bon diefen Thatfahen, wurden mit Ausfhluß von 4, 
17 und 18, weldhe Davy aufgeftelle har, die Übrigen von 
Say Luͤſſac und Thenard bemerkt, 


| 4, Einfluß, welchen bie eine oder andere dies 
fer Hypotheſen, auf mebrere chemtſche 
Lehren bar. 


. Der Einfluß, welchen die Hypotheſe, daß die Chlorine 
eine einfahe Subſtauz fey, auf mehrere chemiiche Lehren 
hat, iſt von der größten Wichtigkeit, 


Vorzüglich trifft Liefes, unfere Vorftellung von der Na 
tur der falzfauren metaliihen Salze, 


Nach der älteren Anfiht, find fie aus Salzfäure und 
dem Im oxydirten Zuftande fich befindenden Metalle gebilder, 
nah der neuen Hypotheſe, mug man fie als Chlorine— 
Metalle, oder Verbindungen der Chlorine mit einem Mes 
talle (im merafftfchen, nicht oxydirten Zuftande) betrachten, 
indem man fie ſaͤmmtlich darftellen Fann, werrn man die Dies 
tale mit Ehlorine behandelt, 


Sn einigen Fällen‘, wenn Salzſaͤure mit einem Metall 
oxyd in Berührung gebrachte wird, fcheint es, daß der Waſſer⸗ 
ſtoff der Säure und der Sauerſtoff des Oxyds Waſſer bils 
ven‘; wodurch erſtere in Ehlorine, letzteres in Feducirtes 
we verwandelt wird. 


Gay Luͤſſae ſette nach und * Barpterde, Stron⸗ 
tianerde, Kalkerde und Zinkoxyd in einer Glasroͤhre, bei ei⸗ 
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nee Temperatur, welche wenig miebriger als die bed dunkelen 
Rothaluͤhens war,der Wirfung von trockenem falzfauren Gas 
aus, und er erhielt ftets eine beträchtliche Menge Waſſer. 


Um daffelbe Factum an dem Kalt zu verifickren, ſchmolz 
er eine Gramme Kalium in einem Platintiegel, und tauchte 
die gefchmolzgene Maffe In einen mit falzfaurem Gas anger 
fuͤllten Ballon. | 


Nachdem die Verbindung vollſtaͤndig erfolgt zu ſeyn 
fehlen, wog er genau den Schmelztiegel, und übergoß das 
Salz mit Wafler, welches fein Aufbraufen bewirkte. 


Das Salz, welches In einer nicht fehr Hohen Temperas 
tur getrocknet worden, hatte nicht an Gewicht zugenommen, 
verlor auch nach dem Schmelzen nicht merflih am Gewicht. 


Hieraus ſchelnt demnach hervorzugehen, daß die ſalz⸗ 
ſauren Verbindungen, wenn man ſie ſchmilzt, oder auch 
nur, wenn man ſie trocknet, in Verbindungen der Chlorine 
mit der Baſis uͤbergehen. 


Bel einigen der ſalzſauren Verbindungen, fcheint das 
Kryſtalliſiren hinreichend zu feyn, biefe Umänderung zu des 
wirken; wie 3. B. bei den Verbindungen der. Salzsäure mit 
Kali, Natrum und der Baryterde. 


Es moͤchte jedoch zu weit gegangen feyn, wenn man 
die Verbindungen der Salzfäure mit Metallosyden und das 
Dafeyn von dadurch gebildeten Salzen ganz läugnen wollte, 


Loͤſt man Elfen oder Zink In Salzfäure auf, fo erhält 
man genau daffelde Volumen Waſſerſtoffgas, als wenn man 
daffelbe Gericht dieſer Metalle in Schwefelfäure aufloͤſt. 


Da nun in dem letzteren Falle, das Waſſerſtoffgas von 
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der Zerfegung des Waſſers herruͤhrt, fo mäßte man wohl, 
der Analogie nah, die Entftehung des Waflerftoffgafes im 
erften Falle, derfelben Urſache zufchreiben, mithin eine Oxy⸗ 
dation des Metalles, durch den anderen Beſtandtheil des 
Waſſers, den Sauerftoff,. annehmen; fo wie eine Verbin 
dung des orydirten Metales mit der Salzſaͤure. 


So viel ſcheint aber ausgemacht zu feyn, daß wenn man 
einmal die Hypotheſe annimmt, daß die Ehlorine einfach ſey, 
man einräumen muß, daß Bei der Rothgluͤhhitze nicht falz« 
faure Salze, fondern Verbindungen der Ehlorine mit. den 
‚ Srundlagen, eriftiren. 


Diefen Begriffen zufolge, deftimme Gay Lüfiac dag 
Verhaͤltniß einiger Zufammenfeßungen, welche man nach der 
früheren Anfiht, den falyfauren Salzen behaͤhlte folgender⸗ 
maßen: 


Eigenen Verſuchen zufolge, fand er, daß zoo Thelle 
Silber, fih mit 7,6 Theilen Sauerſtoff vereinigen er legt 
jedoch das von DBerzelius gefundene Verhaͤltniß zum 
Grunde, nah welchen, 100 Theile Silber fich 7,44 Sauer 
ftoff aneignen. 


Er nimme ferner mit diefem Chemiften an, daß 100 
Thelle waſſerfreler Salzſaͤure fih mit 424,92 Thellen Sit 
beroryd verbinden. 


Diefe 424,92 Sllber oryd find aus 395,50 Silber und 
29,2 Sauerſtoff zufammengefeßt. 


Da fi nun im falzfauren Silber, das Silber im me; 
talliſchen Zuftande befinder, fo muß man, um das Gewicht 
der Chlorine zu finden, das Gewicht des Sauerfloffes zu 
dem, der Säure, welche man mis dem Oryd verbunden 
glaubte, hinzufuͤgen. 
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Diefes giebt für das Chlorine / Siber folgendes Ver’ 
hältniß: 


Ehforine-, . 100 129,42: : s 129,42. non 
Silber . ka er ee 3 9 8 oh 395,50 vR- 


Dder: 


Chlorine . . 3 08 oo = » sd oe 6 100,00 
Silber nn 30. 


Sf demnad das Verhälenifi der Beſtandthelle in einem 
falzfauren Salze befaunt, fo findet man das Verbältniß der 
Ehlorine » Verbindungen, wenn man zu der ‚Menge der 
Säure, die des Sauerftoffes, welchen man mit der Dafis 
verbunden glaubte, binzufügt. 


So würde fi folgendermaßen, das Werbältniß ber 
Ehlorine und des Kallums im fogenannten falzfauren Kalt 
finden laffen: | \ 


Nah Berzelins find zoo Thelle ſalzſaures Sal gm 
PRNCHENGETERE, aus: 


Salzſaͤure . . 36,566 
Kal... . 63,434 


Hundert Theile Kali, aus: 


Kallum . . 100,000 
Sauerfloff’ . 20,425 


Hieraus beſtlinmt ſich nachſtehendes Verhaͤltuiß, für 
das obengenannte Salz: 


Chlotine.. "100,000 - 
Kallum . . 111,310 
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Die Ehlorine vereinigt fi, den Verfuchen von Davy 
und Gay Lüäffac zufolge, mit zwei Antheilen Sauerftoff 
und bilder damle zwei verfchledene Säuren, von denen man 
die eine Ehlorineoryd, die andere Ehlorine:- Säure 
nennen Eönnte. 


Erftere, melde Davy, megen Ihrer glänzend gelb: 
grünen Farbe Euchlorine (von su und zAwgsn) genannt: 
bat, murde von Ihm, Im reinen Zuftande im Januar ıgız 
dargeſtellt. 


Sie laͤßt ſich durch folgendes Verfahren erhalten: 


Man ſchuͤttet In eine kleine glaͤſerne Retorte uͤberoxydirt 
ſalzſaures Kalt, und übergießt dieſes mit. doppelt fo vieler, 
Salzfäure, die mit gleichen Thellen (dem Volumen nach) 
Waſſer verduͤnnt worden. 

Wird eine gelinde Waͤrme angewendet, ſo entwickelt 
ſich die Saͤure im Zuſtande eines Gaſes, welches man über 
Queckſilber auffangen muß, 


Sie beſitzt nachftehende Eigenfchaften: 3 


Ihre Farbe iſt ungleich lebhafter, als die der Chlorine 
und neigt ſich mehr in's Gelbe. 


N) 
Ihr Geruch iſt fehr von dem der Chlorine verfchleden 
und ähnelt dem des verbrannten Zuders. 


ö ’ 


Sie läge fih nicht einathmen. ) 


Sm Waſſer iſt ſie aufloͤslich, und — gi 
eine: zitronengelbe Farbe, . 


Das Waffer nimmt davon fein acht⸗ Bis önfacee 
Bolumen in fich. 5 | 
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Ihr fpecififches Gewicht verhält fi zu dem bes Waſſer⸗ 
ftoffes nahe, wie 33 au I. \ 


Hundert Kublkzoll wiegen bei mittlerer Temperatur 
und mittlerem DBerometerftande zwiſchen 74 und 75 Gran. 


Man muß diefes Gas mit groffer Vorſicht bereiten, und 
nue in Eleinen Mengen auf einmal auffangen und unters 


ſuchen. 


Ein ſehr geringer Waͤrmegrad veranlaßt die Erplofion 
deffelben, zuweilen reicht hiezu ſchon die Wärme der Hand 
Bin; die Elemente diefer Zufammenfegung trennen fid mit 
groffer Heftigkelt von einander, und es findet die Entwides 
lung von Licht flatt. 


Wegen der groffen Leichtigkeit, mit welcher die Euchlo⸗ 
eine zerſetzt wird, iſt es ſehr ſchwierig, die Wirkung der 
hrennbaren Koͤrper auf ſie zu erforſchen. 


Keines derjenigen Metalle, welche in der Chlorine breu⸗ 
nen, wirken bei der gewöhnlichen Temperatur auf diefes 
Gas, wird aber der Sauerftoff abgefchieden, fo entzünden _ 
fie fih in der als Ruͤckſtand bleibenden Chlorine. 


Hievon kann man ſich leicht durch einen Verſuch übers 
geugen: 
Man bringe etwas Blartgold in eine mit Euchlorine 


angefälte Flaſche, fo wird es ſich nicht verändern, und nicht 
einmal anlaufen. 


Sept nähere man eine erhige Slasröhre, dem in dem 
Halſe der Flaſche befindlihen Gas, fo wird eine Zerfegung 
ſtattfinden. 


Der Sanesftoff und die Chlorine werden von einander 
| gu 
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getrennt werden, und in demſelben Augenblicke, wird daß 
Blattgold fih entzünden und mit lebhaften Slanze brennen. 


. Die Chlorine wird raſch vom Queckfilber abſorbirt, die 
Euchiorin⸗ hat keine Wirkung darauf. 


Schůttelt man demnach ein Gemenge aus Chlorine und 
Euchlorine mit Queckſilber, ſe wird erſtere RUN, letztere 
bleibt rein zuruͤck. 


Wird Phosphor In Euchlorine ‚gebracht, fo ir fie 
augenblicklich zerfeut, und ber Pposphor brennt In ihr eben 
fo, wie in einer Mifhung aus zwei Theilen Ehtorine und eis 
nem Theile Sauerfloffgas dem Volumen nad. 


Eine brennende Kerze und brennende Schwefel 
zerfegen biefe Subſtanz augenbliklih, und gewähren diefel 
ben Erfcheinungen, wie in einer Mifhung aus zwei TIhetlen 
(dem Bolumen nah) Chlorine und einem Theile Sauer; 
ſtoffgas. 


Reduclet man dieſes anf Gewicht, fo * die welun⸗ 
theile der Euchlorine: Ä 


Chlorine . fe 100,00 
Sauerſtoff . » 22,79, 
Dders u. 


Chlorine : = 1,44 
Sauerftoff .. 18,56 


| 100,00 
Dean überzeugt fih, daß die Eudlorine wirkllch eine 
Zufammenfegung aus Ehlorine und Sauerſtoff fey, wenn 


man e in einer Glasroͤhre Über reinem Queckſilbert detos 
5.1 [3ı ] 
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nirt. Sie verliert dadurch Ihre glänzende Farbe, und wich 
In Chlorine und Sauerftoffgas verwandelt, 


Funfzig Thelle Euchlorine, welche * dleſe Art behan⸗ 
delt worden, dehnen ſich zu bo Theilen aus, welche aus 40 
Theilen Chlorine und 20 Theilerr Sauerſtoff — Man 
ſehe: Davy’s Elements of Chimistry, V. I. p. 237. 
| Deuiſche Uederſetzung von 5. N,» B. J. S. 2ı2 fi 


"Davy ſcheint diefe Säure mit Ehenesis überorys 
dirter Salzfäure für iventiih zu halten. Er fagt (An- 
nales de Chimie, T. LXXIX. p.'324.): daß „die Eudlos 
„eine dieſelbe KEricelnungen bervorbringe, welche Here 
„Shenevir In feiner gelehrten Abhandlung über die oxy⸗ 
„dirte Salzfäure, der uͤberoxydirten Salzſaͤure bellegt,“ 
und an einem anderen Orte derfelben Adhandlang: dag „ſie 
„wahrſcheinlich mit dem Peroxyd des Kallums in dem übers 
" got: ſalzſauren Kalt verbunden ſey.“ 


Say Läffac dar jedoch in feinem ‚Memoire ı sur 
liode, p.. 102 et suiv., gegen biefe Anfihte yon Davy, 
ſehr gegründete Zweifel erregt, und gezeigt, daß die Säure 
in den uͤberoxydirt : ſalzſauren Salzen mit einer welt groͤſſe⸗ 
ren Menge Sauerftoff verbunden fey, als. dieſes in der Eu⸗ 
chlorine der Fall iſt. 


Durch nachſtehendes Verfahren, gelang es Ihm biejes 
nige Säure, melde die fulminirenden Chlorine / Salze bils 
det, und die er acide chlorique, zum linterfihlede von 
Davy’s Euchlorine, — — chloreux ſeyn würde, 
nennt, darzuftelen. 


Er bereitete ſich nach dem von C — x angegebenen 
Verfahren (ſ. Woͤrterbuch B. IV. S. 532.) uͤderoxyditt⸗ 
ſalzſaure Baryterde, welche er in ſchoͤnen, rhomboidalen 
Pricmen, ganz [rel von der Beimligung eines Jalzſauten 
Salzes erhielt, 
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In eine verdännte Auflöfung dieſes Salzes, goß er 
verdünnte Schmwefelfäure. Kaum hatte er zu jener Auflds 
fung, einige Tropfen von diefer Säure zugefegt, melche bei 
weitem nicht binreihen Fonnten, alle in der Auflöfung ent 
baltene Baryterde zu färtigen, fo wurde die Fluͤſſigbelt 
merklich fauer und es entwich aud) nicht eine Blaſe Sauer⸗ 
ſtoffgas. 


Es wurde mit dem Zutröpfeln ber Schwefelfäure, je 
doch mit der größten Vorſicht, fortgefahren; dadurch ges 
lang es ibm, eine faure, von aller Schwefelfäure und Bar 
ryterde freie Fluͤſſigkelt zu erhalten, melde das falpeterfaure 
Silber nicht fälte: fie war in Waſſer aufgeläfte Chlorins 
fäure und befaß folgende Eigenfchaften: 


Diefe Säure bat feinen merklichen Geruch, Ihre Auſ⸗ 
loͤſung in Waſſer iſt völlig farbenlos; fie hat einen ſehr faus 
ren Geſchmack, und röcher ſehr ſtark die Lackmustinktur, 
ohne die Farbe derfelben zu zerftören; auch die Auflöfung des 
Indigo's in Schwefeljäure wird von Ihe nicht verändert. 


Das Licht zerfeßt diefe Säure nit; mit Hälfe einer 
gelinden Wärme kann man fie Eoncentriven, nn daß fie 
zerfegt, oder verfluͤchtigt wird. 


Say Läffae lieg diefelbe längere Zeit an ber Luft 
fteben, und bemerkte nicht, daß ſie ſich merklich vermindert 
haͤtte. 


Iſt dieſe Saͤure koncentrirt, ſo hat ſie eine etwas oͤl⸗ 
artige Fluͤſſigkett. 


Setzt man fie der Hitze aus, fo wird ein Then — 
ben zerſetzt, und man erhält Sauerſtoffgas und Chlorine; 
ein anderer Theil verfluͤchtigt fih unverändert. 


Die Salzfäure jerfege diefe — ſelbſt in der enlee 
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die ſchweflichte Säure und ber Schwefel, Wafferftoff beſitzen 
diefelben Eigenfchaften; auf der anderen Seite, bringt die 
Salpeterfäure feine Veränderung derſelben zumege. 


Say Luͤfſae verfuchte dieſe Säure mit Ammonium 
zu verbinden; er erhielt ein ſtark detonlrendes Salz, welches 
zuerft von Cheneviy bemerkt wurde. | } 


Mit Kalt bildete diefe Säure ein Salz, welches allen 
damit angeftellten Prüfungen nach, fih wie überorydirts 
falzfaures Kali verhielt. 


Weder das falpeterfaure Silber, no irgend 
eine andere metallifhe Aufldfung werden von dies 
fer Säure gefällt; fie loͤſt das Zink mit Leichtigkeit anf 
und es entwelicht Wafferftoffgas; auf das Queckſilber 
fehten fie eine nur geringe Einwirkung zw Auffern. 


Die Beſtandthelle diefer Säure, find nah Gay Luͤſ— 
fas in — — 


Chlorine. —F 100,00 
Sauet ſtoff . » 413,95 5 
— a ee 
Chlorine. °. 2 46,74 
Sauerftoff :-" . . 53,26 


— 


Say Luͤſſae glaubt nicht, daß ſich dieſe Sure in eis 
nem gasförmigen Zuftande werde darftellen laffen. 


Da fie fünfmal fo viel Sauerftoff als das Chlorineoxyd 
enthaͤlt, To ſcheint, wie bei der Salpeterſaͤure und Schwe—⸗ 
felfäure, das Waſſer dasjenige Agens zu ſeyn, weldes die 
Tpeile derfelben vereins erhält, - 
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In diefer Beziehung, fpiele das Waſſer Hei ie dleſelbe 
Rolle, wie die falzfähigen Grundlagen, da es aber, wegen 
dem vollfommenen Glelchgewicht, melches unter den fAuren: 
den Eigenſchaften des Sauerfloffes, und den alkalifchen 
Eigenfchaften des Waflerftoffes ftattfinder, die Körper, welche 
es aufgelöft hat, nicht neutralifire, und da überdieß feine 
Verwandtſchaften weit ſchwaͤcher find, als die der Grunds 
lagen, fo dient es den Elemsnten bloß zum Bande, und 
man kann die Kennzeichen der Verbindungen, welche fie eins 
sehen, fo erforfhen, als wenn die Gegenwart deffelden gar 
nicht in Anfchlag käme. 


Say Luͤſſae benugt dieſe Anſichten, um eine The, 
orle der uͤberoxydirt/ falzfauren Salze, welche man biefer 
Anfihe nah hlorinfaure Salze, fo mie die Säure 
ſelbſt Chlorinſaͤure würde nennen müffen, zu liefern. 


Sie werden durch Verbindung der Chlorinfäure mit - 
falzfähigen Grundlagen gebildet; es tritt jedoch hlebel die 
Schwierigkelt ein, daß diefe Salze auch entfliehen, wenn 
man eine alalifche Aufldfang mit Ehlorine fättige, wo dann 
auf den erſten Anbli fi nicht zu ergeben fcheint, woher 
Die groffe Menge Sauerftoff, welche In diefen Verbindungen 
enthalten ift, kommt t, da er in der Chlorine nicht geſucht 
werden darf. 


Say Luͤſſac beſtimmte theoretiſch das: Verhaͤltniß von 
Chlorine⸗Kallum und chlorinſaurem Kalt, welche ſich zugleich 
bilden, und verglich feln Reſultat mit ber Erfahrung und 
fah ob es mit diefer zufammenftimmte. 


Hundert Theile chlorinfaures Kalt geben 38,85 Sauer⸗ 
ftoff und 61,12 Ehlorine  Kallum, legteres iſt aus 28,924 
Eplorine und 32,195 Metall gebildet. 


Ueberdieß befinder fich die Baſis nicht im Zuftande des 
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Kallums, ſondern als Kali in der chlorinſauren Verbindung, 
man muß daher von den 38,88 Sauerſtoff 6,576 abnehmen 
und fie dem Kalium zulegen, welches 32,304 Thelle Kall 
giebt, die zur Ummandlung der 28,924 Theile Ehlorine in 
Chiorinfäure ‚beitragen. ' | 


Der Sauerftoff, welcher In dem chlorinſauren Kali am 
getroffen wird, muß entweder von dem u, oder von dem 
Waſſer gellefert worden feyn. 


Im erfteren Falle, müßte ſich nothwendig ein Authell 
Chlorine/ Verbindung, welcher der Menge Sauerſtoff, den 
das Kali an die Chlorine abgegeben bat, proportional war,, 
gebildet haben. 


Da aber bie Ehlorines Verbindung, welche man bei ber 
Zerſetzung des chlorinfauren Salzes erhält, völlig neutral 
iſt und gleichfalls mie dem Sauerfioffe, melchen das Ka 
llum, um in Kali verwandelt zu werden, In fi nehmen 
muß, im Verhaͤttniſſe fteher, fo fieht man, daß die Menge 
Chlorine Kalium, welche zw gleicher Zeit mit dem chlorins 
fauren Salze gebildet wird, zu der Ehlorine» Verbindung, 
welche durch Zerfegung deſſelben hlorinfauren Salzes erhal 
ten wird, fich wie 32,304 au 6,576 werde verhalten müflen, 
oder ungefähr wie 5 zu 1; und die Menge der chlorinfauren 
Verbindung, wird fid zu der Menge ber Ehlorine, Verbins 

bung, welche zu gleicher Zeit entftehet, wie zoo zu 300,2 
verhalten. 


Nimmt mar den zweiten Gall an, daß durch Zerfegung 
des Waſſers, die erforderlihe Menge Sauerſtoff geliefert 
wurde; fo muß fich eine ſolche Menge Waſſer zerlegen, daß 
davon 32,304 Procent Sauerftoff für die Ehlorine herge⸗ 
geben werden können; biefes Auantum Sanerftoff erfordert 
nn von 36,59 Thellen Bafler (dem Gerichte 
nad)) * 
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Der correfpondirende Wafferftoff, wird mit der Ehlos 
rine, Salzfäure Bilden, melde das Kalt fättigen wird. 


Die hlorinfaure Verbindung. wird fi nun zur ſalzſau⸗ 
ten, wie 100: 300,2 4 36,59, ober. wie 100; 336,8 vers 
halten muͤſſen. 


Man muß —* daß Die falzfaure Verbindung -im . 
Waſſer aufgelöft bielbe, denn -fo mie man ihr das Wafler, 
fey es auch nur vermirtelft eines fehr gelinden Berbunftens, 
entzieht; fo verwandelt fie fih in Ehlorine Kalium, 


Diefes weicht Übrigens fehr von den Verhältniffen ab, 
welche Ehenenir und Berthollet fanden; 


Nach erſterem, werden 16 Theile —— Verbiw 
dung, gegen 84 Chlorine⸗Verbindung erzeugt, 


Reducitt man die Data, von denen Chenevixr aus 
ging, auf die von Say Luͤſſac aufgeftellten, fo finder man 
das Berhältnig: mie 14,4 hlorinfaure Verbindung zu 85,6 
Chlorine» Verbindung, pder wie 100 ju 595,4 


Berthollet (Verſuch einer chemiſchen Statik, über. 
von Bartholdy und Fiſcher, B. IL ©. i91.) findet 
die Menge des ſich bildenden Alorinfaun Kalt noch gu 
ringer. 


Um auszumitteln, worinn der Grund von Diefen abs 
welchenden Nefultaten legen möge, fiellte Bay Luͤſſac 
folgende Verfuche an; 


Er Ite6 In eine etwas Eoncentricte Kallauflöfung, fü 
lange Ehlorine sreten, bis von biefer DM mehr auſsenom⸗ 
men wurde. 


Dle Flaſſigkelt hatte eine gruͤnliche Farbe, und > verbel 
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tete ſtark den Geruch nad Chlorine, welchen ihr Say Lüf: 
fac dadurch entzog, daß er fie ertvärmte. 


ugleich bemerkte er, daß fih etwas Sauerftoff wäh, 
rend bieſer Operatlon entwickelte ‚ und daß bie Auftöfung 
alkallſch wurde. 


Machdem die Zlüffigkeie zur Trodene — wor, 
den, ſchuͤttete Say Luſſac einen Theil der falzigen Maſſe, 
in eine fehr Eleine Glasretorte, an deren Halſe eine heber⸗ 
förmig gekruͤmmte Glasröhre befeſtigt war, welche bis im 
den oberen Theil der Glocke, in welcher das Sauerſtoffgas 
ſich fammeln follte, reichte; hierauf wurde die Metorte ftufens 
weife, beinahe bis zum Mochglühen erhltzt. . 


Nachdem ſich kein Souerſtoffgas mehr entwickelte, und 
der Apparat wieder die Temperatur, welche er vor dem 
Verſuche hatte, angenommen hatte, wurde das Waſſer In 
der Glocke und das in der Wanne genau auf dieſelbe Hoͤhe 
zuruͤckgebracht, und die Roͤhre, welche das Sauerſtoffgas in 
die Glocke geleitet hatte, herausgenommen: dadurch wurbe 
der Sauerſtoff, welcher in der Retorte und Roͤhre zuruͤckge⸗ 
blieben war, unter der Glocke durch ein gleiches Volumen 
atmofphärticher Luft erfegt. 


Kannte man nun das Volumen bes entwidelten Sau— 
erftöffgas, und das Gewicht der in der Retorte befindlichen 
 Ehlorines Verbindung, fo war es leicht, wenn man überdieß 
annimmt, daß 100 Theile der chlorinfauren Verbindung, 
38,88 Sauerſtoff enthalten; die Menge des chlorinfauren 
Kali, welches urfprünglih mit dem Chlorine / Kallum vers 
bunden war, zu beſtimmen, und das Verhältniß des einen, 
gegen das andere, zu berechnen, 


So fand Say Lüäffae, dag 100 Thelle hlorinfaure 
Verbindung, 356,5 Thellen Chlorine, Verbindung corteſpon⸗ 
diren. 
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Wurde eine gefärtistere Kallauflöfung eben. fo,- mie die 
vorhergehende, mir Ehlorine gefättigt; fo war das Verhälts 
niß der chlorinfauren, zu dem der Chlorines Verbindung, 
noch beinahe daffelbe; wurde aber das Kali In ungefähr 30 
heilen, dem Gewichte nad, Waffer aufgeldft; fo war das 
Verhaͤltniß der chloriufauren zu dem der Chlorines Verbin 
dung mie 100 zu 512, V 

Es geht demnach aus bleſen Verſuchen hervor, daß je 
koncentrirter die Kallaufloͤſung iſt, um fo groͤſſer die Menge 
der chlorinfauren Verbindung, im WBerbältniffe gegen die 
Ehlorines Verbindung ſey. 


Chlorine und Wafferftoff verbinden ſich mit ber 
größten Leichtigkeit miteinander; doch finden hiebet folgende 
Mopifitationen fat: 


Stellt man ein Gemenge aus Chlorine and Waſſerſtoff— 
gas bei der gewöhnlichen. Temperatur, an einen völlig 
dunkelen Dre hin, fo erfolgt keine Veränderung, felbft wenn 
man bdiefes Gemenge eine geraume Zeit hindurch unter den 
angeführten Umftänden ftehen läßt; fo mie man aber bet 
berfelben Temperatur das verbreitete Licht (lumiere diffuse) 
darauf fallen läßt, fo verbinden fih nad und nad bie Ehlos 
tine und das Waſſerſtoffgas zu gleichen Theilen, und ftellen 
eine gasfdrmige, farbenlofe Verbindung dar, melde, wenn 
fie mit der -atmofphärifchen Luft. in Berührung kommt, 
Dämpfe ausftößt; deren Volumen, (mofern die Gasars 
ten frei von allem Waflerdunft waren) genau der Summe 
der beiden Sasarten aus denen fie gebllder wurde, gleich iſt. 
Diefes Gas if ſalzſaureß Gas, 


Seht man eine Gemenge aus Chlorine und Waſſer⸗ 
Koffgas der Einwirkung der direften Sonnenftrablen oder 
einer Temperatur von 360 Grad Fahr., oder der Roth— 
gluͤhhitze aus; fo entzünder es ſich und detonirt ploͤtzlich. 
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Miſcht man alelche Volumen von beiden Gasarten, fo 
verwandelt ſich das Gemenge ganz In ſalzſaures Gas; iſt 
das Verhaͤltniß der beiden Gasarten nicht gleih, fo erfolgt 
bie Verwandelung In falzfaures Gas nur zum Theil. 


Auh durch Analyfe läßt fih die Zufammenfegung des 
falzfauren Gaſes darthun; 


Schmilzt man etwas reines,. gefdrntes Zinn In einer 
kleinen, geträmmten, mit ſalzſaurem Gas angefüllten und mit 
Queckſilber geiperrten Röhre, und erhaͤlt es einige Zeit fluͤſ⸗ 
fig, fo wird das Zinn in diefelbe Subſtanz verwandelt, welche 
durch unmittelbare Einwirkung der. Chlorine auf das Metall 
erzeugt wird, und welche unter dem Namen von Libav's 
Liquor bekannt tft; zugleich entweicht Waſſerſtoffgas, deffen 
Volumen, wenn es genau gemefien wird, der Hälfte des 
mgenandten falzfauten Gas gleich iſt. 


Nachſtehender Verſuch diene gleichfalls dazu, die Zus 
fammenfegung des falzfauren Gas zu beftätigen: 


Fünf Gran rothes Quedfilberoryd (welche, mie aus 
andermeitigen Verſuchen bekannt If, der Hitze ausgeſetzt 
ı 1/8 Rubitzoll Sauerftoffgas geben) murden In einer ges 
kruͤmmten Röhre Über Queckſilber ic ſalzſaurem Gas In Bes 
eührung gebracht, und die Einwirkung dieſer Subſtanzen, 
wurde durch Fri mung vermittelft einer Weingeiftlampe 
unter ſtuͤtzt. 


Die Reſultate dieſer Einwirkung waren die Bildung 
von aͤtzendem Queckſilberſublimat, und Waſſer, welches ſalz⸗ 
ſaures Gas abſorbirte, zugleich verſchwanden fünf Kubitzoll 
ſalzſaures Gas. 


Bon dieſen wurde ungefähr A 1/2 Kubikzoll von dem 
Queckſilberoxyd zerſetzt, die darin enthaltene Ehlorine, vers 
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Band ſich mie dem Metalle, fteitexdamie Agenden Queckſil, 
Berfublimat dar, und der Waſſer ſtoff vereinigte fih mit dem 
Sauerftoffe. 


Der noch fehlende Halbe Kublkzoll ſalzſaures 2 
wurde von dem Waſſer abſorbirt. 


Bringt man ſtark gegluͤhte Robte, welche faſt gar 
kelnen Waſſerſtoff enthaͤlt, mit Chlorine in Beruͤhrung, ſo 
bemerkt man keine merkliche Einwirkung; auf die gewoͤhn— 
lie Kohle hingegen, In welcher ſehr vlel Waſſerſtoff ent, 
balten ift, ift die Einwirkung fehr ſtark. 


Wirft man Stüde gewöhnlicher Kohle, In ein mit _ 
Chlorine angefülltes Gefäß, fo wird, bei der gewöhnlichen 
Temperatur der Atmofphäre, bie Chlorine, Indem fie fich 
mit dem Wafferjtoffe der Kohle verbinder, in falgfaures Gas 
verwandelt. 


Im allgemeinen iſt dieſes die Wirkung aller Subſtan⸗ 
zen, welche Waflerftoff enthalten, mithin der animalifchen 
und vegetabilifhen Subſtanzen überhaupt, auf die hierin. 


Ben den Verbindungen des Phosphors mit der Ehlos 
ine wurde Seite 456 ff. gereben - 


Bringt man brennenden Schwefel in gasförmige 
Ehlorine, fo fährt er fort mit Flamme zu brennen, kom— 
men übrigens diefe beide Subftanzen bei der gewöhnlichen 
Temperatur In Berührung, fo bemerkt man bloß Entwide, 
kung von Wärme , ungeachtet die Abforbtiom des Gas, durch 
den Schwefel ziemlich raſch erfolgt. 


Sa beiden Fällen wird Chlorine:-Schmefel gebils 
det, welcher fters fluͤſſig ſt. Am zweckmaͤßgſten bereitet man 
dleſe Verbindung bei der gewöhnlichen Temperatur der At 


{ 
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mofphäre; fie gelingt um fo beſſer, wenn man fich des fein 
zertheilten, 3. B. des fublimieten Schmwefels bedient, durch 
welchen man fo lange Ehlorine hindurchgehen läßt, bis aller, 
oder doch der größte Theil des Schmefels verſchwunden ift. 


Diefes erfolgt, wenn man etwa: zwel Drachmen Schwer 
fel anwendet, in ſechs bis ſieben Stunden. 


Aus 100 Theilen Schwefel, werben ungefähr 300 Thelle 
Schwefel; Chlorine gebilder. 


Die uͤbrigen Eigenfhaften diefer Zufammenfegung fins 
bet man Wörterbud, B. IV. ©, 460 ff. angegeben. 


Brinar man Ehlorine und Stickftoff, beide im 
garförmigen Zuftande, In Berührung, fo finder Eeine Verel⸗ 
nigung unter ihnen flatt; bietet man aber den Stidftoff, 
welcher ſchon in einer Verbindung befindlich iſt, der im 
Waſſer aufgelöften Chlorine dar, fo vereinigen fich beide, 
- vorausgeleßt daß die Temperatur nicht zu hoch fey; und es 
wird Chlorine-Stickſtoff gebildet. 


Man kann fih zur Darftellung biefer Verbindung, 
mehrerer ammoniſchen Salze bedienen, 


Die Herren Porret, Wilfon und Kirk erhlelten 
diefelbe, Indem fie fchmwefelfaures, phosphorfaures,, ſalzſaures, 
falpeterfaures, Eleefaures Ammonium, falyfaures Zint mit 
Veberfhuß von Ammonium und eifenhaltige Salmiak » Blus 
men anmwanbdten, 


Nicht gelungen iſt es Ihnen, mie Aufldfungen des kob— 
fauren Ammoniums, den dreifachen, aus Salfäure, Pla—⸗ 
tin und Ammonium, und aus Schwefelſaͤure, Kupfer und 
einem Leberfhuß von Ammonium beftehenden Salzen. 


Wurde ſtatt -der Auflöfugg eines ammonifhen Salzes, 
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eine Auflöfung von falpeterfaurem Blei mit dem Minimum 
von Sauerftoff angewendet, fo Heß fih, ungeachtet dieſes 
Salı Stickſtoff enchält, jene Verbindung nicht darftellen. 


Nachftehende Körper verhindern durch ihre Gegenwart, 
die. Entftehung diefer Verbindung : 


Schmefel, In dem Ammonlum aufgelöft ift; — 
verter Schwefel, oder Kohlenpulver, wenn ſie in dem 
Keciplenten befindlih find; kohlen ſaures Gas (eben fo 
auch atmofphärtiche Luft) 1/3 fo viel als Ehlorine dem Vo—⸗ 
lumen nach; Waſſerſtoffgas im gleicher Menge als Ehlorine. 


Durch nachſtehendes Verfahren, läßt ſich diefe Verbin: 
dung auf eine nicht ſchwierige Art darftellen: 


Man löft einen Thell falzfaures Ammontum (Salmiaf) 
in 20 Thellen Waffer auf, und läßt durch die Auflöfung 
gasfdrmige Chlorine im Uebermaaß bindurchftreichen. 


Zu dem Ende nimme man einen gläfernen Trichter, 
befien Rohr an der Lampe fo weit ausgezogen worden, daß 
eine zur ſehr Eleine Deffnung bleibe, und tauchte ihn in eine 
Eleine mic Queckſilber gefüllte Schale. 


Den Trichter fühle man faft ganz mir der Salmtafaufs 
(dfung an, bringt hierauf ein Rohr ein, welches bis nahe 
an die Oberfläche des Queckſilbers reiht, und gleßt durch, 
diefes eine Koncentrirte Kochfalgauflöjung, bis biefe eine 
Schichte von ı ı/2 bis 2 Zoll Dicke bildet. | 


Diefe Schichte, welche den unteren Theil des Trichters, 
in dem fi der Chlorine /Stickſtoff ſammeln ſoll, einnimmt, 
dient dazu, dieſe Zuſammenſetzung von der Salmtafauflds 
fung zu fhelden, welche fie zum Theil zerfegen würde. 


Nach dem der Apparat anf die beſchriebene Art ange⸗ 
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srdnet worden, tauchte man die Röhre, durch welche bie 
Chloriae hindurchgehen fol, In den Teldter, mobel man 
Sorge tragen muß, daß er die Kochſalzaufloͤſung nicht bes 
rühre, und daß die Bewegung, melde das Herausdringen 
der Gasblaſen verurfacht, die beiden Auflöiungen, melde 
nur durch ihr fpecifiiches: Gewicht von einander getrennt 
werden a mit —n vermenge. 


Dur größte Theil det Chlorine wird febe Kalb von ber 
Salmtatauflöfung abforbirt. x 


Nach einiger Zeit trübt fich diefe Auflöfung; von allen 
Seiten fieht man kleine Gasblaſen ſich bilden, und. bald 
darauf entſtehen Eleine Tröpfchen, welche ſich nach und nad) 
vereinigen, und. an der unteren Stelle des Trichters, über 
dem Queckſilber fih fammeln: diefe find der Chlorines 
Stidſtoff. 


Hat ſich eine — Menge davon gebildet, ſo 
nimmt man das Schälhen, welches das Queckſilber enthaͤlt, 
hinweg, und läßr ben Chlorine /Stickſtoff in eine andere, 
ieere, oder mic deftillietem Waſſer angeſuͤllte Schale flieffen. 


Noch einfacher iſt folgende Bereitungsart: 


Man kehrt eine mit Chlorine angefüdte "Slafche, die 
etwa ı2 Unzen faßt, In einer Schale, melde eine Aufld, 


— fung von falpeterfaurem oder falzfaurem Ammonium ent, 


bält, um, und erwärmt die Aufldfung bis auf 110 Grab. 


Die- Flüffigkelt ſtelgt langfam In der Flaſche in die 
Höhe. Hat fie ungefähr die Hälfte der Höhe erreicht, fo 
bemerkt man ein Slichtes. Häutchen auf der Oberfläche. ders 
felden, ‚welches bei'm Schuͤtteln fich zu Boden ſenkt. Dies 
fes Ift der ChlorinesStidftoff. (Annals of Philoso- 
phy by T. Thomson, :N.,XUL p. 16.) 
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Was bie vorthellhaftefte Temperatur für die Bildung 
bes Ehlorine » Stickſtoſſs betrifft; fo fanden Die Herten Dors 
vet, Wilfon und Kirk, daß es feinesweges rathſam fey 
den Reciptenten nme einer Frojtmifhung ju umgeben. 


Sle erhielten diefe Verbindung hie, wenn die Aufld, 
fung, oder das Gas, bis unser den natürlichen Froſtpunkt 
erkältee waren. 


Hatten die Auflö'ungen-der Ammontumfalze,. eine Tem 
peratur von go Grao Fahr., jo gınz die Bildung diefer 
Zufammenfegung jehr ſchnell und häufig vor fi. 


Steige die Temperatur bis Über 110 Grad, fo feheing 
diefes der Bildung des RER FERE nadhtheilig zu 
ſeyn. 


Der durch das angegebene Verfahren bereitete Chlos 
eine»Stidftoff, bar eine honlggelde Farbe ‚ er ift eine 
ölähnliche Fluͤſſigkelt und ausnehmend flüchtig. . 


An der frelen Luft verfllegt er faſt im Augenblicke, und 
verbreitet dann einen eigenthuͤmlichen, durchoringenden Ga 
ruch, welcher die Augen angreift und zu Thraͤnen reijt. 


Die mit diefem Dunfte angefüllte Lufe, fälle den uns 
gen beſchwerlich, en In weit minderem Bo, als die 
Chlorine. 


Da diefe Subſtanz In elner Aufloͤſung des rothen ſchwe⸗ 
felfauren Eifens, die ein fpecifiihes Gewicht glei 1,578 
hatte, ſehr langlaın zu Hoden janf, jo Ihäßten Porrer u. 
f. w. ihr fpecifiiches Gewicht auf 1,6; Davy giebt daffelbe 
gleih 1,653 an. 


Selhft unter der Oberfläche des Waſſers, oder der Auf⸗ 


Idfung, durch die fie gebildet wurde, verſchwindet fie nad 
einiger Zeit; daber Ift das Aufbewahren derfelben mit Schwies 
tigteiten verknüpft. 


Laͤßt man nur wenig Waffer, ober Luft, mie Ihe in 
Berührung, und verhindert durch Drud das Entwelchen ber 
Dämpfe, fo kann man fie fo lange aufbewahren, ale 
man will, 


Die genannten Chemiker fanden ferner bei Ihren Ver⸗ 
fuchen, daß der Ehlorine, Sticdftoff bet — 16 Grad Fahre. 
noch fläffig tft, daß er fih bei 160 Gr. Fahr. uͤberdeſtilll⸗ 
ren läßt, und daß er erft bei einer Temperatur über 200 
Grad Fahr., in die er plöglich verfegt wird, betonirt: 


Sie bemerken jedoch, daß ihnen dreimal Detonationen 
vorgekommen find, bei welchen bdiefe er, bloß mir kal⸗ 
tem Waffer in Beräßrung war. 


Die Detonationen diefer Verbindung find aͤuſſerſt hef⸗ 
tig, und es iſt bei Verſuchen mit derfelben, die größte Vor⸗ 
fiht zu empfehlen. 


Diefe Detonatienen find mit Entwidelung von Licht 
und Wärme vergefellichaftet. 


Im Tüftleeren Raume wird der Chlorine /Stickſtoff bei 
der gewoͤhnlichen Temperatur in einen ia Dunſt vers 
wandelt. | 


Die befkisften Detsnatinen erfölgen — wenn dieſe 
Subſtanz, ſelbſt in der Kaͤlte, mit einem brennbaren Koͤrper 
beruͤhrt wird, 


Bringt man einen Antheil Chlorine/Stickſtoff von der 
Sröffe eines Stecknadelknopfes mir Baumoͤl z. B. in De 
ruͤhrung, 
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ruͤhrung, fo wird das Gefäß durch bie Heftigkeit der Explo— 
ſion in Stüde geſchlagen, und mehrere Mal find Chemlker 
bei Verfuchen mit diefem Gegenftande befchädige worden. 


Es ift eine Hauptregel, wenn man Gefahr vermeiden 
mid, die Gefäße in welchen man diefe Subſtanz aufbewah- 
ren will, rein von Fett, Del und anderen verbreunlichen 
Körpern zu erhalten. 


Diefelde Vorfiht muß in Ruͤckſicht aller anderen Ger 
fäße, deren man ſich zu diefen Verſuchen bedient, beobadhs 
tet werden. | 


Auch ift es rathſam, bei den anzuftellenden Verſuchen, 
das Geſicht mit einer Maſke und die Hände mit Handſchu—⸗ 
ben zu verfeben, 


Demerfenswerth Ift es, daß mehrere brennbare Körper, 
diefe Subſtanz nicht zum detoniren bringen, wie 4. B. der 
Alkohol und die Aetherarten. 


Man finder Übrigens eben fo menig unter den brenm 
baren Körpern, welche mit diefer Subſtanz eine Detonatlon 
veranlaffen, als unter denen, welche keine bervorbringen, 
die mindefte Analogie. 


Einige verbrennliche Körper, vereinigen ſich ohne Zers 
feßung mit der bdetonirenden Verbindung, j DB. der 
Kampher. 


Wird ein verbrennlicher Körper zuvor mit Chlorine ges 
ſattigt, fo If feine Wirkung auf diefe Subftany aufgehoben, 
oder doch fehr geſchwaͤcht. 


Thieriſche Körper feinen Im allgemeinen minder kraͤf⸗ 
tig, als die Ihnen analogen, vegetabiliihen, auf die detonis 
S.L [ 32) 
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rende Subſtanz zu wirken. Auffallende Beiſpiele hlervon 
ſind Wallrath, Butter, Speck, u. ſ. w. 


In Hinſicht der aus Salz; und Selfen-Aufloͤſungen, 
durch doppelte Zerfekung gebildeten erdigen und metal: 
Iifhen Seifen, findet die merkwürdige Verſchledenheit 
ftatt, daß erftere, fo mie die aus falzfauren Metalauflöfungen 
gebildete metallifhe Seifen, keine Detonatlon veranlaflen, 
wohl aber die, welche von falpeterfauren Meetallauflöfungen 


herruͤhren. 


Auf den Phosphor Auffere der Chlorine Stickſtoff 
eine fehr lebhafte Wirkung; bei der leifeften Berührung beis 
der Subftanzen, findet, wenn die Menge des Chlorine— 
Stidftoffes auch noch fo gering ift, eine heftige Detonation 
ftatt. 


Bringt man in den Trichter, In welchem man den Chlos 
rine⸗Stickſtoff bereitet, Phosphor; fo erfolgt bei dem erften 
kaum bemerkbaren Tröpfihen Chlorine-Stickſtoff, welches 
fi) bilder, eine Detonation, welche das Zerjpringen der Ges 
fäße zur Folge hat. | 


Auf den Schwefel if die Wirkung des Chlorines 
Stickſtoffes weniger energifh, als auf den Phosphor. 


Legt man ein kleines Stuͤckchen Schwefel in den Trich— 
ter, in welchem ſich der Chlorine-Seitckſtoff bildet, fo verets 


nigen fi) die Tropfen des Ehlorines Stickftoffes, fo mie fie 


entftehen, mit dem Schwefel, und es wird eine dreifache 
Zufammenfeßung von brauner Farbe gebildet, welche fich 
nach und nach mit einem ruhigen, aber ununterbrochenenm 


Aufbrauſen zerfegt. 


Es jcheint, daß das unter diefen Umftänden fig ent, 
wickelnde Gas, Stickgas ſey, und daß ſich Saljfäure und 
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Ichmeflichte Saͤure, ganz fo, als wenn der Chlorine; Sqhwe⸗ 
fel durch Waſſer zerſetzt wird, bilden. 


Die phosphorhaltigen Verbindungen detoniren hef⸗ 
tig mit dieſer Subſtanz, nicht aber die ſchwefelhal⸗ 
tigen. 


In der Salıf äure brauſt der EhHlorine, Stikftoff und 
verfchwinder; zugleich entweicht Chlorine. 


In der Salpeterfäure entbinder fih ein Gas, mel | 
ches Stickgas If; In der Schwefelfäure entwelchen Chlo⸗ 
rine und Stickgas. 


Im Ammonium detoniee diefe Subftanz. 


Das Kupfer, fo mie das Queckſilber, nidft aber 
andere Metalle, zerjeßen diefe Subſtanz. 


Um dieſe Zerfegung zu bewirken, bringe man Chlorines 
Stiditoff und Kupferipäne, in eine mit deſtillirtem Waſſer 
angefüllte Flaſche, aus welcher eine Möhre, unter eine ınie 
Quedfilber gefüllte Slocde geht. 


Das Kupfer ſchwaͤtzt ſich Bald, und das Waſſer uimmt 
die Farbe der ſalzſauren Kupferauflöfung an. 


Fällt man diefe Aufloͤſung dur RR Silber, 
fo kann man leicht die Dienge von Ehlorine, melde in die 
Verbindung einging, ie ‚ und eine Analyfe derfelden 
machen. 


Mit diefer Unterfuhung beſchaͤftigt, wurde Diilong 
zum zweiten Male durch eine Detonation befchädigt und da; 
duch verhindert, das Verbältuig der Beftandrheile in diefer 
Zufammenfegung auszumitteln. 


500 Chlorine. 
Nah Davp’ift fie aus einem Volumen Chlorine ag 
einen Volumen Stidgas gebildet. 


Reducirt man biefes auf Gewicht, fo enthalten 100 
- Theile Epleriur Oritkoi: 


Chlorine . . . 918 
Stidfof. .. 8,2 


100,0 
Die Herren Porret, Wilfon und Kirk betrachten 


diefes Produft, als eine Sufammenfegung aus Chlorine, 
Stickſtoff und Waflerftoff. 


Sie geben Ihren Verfuchen zufolge, folgendes Verhäͤlt⸗ 
niß der Beſtandthelle an: 


Sn 0,625 Grain der detonirenden Verbindung fanden fie: 


Chlorine . ». . . 0,54575 Graln 
Stidgas “ ’ ° . 0,07350 — 
Waſſerſtoffgas.. 0,00575 — 


o,62500 
In Gasgeſtalt: 


Chlorine... 0,7245 Kubikʒoll 
Stickgas... 0,2447 — 
MWaflerfioffgag . 0,2301 — 


1,1995 


Dieſes Gas Volumen iſt In der detonirenden Verbin— 
dung In ein 1/777 feines Volumens condenſirt. 


Diefe Beftandeheile glauben fie nun fo, wie folgt, vers 
Bunben: 
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0,372 Sr. Chlorine mit 0,01 ı Gr. Wafferft., SalzfAure bildend 
0,073 Sr. Stidftoff mit 0,083 Gr. Sauerſt. Salpetergas bildend 
0,076 Sr. Sauerft. mit 0,010 Gr. Wafferftoff, Waffer bildend 


0,625 Gr. 
21 
Den Waſſerſtoff Halten die genannten Chemiſten fir 
dasjenige Band, welches In diefer Verbindung die Chlorine 
mit dem Stickſtoff vereinigt. 


Die ftarfe detonirende Kraft diefes Produktes, leiten 
fie von: der in dieſer Verbindung fo ftark verdichteten Chlos 
eine ber, melde auf der anderen Seite nur durch eine ſehr 
ſchwache Anziehung zuruͤckgehalten wird, 


Murray hält es nicht für unwahrfcheiakich, daß diefes 
Produkt eine Verbindung der Überorydirten Salzjäure mit 
Ammontum (Eudlorines Ammonium) fey. 


Srüber wurde bemerft, daß fo mie der Chlorine, Stid; 
floff in der Auflöfung des falzfauren Ammonlums ſich bils 
det, man zugleih im diefer Auflöfung eine Menge Eleiner 
Blaſen bemerke. 


Diefe rühren von einer eigenthuͤmlichen Gasart Ber, 
welche eine Zufammenfegung aus dem In den Zuftand eines 
Dunftes verfegten betonirenden Produkte und Stickgas zu 
feyn ſcheint. 


Diefes Gas bat einen fehr ftarfen Geruch, es zerfeßt 
ſich zumellen von felbft an der Luft; dieſe Zerfegung iſt mie 
einer ſchwachen Detonatlon und einem lebhaften Lichte vers 
geſellſchaftet. 


Man kann daſſelbe auffangen, wenn man an bie Stelle 
des Trichters, eine Woulfſche Flaſche, melche mit. einer 
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Rohre, bie unter eine mit Waſſer angefüllte Glocke geleitet 
wurde, ſetzt. 


Wenn dieſes Gag friſch bereitet wurde, fo betonirt es 
gewoͤhnlich, mie fchon erinnert worden, fo wie man bie 
Glocke umkehrt; es verliert aber diefe Eigenſchaft ſehr bald, 
wenn es mit Waffer einige Zeit in Beruͤhrung bleibt. 


Auch unter der mit Quedfilber geſpertten Glocke geht 
die detonirende Eigenfchaft diefes Gaſes verloren. 


In diefem Falle verwandelt fi das Metall in eine 
falzfaure Berbindung, und unter der Glocke bleibt reineg 
Stickgas zurid. 


Diefe Zerfegung ereignet ſich, ‚ohne. daß eine —— 
rung im Volumen des Gas ſtatt findet. 


Hieraus ſollte man zu dem Schluß berechtigt feon, sa 
der Ehlorine, Stikfteff im. Zuftande des Dunftes, genau 
daſſelbe Volumen wie das Stidgas hat, welches in demy 
ſelben enthalten iſt. 


Ban Mons ſcheint zuerſt den Cblorine-Stickſtoff 
barſtellt zu haben. 


In Gren's Neuen Journal der Phoſit, B. IL. ©. 
230. befindet fib ein Schreiben von van Mons, in wels 
chem folgende ‚Stelle enthalten Ift: 


„Es iſt mir gelungen das Ammonlum mit der oyyges 
„nirten Salsfäure zu verbinden , ohne daß dabei eine Zer— 
„ſetzung dieſer Subſtanzen vorgegangen waͤre.“ 


„Dieſes neue Salz detonirt bei einem gewiſſen Grade 
„der Wärme, ſowehl in freier Luft, als unter Waſſer und 
„anderen tropfbaren Fluͤſſigkelten, die es nicht zerſetzeü.“ 
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Bauquelin ſcheint zleichfalls fruͤher als Dilong 
dleſe Zufammenfeßung gekannt zu haben. | 


Vor ungefähe zwoͤlf Jahren, war er in dem Laboras 
torium von Foutcroy beichäftigt, Ammonlum und Ehlos 
eine, welche durch heftige Eünftlihe Kälte zum gefrieren ges 
bracht worden war, zufammen zu reiben. 


So wie biefe Stoffe anfingen aufeinander einzumirfen, 
fo wurden fie fluͤſſig. 


Der ChlorinesStidftoff fammelte fih auf dem Boden 
des Gefäßes; Vauquelin fhied die Subftanz, melche ſich 
gebildet hatte, von der darüber ſchwimmenden Fluͤſſiakeit, 
aber fie verdampfte fo fchnel, daß er fie Feiner ferneren 
Prüfung unterwerfen konnte. Man fehe: Bibliotheque 
britannique, Vol, LIl. p. 246. 


Dülong kann demnad als der zweite Entdeder diefer 
Zufammenfegung angefehen werden, da die Chemiften Ihe 
Eetne befondere Aufmerkſamkeit ſchenkten nad fie gani in 
Vergeſſenheit gerathen war. 


Die ausfuͤhrlichere Nachricht von ſeiner Entdeckung fin, j 
det man in den Annales de Chimie, Jahrgang 1813 


Seite 37. 


Wenig fpäter als Dilong fand Games Burton, 
der jüngere, diefe Zufammenfegung, Indem er Ehlorine mit 
einer Aufldiung von ſalpeterſaurem Ammonium in Beruͤh—⸗ 
rung brachte, unterjuchte aber diefe Zufammenfegung nicht 
weiter. 


Davy wurde dadurch veranfaßt fie zum Gegenftande 
feiner Unterfuchungen zu machen, aud haben Porret, der 
jüngere, W. Wilfon und Rupert Kirk fi mie ſehr ums 
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ftäntlihen Verſuchen über dieſe Subſtanz befchäftigt; und 
vorzüglich zur genaueren Kenntniß derfelben beigerragen. Man 
febe: Nicholson’s Journal Mars 1813; ferner Gil; 
bert’s Annalen der Phyfit, B. XLVI. ©. 56 — 83 und 
Neuss Journal für Chemie und Phyſik, B. VII S. 
302 — 324. 


Eine merfwürdige Verbindung der Chlorine mit dem 
sasförmigen Kohlenoxyd erhielt John Davy auf 
folgendem Wege: 


Beinahe gleiche Bolumen von Chlorine und gasf du 
migem Koblenoryd mwurden, fo wie der Apparat, deſſen 
man fih zu diefen Berfuchen bediente, durch falgfauren Kalt 
möglichft getrocknet. 


Sie wurden bieranf in einem Ballen, den man vorher 
luftleer gemacht hatte, gemengt, und dem Sonnenlichte aus 
geſetzt. 


Kaum hatte die Einwirkung des Sonnenlichtes 1/4 
Stunde lang gedauert, fo mar die Farbe der Chlorine faft 
ganz verfhmunden, das Gemifch verdichtete fih bei Zus 
lafjung von Quedfilder duch Oeffnung des Hahnes der 
Kugel- bis auf die Hälfte, und der gasförmige Rüdftand 
zeigte Eigenſchaften, welche feinem. der beiden gemijchten 
Safe zufommen. 


Diefes Gas iſt farbenlos und: bat einen flarfen ers 
fidenden, unangenehmen Geruch, welcher die Augen träbr. 
nend macht, und in Ihnen eine fehr befchwerlihe Empfins 
dung erregt, _ 


Es bat elm fpecififhes Gewicht gleich 3,699 unb 100 
englifhe Kubifzol, wiegen bei einer mittleren Temperatur 
und mittlerem Warometerflande 111,91 Gran; es iſt dem⸗ 
nach uuter allen bisher befannten Gasarten das ſchwerſte. 
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Das Lakmuspapier wird yon diefem Gag geröthet. | 


Es verbindet fih mit dem Ammonium und verdichtet 
das vierfahe Volumen von dleſem Safe, 


Es wird dadurch ein. eigenthuͤmliches, neutrales Salz, 
begleitet von ſtarker Waͤrmeentwickelung gebildet, 


Das Salz wird von der Schwefelfäure, Salpeterſaͤure, 
Phboepdorſaure und tropfbarfluͤſſigen Salzſaͤure zerlegt. 


In der gasförmigen Salzfäure, Koplenfäure * dem 
ſchwefllichtſauren Gas, ſublimirt es fi, ohne .eine Veraͤnde⸗ 
sung zu erleiden, 


In Effigfäure ioſt es ſich ohne Auſbrauſen auf. | 


Del der Zerlegung deſſelben erhäft man Kohlenſaͤure 
und Salzſaͤure, und zwar ein Volumen der erſteren, gegen 
zwei Volumen der letzteren. 


Wurde Zinn in dieſem Gas erhitzt, ſo wurde Libav's 
Liquor gebildet, als Ruͤckſtand blieb ein gleiches. Volumen 
Gas, mie Im Anfange des Berfuches, dlefes mar Kohlens 
oxyd. 


Auf eine gleiche Art verhalten fih Zint, Antimoninm 
und Arfenit gegen diejes Gas. 


Kallum, welches in diefem Gas erhltzt wurde, Hatte 
eine fehr heftige Wirkung auf daffelbe, doch ſchien nicht 
nur das neue Gas, fondern auch das Kohlenoxyd zeriegt 
zu werden. 


Zinkoxyd In diefem Gas erhitzt, bewirkte eine Zerle⸗ 
gung deſſelben, es wurde Zinkbutter gebilder, ber gasfoͤr⸗ 
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mige Ruͤckſtand, welcher daſſelbe Volumen wie das zum 
Verfuh angewandte Gas hatte, mar Koblenfäure. 


Das erfte Oryd des Autimonlums veranlafte bei aͤhn— 
licher Behandlung, die Entftebung von Antimonium s Butter 
and unſchmelzdarem, hoͤchſt orydirtem Antimonium, 


Es fand feine Raumperänderung flatt, der rRuͤckſtand 
tar Kohlenoryd, | 


Wurde blefes Gas mie Wafferftoffgas oder Sauerftoff: 
gas gemiſcht, fo ließ fid) das Gemiſch durch den elektrifchen 
Funten nicht entzuͤnden. 


Miſchte man es aber mit beiden zugleich und zwar zwei 
Theile des erſteren gegen einen Theil des letzteren, fo vers 
urfachte der eleftriiche Sunfe eine heftige Detonation, der 
Ruͤckſtand mat Satyfäure und Koblenfäure. 


Bringt man biefes Gas mit Waffer in Berührung, fo. 
erfolgt eine jehr lebhafte Zerfegung. 


Die Reſultate derfelden find Kohlenfänre und Salz 
fäure; fo dag man demnach dieſes Gas, als eine Weiſchung 
aus Koblenory) und Chlorine anfehen muß, die fi dabei 
auf die Hälfte ihres urjpränglihen Volumens verdichteten. 


Es fcheint ein faurer Körper von eigenthämlicher Na; 
tur zu feyn. 


Wegen der Eigenfchaft dieſes Gaſes, vom Waſſer zers 
ſetzt zu werden, Fonnte man ntdyt verfuchen, ob es ng wit 
ben feuerbeftändigen Alkalien verbinde. 


Kohlenſaure Kalk⸗ und Baryterde zerlegen dieſes Gas 
nicht. 
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Der Alkohol abſorbirt dieſes Gas, ohne es zu ger 
fegen. 


Es theile Ihm feinen eigenthämlichen Geruch, fo tie 
feine Fähigkeit, die Augen zu reizen, mit. 


‚ Fünf Theile Alkohol, dem Volumen nd nehmen 6a 
Thelle von diefem Gas In fi. 


Nah John Davy find die Beſtandtheile deſſelben: 


Chlorine . . 100 
Kohlenorydp . 38,505 


Um die Verbindang zwiſchen der Ehlorine und dem 
Kohlenoxyd zu Stande zu bringen, bedarf man keinesweges 
des lebhaften Sonnenlicdyres, fondern die Verbindung exs 
folgt In weniger als zwölf Stunden, ſchon am Tages; 
lichte, ” 


—Daß Übrigens das Licht zur Bildung des neuen Cafes 
erforderlich fey, weswegen der Entdeder es auch Phoſgen— 
gas (von Das UNd yıroaas) genannt hat, erfieht man aus 
nachftehendem Berfuche: 


WMiſchte man recht trockene Ehlorine und Kohlenoxyd⸗ 
das. in einer Glasröhre über Queckſilber mit einander, fo 
bemerkte man, dag wenn man das Licht ausſchließt, daß die 
Ehlorine vom Queckſilber abforbirt werde, und im Ruͤck— 
ftande nur Kohlenoxyd bleibt; läßt man dagegen, Im Augens 
Blicke der Mifchung, ein ftarkes Sonnenlicht einfallen, fo 
ſteht man das Queckſilber ſchnell in der Röhre fteigen, In 
wenlger als einer Minute verfhmindet die Farbe der Chlor 
sine, und nach zehn Minuten hört die Verdichtung auf und 
-die Verbindung iſt vollendet. 


Es muß Abelgens noch einmal errinnert werden, daß Zu 
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dem Gelingen des Verſuches, es weſentlich ſey, daß die 
Gasarten recht trocken angewendet werden, widrigenfalls iſt 
das neue Gas nicht rein, ſondern iſt durch Kohlenſaͤure und 
Salzſaͤure, deren Bildung durch Zerſetzung des Waſſers vers 
anlaßt wurde, verunreinigt; eben ſo muß der Ballon, ſo wie 
das Queckſilber, frei von Feuchtigkelt ſeyn, und erſterer vers 
mittelft einer. guten Lufepumpe gehörig luftleer gemacht wors 
den feyn. 


Man: fehe: Bibliothegne britannique, Vol, LI. p. 
117. und Neues Journal für Chemie und Phyſik, DB. IX. 
©. 199 ff. 


Unfere Anſicht des Bleichprogeffes, vermittelft der Chlor 
rine und ihren Verbindungen, erfährt gleichfalls einige Mo—⸗ 
difitationen, wenn man fich für die Hypotheſe, daß bie 
Ehlorine eine einfache Subſtanz ſey, erklärt, 


Nach Berthollet bemeift fi die orydirte Salzfäure 
dadurch als Bleichmittel wirkfam, daß fie den In ihr ent 
haltenen Sauerſtoff fahren läßt, welcher fih mic dem zu 
bleichenden Körper verbindet, und feine Farbe zerſtoͤrt, 
während die Salzfäure durch dieſe Entziehung, In den Zus 
fiand der gemeinen Salzfäure übergeht. 


Nimmt man aber an, daß die Ehlorine einfach fey, fo 
muß man den Sauerftoff von der Zerfeßung des Waflers 
ableiten. 


Diefes wird vermöge einer doppelten Verwandtſchaft 
zerlegt, einmal durch die Verwandtſchaft des Wafferftoffes 
zur Ehlorine, wodurch Salzſaͤure geblidet wird; dann durch 
die, der färbenden Stoffe zum Sauerftoffe, welches die Ent⸗ 
färbung berfelben zur Folge bat. 


Bedient man fih der Salze, welche als chlorlnſaure zu 
betrachten find, zum Gleichen, fo wird von biefen, da der 
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Sauerſtoff nur durch eine fehr ſchwache Anziehung zuräd; 
gehalten wird, der Öauerftoff an die färbenden Stoffe ads 
gegeben, 


Am Schluß diefes Artikels follen noch einige Angaben 
des Verbältniffes der Beſtandtheile, in mehreren Ehlorines 
Berbindungen aus Thbomfon’s Annals of Philoso- 
pby, N. XIX. p. 18. angeführt worden: 


Ehlorines Ammonium, (Salmiaf), Da den Er; 
fabrungen von Thomſon zufolge, falyfaures Ammonium 
gebilder wird, wenn man gleihe Volumen gasförmige Salz 
fäure und Ammoniumgas In Berührung bringt, fo berechnet 
er, bas Verhältniß der Beſtandtheile, aus diefer Thatſache, 
dem Gewichte nah, folgenmaßen: 


Salsfäure . . ' 100 
Ammonla - . 46,178 


146,178 


Da nun die Salzfäure aus 75,731 Chlorine und 2,23 ' 
Waſſerſtoff zufammmengefegt IR, fo enthalten 100 Theile 
Salzfäure 2,36 Wafferftoff. 


Diefe 2,86 Wafferftoff erfordern aber 21 2/3 Sauers 
floff um im Waſſer verwandelt zu werden; demnach find 
die Beftandtheile der Ammonta (mo nemlich durh Ammos 
nia das Oxyd, duch Ammonium die von Sauerſtoff 
freie Subſtanz verftanden wird.) 


Ammonlum . .. 24,512 oder 100 
Saurfiof . » » 21,666 — 88,39? 


Und Chlorine Ammonium wäre demnach zuſam⸗ 
mengeſetzt, aus: 
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Chlorine Pe 914 
Ammonium . . 24511 


Man ereinnere fich jedoch, der In dem Zufage zu dem 
Artllel: Ammonlum, angeführten Thatſachen, aus denen 
hervorgeht, daß es uns gänzlih an Bewellen, für das Das 
feyn des Sauerftoffes Im Ammonium fehlt. 


Chlorine, Kalt, (falsfaures Kall,) bat zu Beſtand⸗ 
thellen: 


Chlorne . . „ 100 
Kalium. . » . 111,65 


Ehlorine»Natrum, Kochſalz,): 


Nah Davy. Nach Berzelius. 
Chlorine.. 100 100 
Natrium . . 65,986 66,869 


Ehlorine»Barpyterde *), (ſalzſaure Barpterde,): 


Ehlorne . . „ 100 
Darum . . . 197,28 





) Vauquelin, welcher diefes Salz nad der von Chene 
viz gegebenen Vorſchrift (man fehe: Woͤrterbuch, B. IV. 
©. 532.) bereitete, fegte zur Beſchleunigung der gegenieitir 
gen Wirkung (ebenfalls nah Chenevir Angabe) einen 
Heinen Antheil Effigiäure zu, worauf der Prozeß mit der 
größten Leichtigkeit vor ſich ging, befondere mit Hülfe eis 
ner — Erwärmung. j 


Als * Theil des auf dieſem Wege erhaltenen Baryt— 
Chlorinefalzes in einem Platintiegel dem Feuer aus: 
gefegt wurde, verpufite es mit einem farfen Knall, und 
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Chlorine⸗Kalkerde, Clalyfaure Ralferde,): 


EChlorne . . . 100 
Kalium . . . 58,82 


EhlorinesStrontiah, (falzfaure Strontlanerde,): 


Ehlorine . . . 100 
Strontium . . 133,78 


Ehlorine, Antimonium, (Spießglanzbutter,): 


Chlorine . . . 100 | 
Antimonlum . . 152,65 ö 


EhlorinesArfenik, (Arfenikbutter,): 


Ehlorine . . . 100 
Arme. » » » 66,05 





der Platintiegel war an mehreren Stellen der Yänge nad 
geipalten, umd zeigte in feiner Form die Wirkungen einer 
farfen Exploſion. 


Auf glühende Kohlen gefreut, ſprühete es nicht wie das 
Chlorine; Kali, fondern verpuffte ploͤtzlich. 


Da ih übrigens Chlorine-Kali, das mit Chlorinefdure, 
die aus dem auf die angegebene Ars erhaltenen Ehlorine 
Barytſalz abgefbieden worden, bereitet war, auf gleiche 
Art verhielt, fo findet Vauquelin den Grund, dieſer 
abweichenden Erjdeinung, in einer dur den Zufag von 
Effigidure bewirkten NWerdnderung der Chlorineidure, 


Man ’fehe: Annales de Chimie, Mars ı815 p. 318, über, 
fege im neuen Journal für Chemie und Phyſik, B. XIV, 
©. zıı ff, 


J 
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Chlorine /Blei. Man erhaͤlt dieſe Verbindung, 
wenn ſalzſaures Blei geſchmolzen wird. 


Seine Beſtandthelle wurden von Idhn Davy ge 
fanden: . 


Chlorine . . . 100 
Dil. » 0. + 287,9 


Chlorine und erfies Oxyd des Eiſens. Diele 
Subſtanz, welche glaͤnzend und von grauer Farbe iſt, wird 
erhalten wenn man grünes, ſalzſaures Eifen bis zum Roth 
gluͤhen erhißt. — 


Seine Beſtandtheile ſind, nach Gruͤnden der Theorle: 


Chlorine.. 100 
Eifn 2.7.» 79,402 


Einer Analyfe von John Davy zufolge: 


Chlorine = „ » 100 
Efen » x» » 87,16 


Chlorine und hoͤchſt orydirtes Eifen. Diele 
Verbindung iſt eine flächtige Subſtanz, welche man erhält, 
wenn Eifendraht in gasförmiger Ehlorine verbrannt, oder 
falzfaures, rothes Eljen gegluͤhet wird. 


Ste Ift zufammengefegt, nach Gruͤnden der Theorie aus: 


Chlortide . . . 100 
Elfen » . . . 39,708 


Nach einer Analyfe von John Davy aus: 
 Chlorine . . » 100 


Een » +. 5408 
Chlo⸗ 
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Chlortine und erſtes Oxydedes Aupfers. Diefe 
Subftanz it Prouſt's weißes, falzfaures Kupfer, 
und Davy’s Euprane. 


Ihre Befandtheile ſind, nach John Davyr 


Chlorine.. «- 100 
Kupfer» 2. . 277,777 


Chlorine und hoͤchſt oxydirtes Kupfer. Dieſe 
Verbindung iſt ein gelbes Pulver, welches man erhält, wenn 
man grünes, falzfaures Kupfer. in einem enetac ver⸗ 
dunſtet. 


Nach der Ausiyie von ı John Davy find die Beftands 
theile derfelben: 


Ehlorne ; » . :100 
Kupfer 2: +» 89,286 


Chlorine- Mangan. Man erhält es, wenn weißes, 
falyfaures Mangan geſchmolzen wird. 


Die Beſtandtheile deſſelben wurden gefunden, aus Gruͤn⸗ 
den der Theorie: | 


Ehlortue » : ; 100 
Mangan . . . 79,26 


Nah) einer Analyfe von John Davy: 


Chlorine En 100 
Mangan .e 85,185 j 


Chlorine und erfies Dryd des Queckſilbers, 
(Ealomel). 


* Beſtandtheile dieſer Verbindung find nah Davy: 
8 ( 33 ] 
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Chlorine .. 100 
Queckſilber. — 567,16 


Chlorine und böhft orydirtes Quedfilber, 
(gender Queckſilber Sublimat). 


Die Beſtandtheile diefes Salzes find, nah Gründen 
der Theorie: Ä 
Ehlorine -. . . ZOO 
Quedfilber. . . 277,9 
Rah Davy's Analpie: 
Eblorne . . . 100 
Queckſilber. y 283,58 


Chlorine- Wismurd. Man erhält diefe Verbin, 
dung, durd Diftillation einer Miſchung aus Wiemuth und 
Atzendem Queckſilber⸗/Sublimat. 


Die, Beftandıhelie derſelben find, nah John Davy: 


Chlorne . . . 100 
Wismutb . -» . 297,57 


Ehlorine-Zine. Diele Zufammenfegung, kann durd) 
Schmelzen von trodenem, lalgfaugem-Zinf dargeftellt werden: 


Die Beftandtheile derfelben find, den Gründen der 
Theorie zufolge: 


Chlorine . -. .. 100 
Zinko . - . 92,19 


Nah John Davpy’s. Analyfe: 


Eblorine „ „. .„ 100 2 
Zwfs -» «+ .» 109 
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Chlorine und erfies Oryb bes Zinnes. Man 
erhaͤlt dieſe Verbindung, wenn man Kalomel und Zinnamals 
gam der Deftillation unterwirfft; oder wenn man: jalzfaures 
erftes Zinnoryd ſchmilzt. 


Ste hat eine graue Burte und Ahnelt im Aeuſſern eis 
nem Harje. 


Die Veftandeheile derſelben find, nach Iapn Dave 
Analyſe: 


Chlorine... 100 
ZUR: 6’ — 164,69 


Chlortne und Höhft orydirtes Zinn (Eh 
bav's rauchender Liquor). 


John Davy fand in diefer Zufammenfegung folgen, ı 
des Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


Chlorine . . . 100 


SUN. = u. + 82,009 


Mehrere ausgezeichnete Ehemiften, haben fi gegen 
diefe, von der älteren, fo fehr abweichenden Anficht der 
Chlorine erklärt. 


Die wichtloften Gegner derfelden, find Murray und 
Derzelius. Ihre Einwuͤrfe follen daher umtändlich dar⸗ 
gelegt werden. 


Murray ſucht zu zeigen, daß alle Erſcheinungen, 
welche man anführe, um die Einfachhelt der Chlorine dar⸗ 
zuthun, fich eben fo gut, nad der älteren Theorie erklären 
laflen. 


Bevor er das gaftum —* daß wenn Chlorine 
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und Waſſerſtoffgas in Beruͤhrung gebracht werden, das res 
ſultirende Produkt, gasfoͤrmige Salzſaͤure ſey; unterſucht 
er erft) ob man gas foͤrmige Salzſaͤure und wirkliche Salz⸗ 
ſaͤute für identiſch halten koͤnne. 


Er made: anf: den Umſtand aufmerkſam, dag wenn faly 
faures Gas mir Subſtanzen, mit welchen fih Säuren ge 
wöhnlich zu verbinden pflegen, und die fie neutralifiren, im 
Berührung gebracht wird, fo mie die Meutralijation ſtatt 
findet, eine bedeutende Menge Waller abgejchleden werde. 


Diefes muß nad. ihm fo erflärt werden, daß die Säure 
fi) mit der Örundlage verbunden babe, und dafi das Waſſer, 
welches über das in le&terer befindliche Quantum erhalten 
wurde, vom“ falzfauren Gas herruͤhte — mithin leßteres, 
nicht die wirkliche Säure, fondern eine Verbindung der wird 

lichen Säure mit Woſſer fey. 


A diefe Anfiht des Gegenſtandes ſprechen zahlrelche 
Analogien: 


Bringt man Schwefelſaure mit Bleloxyd in Beruͤhrung, 
ſo wird ſchwefelſaures Blei gedildet, und es wird ein Aus 
theil Waſſer ‚erhalten. 


Laͤßt man In Dunſt verwandelte Salpeterſaͤure uͤber 
Kall ſtreichen, fo neutralifiren ſich Säure und Alkalk, und 
es wird. ein Salz gebildet, aus welchem man durch Hitze 
ein Quantum Maffer austreiben kann, weldes die Menge 
des ım Kalt enthaltenen Übertrifft. 


Da man nun In dieſen Fällen annimmt, daß das Maffer 
mit den Saͤuren verbunden fey, warum nicht In jenem? 


Faͤnde man eine Schwierigkeit darin, daß die Salzsäure 
mit Wofler verbunden, _bei der gewöhnlichen Temperatur der 
Atmoſphaͤre, im m eines Gas em: ſo iſt dieſe 
nur ſcheindaͤr 
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Temperatur iſt lediglich etwas relatives, und a priori 
iſt die Wahrſcheinlichkelt eben ſo groß, daß eine Zuſammen⸗ 
ſetzung aus einer Säure und Waſſer, im. Zuſtande einer 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, als daß fie im Zuftande eines, tropf⸗ 
barflälfigen oder feſten Körpers erſcheinie. 


Geht man von dieſer Anſicht In Hinſicht der Natur 
des ſalzſauren Gas aus, fo führt diefe ganz natuͤrlich zu 
dem Mefultate, daß die Chlorine, eine. Zufammeniegung aug 
Salyäure und Sauerſtoff fry, und daß der in ibr befinds 
liche Sau⸗rſtoff fi mic dem Waſſerſtoffe verbinde, und 
das Waſſer erzeuge, welches mit der m! im gasförs 
migen Zuſtande verbunden. ift. 


Die Annahme der neuen Theorie: daß wenn man ein 
Metalloryd der Einmirkung der Salzfäure ausſetzt, ſowohl 
die Säure als das Oxyd zerfigt werde, jene In ben. Zuftand 
der Chlorine, diejes In den regulinifchen, Zuftand übergebe, 
während der Saueritoff des legteren mit dem Waflerfioffe der 
Säure, Waller bilde; erſcheint demnach als ganz willführs 
lich; während die Erkläung- der älteren Throrie: daß fich 
Säure und Oryd neutralifiren, und daß das mit ter Saͤure 
chemiſch verbundene Waſſer ausgefchleden werde, hoͤchſt ein: 
fach und der Analogie gemäß iſt. 


Die Verbindungen, welche die Saljfäure mit den falys 
fählgen Grundlagen barftellt, befisen fänmtlich die Eigens 
fchaften der Neutralfalge, und doch follen de Verbindungen 
diefer Säure mit den Metalloryden, "der neuen Theorie zus 
folge, keine wirklihen Salze, fondern Verbindungen der 
Ehlorine mit den Merallen feyn, denen aͤhnlich, weldye etwa 
der Schwefel mit den Metallen hervorbringt. 


Endlich giebt es Feine Thatſache, welche ſich nicht aus 
der aͤlteren Theorie befriedigend erklären läßt. 


Für die Erſcheluung, auf welhe Humphry Davy 
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ein fo groſſes Gewicht legt: daß die Koble, melde eine fo 
ſtarke Anjlehung gegen den Sauerftoff äuffert, der Chlorine 
einen entziehe, ja keine Veränderung derfelben hervorbrin⸗ 
de, ſelbſt wenn eine noch fo ſehr erhöhte Temperatur anger 
wendet werde, giebt fie eine fehr einfache Erklärung. 


- Sol’Chlorine, in den Zuſtand der Salzfäure verſetzt 
werden, fo wird hiezu ein Antheil Waſſer erfordert, wel⸗ 
chen die Kohle nicht hergeben kann. 


Die Anziehung der Kohle zum Sauerſtoffe mag dem 
nach, noch fo groß feyn, fo kann dennoch Fein falzfaures 
Gas gebildet werden, und da das Produkt, welches durch 
Oxygenatlon der Kohle erzeugt wird, keine Subſtanz iſt, 
welche Anziehung gegen die Säuren aͤuſſert, fo kann die 
Salzfäure in diefem Falle, nicht fo wie es bei der Wirkung 
der Metalloxyden auf die Chlorine der Fall if, In den Zus 
land einer neuen Verbindung verfegt werden — mithin 
kann auch. die Ehlorine nicht verändert werden. 


Iſt aber, der neueren Theorie zufolge, die Chlorlne 
ein Element wie der Sauerfloff, meldes den brennbaren 
Körpern verwandt iſt, und ſich mit ihnen verbindet, warum 
ſollte fie fich denn nicht auch mit der Kohle verbinden ? 


Der Verfaffer bat aber auch direkte Verſuche anges 
ſtellt, um den fireitigen Punkt zu entfcheiden; feine Vers 
füche Hatten einen doppelten Geſichtspunkt. 


Einmal war er bemuͤhet, den Sauerftoff als Beſtand⸗ 
theil der Chlorine darzulegen: 


‚Zu dem Ende, wurde gasförmiges Kohlenoxyd mit Ehlos 
eine und einem Antheil Wafferftoffgas in Berührung ger 
bracht. Lesteres wurde darum zugelegt, damit, indem es 
mie dem Sauerfioffe der Chlorine Waſſer bildete, es den 
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Uebergang berfelben, in den Zuftand des falsfauren Gas er⸗ 
‚leichtere, und die fernere Mitthellung ihres Sauerfloffes au 
das Kohlenoxyd und fo die Ummandlung deffelden in Koh⸗ 
lenſaͤure befördern möchte. 


Das Reſultat diefes Verfuches, mar die Bildung vom 
einem Antheil Kohlenſaͤure — ein Reſultat welches mit dee 
neuen Theorte unverträglich ift. | 


Denn die Bildung der Koblenfäure Fonnte nur infofern 
ftate finden, als fih ein Antheil Sauerftoff mie dem Koh⸗ 
lenoxyd verband; für diefen giebt es aber Feine andere 
Quelle, als die Chlorine. 5 


In einem anderen Verſuche mifchte Murray, ein Ue⸗ 
bermaaß von Ehlorine mit Schweiels Wafferftoffgas, und es 
fhien Ihm, als wenn Schwefelſaͤure, oder ſchweflichte 
Säure gebildet wuͤrde. 


Man muß jedoch, auf der anderen Selte bemerken, dag 
Humphrey Davh diefe Verfuhe von Murray, in Ge— 
fetichafe feines Bruders John wiederhott hat. 


Sie arbeiteten über ausgekochtem Quedfilber und fan 
ben, daß 7 Maaß Waflerftoffygas, 8 Maaß gasfdrmiges 
Kohlenoryd und 20 Maaß Ehlorine, die vermittelt des elek⸗ 
triſchen Funkens 'detonirt wurden, fih auf 30 Maaß vers 
minvderten, und daß Ealomel an der Seite der Roͤhre, welche 
zur Detonation des Gemenges diente, gebilder wurde. 


Als man recht trocdenes Ammonium im Uebermaaß zus 
feßte, und den Ruͤckſtand mir Waller in Berührung brachte, 
fo blieb ein Gas zuruͤck, welches mehr als 9 Maaß betrug, 
und welches bei den damit vorgenommenen Unterfuhungen, 
. fh ganz als als gasfärmiges Kohlenoxyd verhielt, und nicht 
unreiner war, ald ſich von der den Gasarten beigemiſchteu, 
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atmoſphaͤriſchen Luft und dem aus dem Ammonlum ausge, 
sriebenen Stickgas erwarten ließ; fo daß demnach der Sau 
erftoff, welcher zur Bildung von Murray's Koblenfäure 
erfordert wurde, von dem Wafler, oder dem Koblenoppb, 
herzuruͤhren ſcheint. 


Eine Miſchung aus Schwefel-Waſſerſtoffgas und einem 
Uebermaaß von Chlorine, welche über recht trockenem Quechk⸗ 
fiber gemacht und entzündee wurde, gab Salzfäure, welche 
mit dunfförmigem Ehlorines Schwefel (oxymuriate of 
sulphur) vermijcht war, 


Diefe lieferte, durch Ammonium neutralifirt, falzfaures 
Ammonium, und eine ——— aus Ammonium und 
Chlorine⸗Schwefel. 


Der Erfolg war bei — —n r melde auf 
gleiche Art angeftelle wurden, derfelbe, 


- Lie man ein Gemenge, aus einem, Uebermaaß von 
Chlorine und. Schwefel: Wafierftoffgas In die Atmofphäre 
‚treten, fo bemerkte man den Geruch nach Chlorine Schwes 
fel, allein nicht die geringfte Anzeige von der Gegenwart 
ber Schwefelſaͤure oder ſchweflichten Saͤure. 


Davy hält ſich für überzeugt, dag wenn Murray, 
-ftatt des Waflers, Ammonium angewendet hätte, um die 
Kefultate zu unterfuchen, er ſchwerlich das Reſultat aufges 
fielle Haben würde, daß die Chlorine, auf dem von ihm ans 
gegebenen Wege zerfegt worden fey, 


Eine andere Relhe von Verfuchen r ‚hatte: Zum Zwıd 
bas Dajeyn des Waſſers im falzfauren Gas darzuchun. 


Die Erzeugung von Waffer, wenn, die Säure» mit igs 
gend, niner oxydirten Grundlage verbunden iſt, (welches bei 
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den Alkallen, Eiden und Metalloxyden der Fall iſt,) läßt 
immer zu Zweifeln Raum, indem man fagen kann, das 
Waſſer fey durch Verbindung des an der Grundlage haften: 
den Sauerftoffes, mit dem’ in’der Säure hypothetiſch ange: 
nommenen Wafferftoffe gebilder worden. 


Das Ammonlum, unter deffen Beftandtbeilen kein Sau; 
erftoff angetroffen wird, jchlen dem beabfichtigten Zecke 
vollfommen zu entiprechen. 


Erbiele man bei feiner Verbindung mit falyfaurem Gas, 
Waffer, fo konnte man daflelde unmöglich als erzeugt anfes 
ben, fondern mußte nothwendig dafielbe als aus der Salz: 
fäure ausgefchleden betrachten. 


Der Verſuch wurde mit aller möglichen Vorſicht ange: 
"ftellt, um. fremdartige Feuchtigkelt zu entfernen, uud es 
wurde Waſſer erhalten. | 


Die Menge deffelben betrug zwar meniger, als die, 
welche fih vorfinder, wenn bie. Verbindungen der Säure, 
ein unauflösliches, fires Produkt gaben; denn die Flüchtigs 
feit des ammonifhen Salzes, und die anziehende Kraft, mit 
welcher das Wafler in demfelben zuruͤckgehalten wird, wirken 
der Trennung entgegen; während bei Zufammeniegungen, 
welche Eeine merfliche Anziehung: gegen das Waſſer Auffern, 
und die man, megen Ihrer Fruerbeftändigkeit, einer grofjen 


Hitze aus ſetzen kann, die — ſich unglelch vollſtaͤndiger 
bewirken laͤßt. 


Es reicht jedoch hin, daß —* etwas Waſſer er 
balten wurde, indem der neuen Theorie zufolge, ſich Feine 
Spur — haͤtte vo er 


Aus Diefen Gründen. left; — FR die Ali 
Theor⸗ die richtige, die neue hingegen irrig feya:;; RR 
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Die Chlorine iſt demnach eine Zuſammenſetzung aus 
Salzſaͤure nad Sauerſtoff. 


Die Zuſammenſetzung der Salzſaͤnre ſey für uns noch 
immer nicht gekannt, und die Saͤure ſeldſt, ſey eben ſo, wie 
die Schwefelſaͤure und Salp terſaͤure im Zuſtande völliger 
Reinheit unbekannt, indem ſie ſich nur mit — verbun⸗ 
den darſtellen laſſen. 


Das ſalzſaure Gas ſey mit Waſſer verbundene Sal;⸗ 
fäure (bydro-muriatic acid), 


Dan fehe: A System of Chimistry by John Mur- 
ray, Vol. U. p. 633 — 650. Elements of Chimistry 
by John Murray, Vol. 1. p. 485 —4g4. und Thom- 
son’s Annals of Philosophy, N. XX. p. 157. ° 


Pruͤft man die von Murray aufgeftellten Gruͤnde uns 
partheliſch, fo kann man wohl ſchwerlich jag:n, daß er die 
Anhänger der neuen Theorie wiederlegt habe. 


Ein groſſer Theil feiner Einwuͤrfe beruhet auf Ana, 
loglen. | 


Gegen die von Ihm amgeführten Verſuche, ſtehen bie 
von Davy, welche ein ganz verfchledenes Refultat gewaͤh⸗ 
een, mithin Autorität gegen Autoritaͤt. 


Mehrere Reſultate, welche Billiam Henry bei fer 
nen Verſuchen über falzfaures und oxydirtſalzſaures Gas 
(Philosophical Transactions of the Royal Society for 
the Jear ı8ı2, Part. IIA N. XL) erbiele; laſſen ſich eben 
fo gut, nad der alten, als neuem Theorie ertlären. 


Henry elektrifirre, unter andern, ein Gemenge aus 
Sauer ſtoffgas und Taten as, io By — 
und Waſſer. 
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Hier fcheint Las Waſſer, doch eher Produtt als Edukt 
zu ſeyn. 


Wurde ſalzſaures Gas In verſchloſſenen Gefäßen elek 
triſirt, fo wurde ſowohl Waſſerſtoffgas als Chlorine „ent, 
widelt, der hoͤchſte Betrag von beiden, war 1/35 von dem 
Bolumen des urfprünglih dem Elektrifiren unterworfenen 
Safe. 


Die größte Menge Waflerftoffgas, welche das falzfaure 
Gas bei'm Elektrifiren über Queckſilber lieferte, betrug uns 
gefähr 1/15 von dem urfprünglihen Volumen des Gaſes; 
auch mar die Menge, des gebildeten Waſſerſtoffgas diefelbe, 
man mochte das falzfaure Gas mit trocdenem falzfauren 
Kalk getrocknet haben oder nicht. 


Berzelius, welcher fi immer für die Ältere Lehre 
erklärt, und an mehreren Orten, feine Gründe für diefe 
Anſicht vorgetragen bat, hat neuerdings in Gilbert's Ans 
nalen, B. L. ©. 356 ff. In einer ſehr gehaltreihen Ads 
handlung diefen Gegenſtand einer Erörterung unterworfen. 


Sein Hauptargument. Ift diefes: 


Die neue Lehre ſtimmt weder mit der eleftrifchs chemts 
fhen Theorie, noch mit der Lehre der Werwansticaften, 
noch mit der Lehre von den beftimmten Miſchungsverhaäͤlt⸗ 
niffen. 


Sie paßt alfo im Allgemeinen nicht zu bem übrigen 
chemiſchen Lehrgebaͤude, inſofern man unter diefem eine Reihe 
zufammenbhängender Erdrterungen verfteher, von welcher feine 
der anderen widerfpricht. 


Wer aber keinen Grund bat, die allgemeine chemiſche 
Theorie als falfch anzufehen, muß Lehren, die ınit = nicht 
übereluftimmen ‚ als unsichtig verwerfen, - 
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Zuerſt ſucht Berzelius auf ähnliche Art, wie Dur, 
ray zu zeigen, daß die Nichtzerfeßbarkeit der Chlorine durch 
Kohle, keinesweges die Einfachheit der Chlorine ermweife. 


Er prüft bierauf die Erſcheinung, melde die Chlorine 
barbieter, daß bei hrer Verbindung mic Baſen, fich ‚eine 
Sauerftoffmenge entwidele, welche der in: den Grundlagen 
enthaltenen aleih iſt, und ſucht ihre Uebereinſtimmung mit 
der Älteren Theorie zu zeigen, 


Nach diefer, iſt die — ein — d. 


Bel ihrer Verbindung mit Baſen, entweiht Ihe übers 
ſchuͤſſſger Sauerfioff, wegen der gröfferen Verwandtſchaft 
der Saͤure zur Baſis. 


Die Menge des ſich eutwickelnden Sauerſtoffgas muß 
in einem beſtimmten Verhältniſſe ſowohl zu der, der 
Saͤure, als zu der, der Baſis ſtehen, welches ſich für beide, 
ohne groſſe Schwlerigkelt wird ausmitteln laſſen. 


Iſt nun die oxydirte Salzſaͤure, eine Verblndung von 
Salzſaͤure mir uͤberſchuͤſſigem Sauerſtoff, fo muß (die Lehre 
von den Miihungsverhältntffen als richtig vorausgefegt) die 
Sauerftoffmenge, welche fie bel’ m Verbinden mir Salzbafen 
bergiebt, genau der gleich feyn, melde die Euchlorine auss 
ſcheldet, indem fie fih zur exydirten Salzſaͤure reducirt; 
d. b. 1/6 von der, welche die Salzſaͤure im uͤberoxydirt⸗ 
ſalzſauren Kalt bei'm Gluͤhen fahren läßt; balb fo viel, ale 
fi in der wafferfreien Säure befinden muß; und-eben fo 
viel, als fih im jeder Baſis befindet, von der die in der 
orydirten Salzfäure befindliche Salzſaͤure gefättige wird. 


Dann muß aber oxydirt falyfaures Gas, wenn es von 
einer erbisten Salzbafis verfchludt wird, genau jo vlel Sau 
erftoff hergeben, als die mit der 1... in Birbindung 
teetende Baſis enthaͤlt. RR 
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Gegen die Einfachhett der Chlorine bemerft Ber— 
zeltus: der Umftand (unter mehreren):daß fie fi mit 
Maffer zu einem Körper verbinte, ber in einer nmiedrlgen 
Temperatur .Erpftallifiren kann, ſey der Analogie ganz ent 
gegen; Indem biefes, mit keinem anderen ba Körper 
ber Fall iſt. 


Grgen die Behauptung, daß die Chlorine, ein mit 
Sauerjtoff vereinbarer Körper ſey, der mit einem Autheil 
Sauerfkoff die Euchlorine, mit fünf Antheilen, die Chlos 
rinſaure barjtele, werden folgende zwei Umſtaͤnde vorzügs 
lich angeführt: 


1. Es fey unbeareiflich , dag ein Elementarkoͤrper, die 
Chlorine, feinem erften Oryd In Eigenſchaften, als Farbe, 
Geruch, Aufldstthreie in Waffer u. ſ. w. fo fehr Abnlıdy 
ſeyn könne, daß man fie ſo lange nicht von einander unters 
ſcheiden konnte, während es fih mohl begreifen läßt, mie 
zwel neben einander liegende EIER einander fo 
ähnlich ſeyn können, 


2, Der Sprung von 1 zu 5,' den Me Ehlorine auf 
einmal maden fol, iſt, mit anderen Körpern verglichen, 
ohne Beiſpiel. 


Nach der älteren Lehre Hingegen Ift Salzſſure = 
1 Antheil Grundlage + 2 Sauerſtoff; oxydirte Salz— 
fäure = ı Grundlage + 3 Sauerſtoff; Euchlorine = 
ı Grundlage + 4 Sauerſtoff; Kberorydirte Salz— 
fäure (Ehlorinfäure) = ı Grundlage + 8 Souerſtoff; 
Verhaͤltniſſe, melde ungleich beffer mit der Lehre von den 
beſtimmten Miichungsverhältniffen fimmen. 


Setzt man wafferfreles Kalt,. der Elumirfung des oxy⸗ 
dirt / ſalzſauren Gas aus, fo verfchludt es diefes unter Tems 
peratur / Echöbung, welche, menn das Kali vorher Ir 
war, bis zur Entwidelung von Feuer fleigt. 
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Kallhydrat bietet. dieſelben Erſchelnungen bar, hur in 
- minderem Grade; zugleich wird Sauerſtoff abgeſchleden. 


Lepterer kann mit vom Kali herrüßren, widrigenfalls 
mäßte die Ehlorine dem Kalium näher als der Sauer⸗ 
floff verwandte feyn; fie müßte demnach die eleftrifch ; pofitis 
ven Eigenjchaften des Kaltums volllommener als diefer aufs 
heben; mithin die Ehlorine ein elektrifchsnegativerer Körper 
als der Sauerftoff ſeyn. 


Nun iſt aber die Chlorine, ſowohl in der Euchlorine 
ale Chlorinſaͤure die Baſis, d. h. der elektriſch / poſitilve Be⸗ 
ſtandtheil; die Chlorine iſt folglich meniger negativ, eleferifch 
als der Sauerftoff; diefes kann aber unmoͤglich mit dem 
vorhergehenden beftchen. 


Es ift demnach mit der elektrifch» hemifchen Lehre um: 
verträglich, daß in diefem Verſuche der Sauerftoff vom Kali 
herruͤhre; ungleich annehmliher hingegen ift es, daß bie 
Salzfäure den uͤberſchuͤſſigen Sauerſtoff verläßt, um fid 
mit der Salzbaſis, zu ber fe eine nähere Verwandtſchaft 
bat, zu verbinden. 


Die Verbindung ber Chlorine mie Schwefel 
(Thomſon's ſchwefelhaltige Salzſaͤure, ſ. Wör 
terbuch, B. IV. S. 460 ff.) ſcheint der neuen Lehre vorzuͤglich 
guͤnſtig zu ſeyn, Indem die aͤltere, das Daſeyn eines Schwer 
feloxyds annehmen muß, deſſen Daſeyn, ſich auſſer dieſer 


—Beerbindung nicht darthun läßt. 


Allein wir kennen mehrere Körper, welche auf einer 
geroiffen Orydatiansfiufe, nicht einzeln beftehen koͤnnen, 
und ſich zerlegen, wenn man fie zu lſoliren — 


Etwas aͤhnliches laͤßt ſich bei dem Some ans 
nehmen. 


f 


Ehlorine. 627 


Die Anhänger der meuen Lehre, find aber auch felbft 
gendthigt, das Daſeyn eines Schwefeloxyds einzuräumen. 


Dasjenige Produkt, welches durd Einwirkung von fals 
petrichtſaurer Salziäure auf Schwefel ⸗ Kohlenſtoff (f. Zus 
faog zu dem Artitel: Schwefel: Alkohol!) enıfteber, iſt 
der Älteren Lehre zufolge aus Salz'äure, jchw-flihter Säure 
und Koblenfäure, ſaͤnmtlich im waflerfreien Bußande zuſam⸗ 
mengeſetzt. 


Die Sauerſtoffmenge der beiden letzteren iſt einander 
gleih, und dte der Salzjäure fo groß, als die beicer zw 
fammengenommen. | 


Nach der neuen Lehre beſtehet diefer Koͤrper aus einem 
Autheile Phofgene und einem Antheile einer Verbindung 
aus Chlotine, Schwefel und Sauerftoff. 


Nun iſt aber darin das Verhaͤltniß des Schwefels zu 
dem Sauerſtoffe ganz das nemliche, als in dem von der Als 
teren Lehre angenommenen Schwfelosyo ter ſalzſauren Vers 
bindung (d. h. der Schwefel ıft hiet mit der KHätfte fo viel 
Sauerſtoff, als in der ſchweflichten Säur: verbunden;) die 
‚neue Lehre muß demnad ebenralls, um die Zuſammenſetzung 
biefes Körpers nad) Ihren Anfichten zu erklären, eine niedrls 
gere Drydationsftufe des Schwefels, als fich darſtellen läge, 
anıchmen. 


Die Verbindungen der Chlorine mit Phosphor 
In mafferfreiem Zuftande, find der neuen Lehre zufolge, eis 
gene Säuren, In melden der Phosphor die Grundlage, 
oder dem elektrlich : pofittven, die Ehlorine, den elektriſch⸗ 
negativen Beſtandtheil darftellt u. ſ. w. 


Welt einfacher iſt die Anſicht der Älteren Lehre; dieſer 
zufolge find fie Verbindungen von Salzſaͤure und phosphor 
eichter Saͤure im waſſerloſen Zuſtande. 
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Bringt man mit Ihnen Waffer in’ Berührung, ſo wird 
diefe Verbindung getrennt, und die Säuten gehen’ In den 
mit Waffer verbundenen Zuftand über. 


Schon früher f. Selte 518. wurden die Gründe ange 
geben, die es begreiflidh machen, warum die Kohle nur dann 
das orydirt ſalzſaure Gas zu Salzfäure reducirt, wenn ein 
oxydirter Körper vorhanden ift, mit dem bie Säure ſich 
verbinden kann. 

Da das Rohlenlenoryd, ganz unvereinbar mit anderen 
oxydirten Körpern Ift, fo findet auch kelne Verbindung defiels 
ben mit der Salzſaͤure ſtatt. 


Die neue Lehre laͤßt es hingegen ganz unerklärt, warum 
dle Kohle, die einzige Elementar ⸗Subſtanz iſt, welche ſich 
nicht ohne Dazwiſchenkunft von et ; Mit der Chlo⸗ 
ine vereinigen kann. 


Nachdem Berzelius ſehr ſcharfſinnige Bemerkungen 
über .Erplofionen chemiſcher Verbindungen (was 
von das Mäbere, der Zuſatz zu dem Artikel: Fulminas 
tion enthäkt) gemacht hat, fo wirft er. die Frage auf: 


Ha bei jeder. chemiſchen Verbindung eine 
Erhöhung der Temperatur eintritt, welde zus 
weilen bis zur Feuererſcheinung gehen kann, 
läht fih das nenilihe unter entgegengeſetzten 
Umftänden, du 5. bei der Rene _—— 
dvenfen? 


Wenn auch fein theoretifcher — uns — bieranf 
eine verneinende Antwort zu ertheilen; fo bietet doch die 
Erfahrung kein einziges unbeflrittenes Factum dar, daß zwei 
verbund ene,einfache Kötper, unter einer durch den Trennungs 
prozeß hervorgebrachten — Erhöhung ſich von ein⸗ 

ander 
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ander trennen, und ſich in einen vollkommen ONE 
Zuftand verfegen können. 


Wir werden daher einräumen mäffen, dag eine Explo⸗ 
fion, die ohne beträchtliche Temperaturs Erhöhung ſich nicht 
erelgnen kann, nicht wohl die Trennung zweier Elementars 
körper begleiten könne, welche durch das Trennen auffer aller 
Verbindung gefegt werden, und daß diefe Ericheinung alfo 
an und für ſich andeutet, daß die gettennten Körper entwes 
der alle, oder nur der eine zufammengeleßt find, und wäps 
rend der pplofion hervorgedtacht ſeyn muͤſſen. 


Nach dem Berzelius diefes vorausgefchidfe Hat, wen⸗ 
det er das Geſagte anf den Chlorine⸗-Stickſtoff am. 


Die Ältere Lehre betrachtet diefes Produkt als eine Wers 
Bindung der mwafferfreien Salzjäure, mit waſſerfreler falper 
trichten Säure (oder auch Salpeterfäure); denn diefe Säw 
ren werden erhalten, wenn man die erplodirende Verbindung 
In einem verſchloſſenen Gefäße der Wirkung des Waflers 
ausfeßt. 


Da die oxydirte Salzfäure In höheren Temperaturen 
den Sauerftöff mit bedeutend groͤſſerer Kraft, als die Kohle 
Binder, fo muß bei einer erhöhten Temperatur nicht nur die 
falpetrichte Säure von der Salzſaͤure zerlegt werden, fons 
bern es muß auch bei diefem Verbrennen Feuer entftehen. 


Die gluͤhende Verflüchtigung des oxydirt / ſalzſauren Gas 
und des Stickgas verurſacht dadei die Exploſion. 


Mied dlefe Verbindung von eluem waſſerſtoffhaltenden 
brennbaren Körper berührt, fo verbindet ſich der Waſſerſtoff 
mit dem Sauerftoffe der falpetrihten Säure zu Wafler, 
welches waflethaltige Säure hervorbringt; da aber dieſer 
vet in dem Augenblicke, wo er vor ſich geht, eine ſtarke 

[34] 


’ 
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Temperatur⸗ Erhöhung erzeugt, fo explodirt das Gas Im Aus 
genblide der Berührung, 


Die Entfiehung dieſes Produktes, weldes waſſerfrele 
Salzſaͤure und falpetrihte Säure enthält, im Wafler, ba 
doch die Salzſaͤure bei einer erhöhten Temperatur eine ums 
endlich groͤſſere Verwandtſchaft zum Sauerſtoffe als der 
Stickſtoff hat, wird begreiflich aus folgenden Betrach⸗ 
tungen: 


Wenn oxydirt/ ſalzſaures Gas bet einer nledrigen Tem⸗ 
peratur auf ein in Waſſer aufgeloͤſtes, ammoniſches Salz 
einwirft, ſo wird die oxydirte Salzſaͤure von dem Waſſer—⸗ 
ſtoffe des Ammonſums zu waſſerhaltiger Salzſaͤure redueirt, 
und da der freimerdende Stickſtoff im Augenblicke der Ent 
ſtehung, von noch unzerlegtem, falzfaureım Gas umgeben iſt, 
fo wird durch die Verwandeichaft des Stidftoffes zum Sau 
erftoffe, vereint mit der, der falpetrihten Säure zur Salz 
fäure, die einzelne Verwandſchaft der Salzſaͤure zum Sauer ftoff 
öberwunden, die exydirte Salzfäure zeriegt, und es ſenkt 
fib eine im Waffer unauflöslihe Verbindung der beiden 
Säuren in der Fluͤſſigkeit zu Boden. 


Vorzüglich muß bei den Erklärungen biefer Erfcheinuns 
gen, auf den merkwürdigen Unterfchied. zwifchen waſſerfreien 
und waflerhaltenden Säuren Ruͤckſicht genommen werden. 


Es giebt einige Säuren, melde ſich in einen ifolleten 
Zuftand verfegen laffen, und in diefem ſehr auffallende Eis 
genjchaften zeigen. 


Beifpiele davon fü nd die im Feuer entwäfferte Borax⸗ 
a Phosphorfäure u. a. m. 


Gepülverte, glafige Pbosphorfäure, oder Borarfäure, 
welche über Queckſilder mis siodenem gasjdrmigen Ammo⸗ 
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nlum In Beruͤhrung gebracht werden, Auffern- keine Wirkung 
auf die Salzbafen, und es entfteher Fein ammonifches Salz, 
läge man aber unter die Glocke ein feuchtes Papler zu der 
Dberfläche des Queckſilbers aufftelgen, fo beginne in wenig 
Augenblicken die Bildung von phorphorfaurem oder borax— 
faurem Ammonium, welche fortdauert, bis das Papier gang 
getrocknet und alles Wafler in dem entflehenden Salze ges 
bunden iſt. 


Man fiehe demnach, daß das Waſſer in den meljten 
orydirten Körpern eine Veränderung bervorbringt, wodurch 
diefe bei niedrigeren Temperaturen leichter in Verbindung 
mit anderen Oxyden freten; und daß Säuren im wafferfreien 
(und von Salzbaſen nicht gefättigtem) Zuftande, in ihren 
phyſiſchen Eigenfhaften bedeuteud von ihren Tui 
mie Waſſer abweichen koͤnnen. 


Ein dritter Umſtand, welcher berücfichtige werden muß, 
ifE die Natur der Doppeljäuren. 


Einige Belfpiele werden dieſelbe In das noͤthlge Liche 
ſetzen. 


Bringt man hoͤchſt koncenttirte Schwefelſaͤure, in einem 
klelnen Gefaͤße uͤber Queckſilber in reines Salpetergas, ſo 
wird das Gas von der Säure nicht verſchluckt, mithin fein 
ſchwefelſaures Stlckſtoffoxyd geblldet. 


Laͤßt man ein wenig Sauerſtoffgas hinzutreten, damit 
fi falpetrichte Säure erzeuge, fo wird fie von der Schwes 
felfäure verſchluckt, und es wird eine Eryftallinifhe Verbin, 
dung ‚hervorgebracht, welche aus Schwefelfäure und. falpes 
trichter Säure, (in welcher diefe nur 1/3 fo viel Sauer: 
ſtoff als jene enthäh) and vielleicht ans etwas Waſſer be⸗ 
ſtehet. 
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Wird dleſe Doppelſaͤure gelinde erhltzt, fo ſchmilzt fie: 
wie Fett, geſtehet aber nach dem Erkalten wieder zu einer 
kryſtalliniſchen Maſſe. 


Ein wenig Waſſer, womit man fie vermiſcht, jerſetzt 
fie und verwandelt fie in gewoͤhnliche Schwefelſaͤure und ſal⸗ 
petrichte, waſſerhaltige Säure, 


Dieſe letztere giebt der Flaſagkelt nah Verſchiedenheit 
der Menge des zugeſetzten Waſſers, eine gelbe, gruͤne oder 
blaue Farbe. 


Wird fo viel Waſſer zugeſetzt, daß die Farbe verfchmwins 
det, fo jerſetzt ſich die ſalpetrichte Säure vollkändig, und 
giebt Salpererfäuse und Salpetergas, ganz mie dieſes mit 
der gewöhnlichen rothen Salpeterjäure der Fall ift. 


Deftillirt man die Doppelfäure, fo verwandelt ſich bie 
falpetrihte Säure thells durch Einſaugung von Sauerftoff, 
theils durch Entbindung von Salpetergas' in Salpeterfäure, 
und man erhält eine Verbindung von Schmefelfäure mit 
©alpeterfäure, welche nicht durch Deftillation getrennt wer⸗ 
den kann, wenn man fie nicht vorher mit Waffer verdünnt 
und dann deftillict. 


Diefe Doppelfäure iſt ſchwerer, als die gewoͤhnliche, 
Eoncentrirte Schwefeliäure, und man kann fie von einer Es 
genjchwere 1,94 dis 1,96 erhalten, 


Sie Ernftallifire nicht beitm Erkalten, und loͤſt Metalle 
unter Entbindung von &alpetergas auf. 


Diefes Beifpiel von mei Doppelfäuren läft ver 
mutben, daß es deren noch mehrere gede; und fo gewinnt 
die Annahme: dag das Erplodtren des: Ehlorines Stichftoffes 
zum Theil jeinen Grund in der Verbindung der Galzjäure 
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mit der Salpeterfäure oder falpetrichten Säure Gabe, die 
groͤßte Wahrfcheinlichkeit. 


Die Erfcheinungen, welche bei der Erplofion der Chlo⸗ 
rine ſtatt finden, laſſen ſich folgendermaßen erklaͤren. 


Diefes Gas iſt das zwelte Ueberoxyd des Radikals der 
Salzſaͤure, In welchem dieſe Grundlage mit doppelt jo viel 
Sauerſtoff, als In der Salzſaͤure verbunden iſt. 


Daffelbe erplodiet in einer Wärme von 35 bis 40 
Grad, mobel Feuer entfteber, und das Gas fi zu einem 
anderthalb Mat jo groffen Raume als es zuvor hatte, aus— 
dehnt, indem es in 1/3 Sauerfloffgas und 2/3 oxydirt⸗ 
falzfaures Gas zerlegt wird, 


Diefe Erfcheinung erkläre fih Berzellus folgender 
maßen: 


Die Salzfäure verbindet fih In einer gewiſſen niedrige⸗ 
ren Temperatur weniger innig mit 2 Partikeln Sauerſtoff, 
mit welchen fie ſich dann als Gas aus der Fluͤſſigkeit ent⸗ 
fernt. 


Sin diefer Verbindung iſt die elektriſch chemiſche Polari⸗ 
flrung des Sauerſtoffes weniger vollkommen neutralifirt, als 
in der Berbindung der Salzfäure mir der Hälite fo viel 
Sauerftoff; d. 1. in dem opydirt: ſalzſauren Gas. 


Dei einer höheren Temperatur, kann die Salzſaͤure 
diefe ganze Menge Sauerftoff nicht zurüd erhalten, fie gehe 
mit der Hälfte des uͤberſchüͤſſigen Sauerfioffes eine innigere 
Verbindung ein, und verbrennt auf Koften deffelben zu oxy⸗ 
dirter Salzfäure, mwobel durch die höhere, elektriſch/chemiſche 
Meutrahficrung Feuer entſtehet, und die andere Halfte des 
Baurrftoffes In Frelheit gefegt wird. 
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Die Abſcheldung deſſelben hat kelnen anderen Antheil 
an der Exploſion, als daß fie das Volumen ber gasförmis 
gen Maſſe, und dadurch aud) die Gewalt der Erplofion vers 
mehrt. 


Gegen dieſe Erklärung koͤnnte man einwenden: 


1. Daß es toiderfprechend fcheine, daß die Salzfäure, 
welche bier im Zuftande einer wafferhaltenden Säure war, das 
Waſſer verlaffen fol, um fih mit 2 Antheilen weniger in 
nig gebundenen Sauerftoffs zu einer elaſtlſchen Fluͤſſigkeit zu 
verbinden. 


2. Daß «6 unwahrſchelnlich fey, daß die Salzfäure die 
zwei Autheile Sauerftoff weniger innig binde, als den els 
‚nen Antheil, mit dem fie orydirt s falzfaures Gas darſtellt. 


Gegen den erften Zweifel läßt fih anführen, daß es 
eine ſehr gewöhnliche Ericheinung fey, daß wenn durch das 
Spiel der Verwandtſchaften ein gasfdrmiger oder unauflöss 
Ucher Körper gebilder werden kann, beinahe Immer der 
flüchtige oder unauflösliche entftehe, und gasförmig entweiche, 
ungeachtet fein Bilden übrigens auf den fchwächeren Ber 
wandtſchaften beruhet. 


Die Salzſaͤure verläßt hier das Waſſer, welches fie zus 
ruͤckhalten follte, um fih mie dem Sauerftoffe als Euchlos 
ine zu entfernen, fo wie auf ganz ähnliche Welfe, Eoncens 
trirte Dhofphors oder Arfenitfäure, die viel ſtaͤrkere Schwer 
felfäure aus den Salzbaſen treiben, wenn die Mifchung die 
Temperatur erreicht, im welcher die waflerhaltige Schwefel, 
fäure als Gas erfcheint, 


Den zweiten Einwurf face IeLnS folgent er⸗ 


maßen zu befeitigen: R 
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Eine ſolche verfchledene Innigkeit iſt eine allgemein ver 
breitete Erſcheinung, melde miche nme ywilchen einfachen 
Körpern, fondern auch zwifchen zufammengefeßten ſtatt⸗ 
findet, 


Ein merfwärdiges Beifpiel bietet ung die auch ohne Zus 
eriet von Sauerſtoff (ſ. Seite 132.) ftatıfindende Feuerers 
fheinung, welche bei'm.antangenden Gluͤhen mehrerer antl 
monjauren Metalljalze wahrgenommen wird, bar, 


Da vor der Feuererfchelnung, dieſe Salze lelcht zu zerles 
gen find, nachher aber weder von den Säuren, noch von 
den alkaliihen Laugen angegriffen werden, fo iſt dieß ein 
Bewels, daf fie num Inniger verbunden find, 


Die Urfache der Erfcheinung des Feuers iſt demnadh, . 
biefe in einer höheren Temperatur eintretende iuntgere 
Verbindung zwiſchen Körpern, die vorher ſchon verbunden 
waren. 


Aehnliche Erfheinungen bieten der Gadolinit, das 
hromjaure Blei ua. $. m. bar, 


Es giebt demnach mehrere Grade von Innlgkelt ber 
Berbindung zwiſchen dem &auerfloffe und der memlichen 
brennbaren Grundlage, manchmal zwiſchen den memlichen 
Proportionen, indeſſen zuweilen der brennbare Körver In 
einer niedrigeren Temperatur mehrere Atome Sauerftoff mes 
niger innig bindet, und dann in einer böheren Temperatur, 
eine innigere Verbindung mit wenigeren Atomen eingeht, 
mwobel Feuer entftcher und die übrigen Sauerjtoff » Partikeln 
abgejchieden werden. 


Diefe Innigere Verbindung Ift überhaupt eine allgemels 
nere Erſcheinung, und finder wicht bloß zwiſchen dem Sauer: 
ftojfe und den brennbaren Körpern ſtatt, fondern erſtreckt 
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fih auch auf andere, nicht bloß einfache, fondern auch zw 
—. Körper. . 


Ein mertroilebiges Beifpiel diefee Art, bietet das auf 
naffem Wege bereitste Schwefel, Platin dar, 


Schlägt man eine meutrale Platin s Auflöfung durch 
Schwefel / Wafferftoff, Kalt nieder, und trocknet den Nieder⸗ 
ſchlag in Luft, welche keinen Sauerſtoff enthaͤlt, ſo wird 
eine ſchwarze Schwefelverbindung gebildet, welche beit'm Ers 
bisen im fuftleeren. Raume Schwefel mit etwas Schwefel 
Wafferftoff entbindet, dabei eine Feuererfcheinung, der ähnlich, 
welche bei der Bildung von Schwefel⸗Metallen ftatt findet, 


hervorbeingt, und gemöhnlihes Schwefel: Platin zurädı 
läßt, 


Gegen die Behauptung der neuen — 


„daß Chlorine mit Waſſerſtoff, Salzſaͤure; mit Sauer⸗ 
„ſtoff, Chlorinſaͤure bilde; mithin dem Schwefel ana— 
„log ſey, der auch eine Saͤure ſowohl mit dem Waſſer⸗ 
„ſtoffe als Sauerſtoffe hervorbringt;“ 


bemerkt Berzellus, daß wohl wenige Chemiker genelgt 
ſeyn moͤchten, die Salzſaͤure, zu Folge ihrer Eigenſchaf⸗ 
ten, ihrer Saͤure, ihres Geſchmackes und Geruches, der 
Eigenſchaft, im koncentrirten Zuſtande, Pflanzen, und Thler⸗ 
Körper zu corrodiren und zu ſchwaͤrzen, des Grades ihrer 
Verwandtſchaften u. f. w. einer anderen Klaffe von Säuren, 
als den fauerftoffhaltigen beizuzäblen, 


Bon allen Übrigen Wafferftofffäuren made eine jede, 
ber ſchwaͤchſten Sauerftofffäure Platz, die Salzfäure hingegen 
treibt die meiften Sanerftofffäuren aus Ihren Verbindungen 
aus; felbft die, welche frärker als die Ehlorinfäure find — 
biefes iſt aller Analogie entgegen. 


\ 
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Beide Lehren, die alte und neue, kommen darln uͤber⸗ 
ein, daß die Salzfäure eine ſtarke Säure ſey, d. 6. ihre: 
Verwandtſchaft zu den Salzbafen mis gröfferer Kraft als 
die anderen Säuren aͤuſſere. 


Eine Folge hievon iſt, daß die falzfauren Verbindungen 
fefter beſtehen müßten, als die, der nemlichen Salzbafen mit 
den melften anderen —n 


Hiemit find aber die Anfichten der neuen Lehre ganz 
unvereinbar, 


' 


Nach der älteren Lehre iſt das falzfaure Kalt, ein Ras 
Iifaly, ganz mie das falpeterfaure, fchwefelfaure u. f. w. 
Kalt, von denen Feines, chemifd gebundenes Waſſer ent 
hait 


Da aber das nemliche Produkt, welches beiim Saͤttl⸗ 
gen des Kalt mit Salziäure entftehet, auch duch Berbinden 
des Kallums mit Chlorine zu erhalten iſt, das letztere aber, 
wenn man es in Waſſer auflöft, und dann der atmofphäris 
(hen Verdünftung uͤberlaͤßt, nah dem Austrodnen feine 
Zunahme an Gericht zeigt, fo kann es, der neuen Lehre 
zufolge, weder Kalt noch Salzfäure enthalten; kann alfo 
fein Salz feyn, fondern muß als SHINE  RA angefes 
ben werden, 


Die — ‚ welche, bel'm Miſchen von 
Salzfäure mit einer äßenden Kalilauge ftatt finder, Fann das, 
ber nicht einerlei Urfache mit der nemlichen Erſchelnung has 
ben, die durch verdännte Schmwefelfäure, oder Salpeterfäure 
und Kali hervorgebracht wird, fondern muß davon herruͤh—⸗ 
ven, daß der Wafferftoff der Salzfäure, mit dem Gauers 
floffe des Kall, Waller giebt; Indem Chlorine-Kallum ent- 
ftedet. 
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Der ſalzige Geſchmack des Chlorine-Kaliums kann, 
(muͤſſen die Anhänger der neuen Lehre ferner ſagen,) über 
die Natur dieſes Körpers nichts bewelien, da eine Anus 
logie niemals als ein Beweis angenommen werden kann. 


Doffelbe gilt von dem Ehlorines Biel, 

Beide find demnach keine Salze, fondern In ihrer Zw 
fammenjeßung den Oxyden, oder den Schwefel s Metallen 
analog. 


Wie unwahrſcheinlich mäffen nicht einem jeden, welcher 
die Lehren der Chemie im Zuiammenbange zu überbliden ge 
wohne iſt, diefe Säge vorfommen!! 


Wenn auch die Anhänger der neuen Lehre, Ihre Anſicht 
dahin modifielren wollten, daß eine Aufloͤſung des Chloria«s 
Kaliums in Waffer ftets falylaures Kalt enthalte, dieſes aber 
durch dem Akt des Kıyftallifirens wieder in Chlorine; Kaltum 
verwandelt werde; mithin Chlorine:Kallum, wenn es aufs 
gelöft wird, eine gewiſſe Menge Waflerftoff und Sauerſtoff 
Innigee mit ſich verbinde, jo widerſprechen doch Die biebet 
ftattfindenden Erjicheinungen, einer folhen Annahme, 


Da die Chlorine den Mafferftoff färfer als den Gau: 
erftoff bindet, und da Kallum, Waſſer mir einer ftarfen 
Temperaturerhöhung zerlegt, fo müßte bei dieſem neuen 
Binden des Sauerftoffes durch das Kalium, und des Waſſer— 
ftoffes duch die Ehlorine, eine Bedeutende Temperaturerbös 
bung entftehen, 


Man finder aber gerade das Gegentheil. 
Das Chlorlne-Kalium verbindet alfo chemiſch, Fein 


Waſſer mic fih, und diefes wirft nur als flülfigmachens 
des Mittel, indem fih ein Theil des Chlorine s Kaltums 
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durch die Maſſe des Waflers ausdehnt und Kälte verur⸗ 
facht. | 


Gießt man in eine Heiße, Foncentrirte Auflöfung von 
falzfaurem Kalt, eine Eoncentrirte Säure, welche etwas 
ſchwaͤcher iſt als die Salzfäure, 3. B. Phosphorfäure oder 
Arfenitfäure, fo bemerkt man In der Fluͤſſigkelt Anzeigen 
von freier Salzſaͤure. 


Nah der neuen Lehre hat Hier eine ſchwächere Vers 
wandtſchaft, als die der Salzfäure, eine Zerlegung des 
Waſſers verurfacht, bei der das Kallum die Chlorine vers 
laffen bat, um fih mit dem ſchwaͤcher verwandten Sauer, 
ftoffe zu verbinden, und ein phosphorfaures oder arfenik 
faures Salz darzuftellen, 


Die Ehlorine zeige aber dabel eine Aufferk bizarre Ers 
ſchelnung, Indem fie ſich In eine ftärfere Säure verwandelt, 
in dem Augenblide, in welchem fie auffer Derbindung mit 
der bafefähigen Grundlage gebracht wird; und obglelch diefe 
Säure ſich mit dem Kali nicht verbimden kann, fo ift fie 
doh Im Stande bie gänzlide Sättigung der a 
Dhosphorfäure mir dem Kalt zu verhindern!! 


Beſonders merkwürdig Ift, nah Berzelius, die Vers 
legenheit, in welche die Anhänger der neuen Lehre gerathen, 
wenn von falzlausen Salzen die Rede ift. 


Wollen fie confequenet feyn, fo koͤnnen fie Feine andere 
ſalzſaure (dlorine smwafferftofffanre) Salze zugeben, als die, 
welche man nicht im maflerfreien Zuftande erhalten kann, 
d. h. falzfaures Ammonium, falzfaure Talkerde, falyfaure 
Thonerde und einige andere Verbindungen der Salzſaͤute 
mit Erden und Metalloryden, aus welchen beim Erhitzen 
die Salzfänre entweicht. 
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Nach der Alteren Lehre erhaͤlt das ſalzſaure Ammonium, 
das zu feinem Beſtehen erforderliche Waffer, wenn oxydirt⸗ 
falgfaures Gas mit Ammonium In Berührung gebracht wird, 
dutch Zerfegung eines Thelles Ammonium auf Koften ber 
oxydirten Salz!äure, oder wenn man gasfdrmiges Ammo— 
ntum und lalzlaures Gas verbindet, ſo abſorbirt das Salj, 
ales In dem ſalzſauren Gas befindliche Waffer, welches dann 
das Kıyftallmaffer des Salmiaks bildet, 


Nach der neuen Lehre zerlegt die Chlorine das gacfoͤr⸗ 
mige Ammonium vermbge der Verwandtſchaft einerfeits der 
Ehlorine zum Wafferftoffe, andernfeits der gebildeten Ehlprines 
Mafferftofffäure zu dem unzerlegten Ammonium, wobei ein 
waſſerleeres, chlorine⸗ waſſerſtoffſaures Ammonium erzeugt 
wird. | 


Auffallend bleibt es aber Immer, daß dieſes ammonifche 
Salz waſſerleer feyn fol, da doch alle andere neutrale Vers 
Bindungen unbeftrittener Säuren mit Ammenlum, Kryſtall⸗ 
waffer enthalten, und ohne dieſes nicht dargeftellt werden 
können, | 


* 


Dile ſalzſaure Talkerde, Thonerde, Zirkonerde u. ſ. w. 
werden als chlorine; waſſer ſtoffſaure Verbindungen angeſehen, 
well fie alle in der Hitze, Salzfäure geben, und die Erde 
ungebunden zuruͤcklaſſen. 


Die Verbindung mit Talkerde allen, kann auch als 
Ehlorine » Talkerde erfcheinen. 


Sie entficehet, wenn man Ehlerine über gluͤhende Talk 
erde leiter, wobei der. Sauerftoff der Erde ausgetrieben 
wird, 


Waffer zerlegt augenblicklich dieſe Verbindung und ers 
zeugt chlorine/ waſſer ſtoffſaure Talkerde, welche duch Ver⸗ 
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dunften nicht mehr. in Chlorine⸗Magneſium verwandelt 
werden kann. 


Auffallend iſt es, daß die chlorines maflerftofffauren 
Salze, nur auf fo wenige und zwar auf die ſchwaͤcheren 
Grundlagen beſchraͤnkt find, und daß ihnen Feine Chlorines 
Metalle entiprechen. 


Auch laͤßt fich zmifchen beiden Gattungen von Körpern, 
feine andere Verſchiedenhelt entdeden, als die, zwiſchen 
Salzen, mit, und Salzen, ohne Kryſtallwaſſer. 


Mehrere falzfaure Salze haben die Eigenſchaft, fi mit 
einander zu Doppelfalgen zu verbinden, z. B. falzfaures 
Ammontum mit ſalzſaurem Platinoyyd, - oder ſalzſaurem 
Kupferoxyd u. f. w. - 


Das erfte diefer Salze, enthält nur fo viel Kryſtall⸗ 
waſſer, als dem darin befindlihen falzlauren Ammonium 
angehört; es muß demnach als eine. Verbindung von falzs 
faurem Ammonium und Chlorine- Platin; das andere Salz 
(aus falyfaurem Ammontum und Kupferoryd) welches mehr 
Kryſtallwaſſer enrbält, Hingegen als ein wahres chlorines 
* wafferftofffaures Doppeljalz betrachtet werden. 


Der älteren Lehre nach, find beide Salze, wahre Dop⸗ 
pelſalze, und nur die groͤſſere und geringere Menge des ches 
mifh damit verbundenen Waſſers begründer den Unter—⸗ 
ſchled. 


Nicht weniger ausſchwelfend in ihren Erklaͤrungen, zeigt 
ſich die neue Lehre, wenn ſie die Natur einiger ammoniſchen 
Ben Doppelſalze erklären wii. 


Der wafferfreie, ſaliſaure Kalk und das ſalzſaure Zinns 
oxyd abforbiren eben fo, mie das ſchwefelſaure Kupferospd, 
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(fowohl im mafferhaltigen, als verwitterten Zuftande,) das 
gasförmige Ammonium und ftellen damit ein baſiſches Dop⸗ 
peljalz dar. 


Ebenfalls, wenn gevülvertes Schwefelzinn mit zwanzig. 
mal fo viel Queckſilberoxyd vermifht, und aus einer Re 
torte alles Queckſilber überdeftillict wird, oder wenn man 
Zinn mit Eoncenteirter Schwefelſaͤure bis zur Trodniß des 
ftilliet, erhält man moafjerfreies, ſchwefelſaures Zinnoxyd, wel⸗ 
des gasförmiges Ammonlum verſchluckt. 


Die falzfauren Salze flimmen demnah, In diefer Eis 
genfchaft, mie den fchwefelfauren überein. 


Nach der neuen Lehre, find Ehlorine  Kallum und Ehlor 
eine»Zinn, Säuren eigener Art, In melden das Metall die 
Grundlage iſt, und die Chlorine, die Stelle des Sauer: 
ftoffes vertritt. | 


Diefe Säuren können ſich nur mie dem Ammontum 
verbinden, womit fie eigene, ammonifhe Salze darftellen. 


Zum Schluß feiner Widerlegung, vergleiht Berges 
Sius das bafiiche, ſalzſaure Bleloryd und das baſiſche, ſalz— 
faure Kapferoxyd, beide im mafferhaltenden Zuftande, Im mie 
fern fie ſowohl nad der einen, als anderen Lehre, den Ge 
ſetzen der chemiſchen Miſchungverhaͤltniſſe gehotchen. 


Dras Reſultat dleſer Verglelchung fälle dahin aus, daß 
beide der Lehre von den chemiſchen Proportionen tu fo weit 
eutiprechen, als diefe. Lehre die Körper aus ganzen Elemens 
tars Atomen zufammengefeßt betrachtet. 


Dleſes Geſetz macht aber allein, Eeinesiweges die ganze 
chemiſche Proportionsiehre aus. 
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Daffelbe würde eine zu groffe Anzahl von Verbinduns 
gen zulafien und für diefe würde die Verſchledenheit der Zus 
fammenfegung, durch Bergröflerung der relativen Anzahl 
von einfahen Atomen, zu klein ausfallen, um durh Anas 
Iyjen mit einiger Sicher heit ausgemittelt werden zu koͤnnen. 


Nun zeigt aber die Erfahrung, daß die Sprünge zwi— 
fehen möglichen Verbindungen zweier Oxyde fehr groß find. 


Die Urſache bievon finder fih in einem zweiten Ger 
feße, weldes die Verbindungen oxydirter Körper unter eins 
ander beſtimmt. 


Diefes Sefes If ſolgeudes: 


Sin einer Verbindung von zwei oder mehre— 
ren Oxyden, tft der Sauerſtoff eines jeden Oryds 
ein Bielfahes nad einer ganzen Zabl der Saus 
erfioffmenge desjenigen Oxyds, weiches die an 
eingfie Sauerfiojfmenge enchälf,, 


Die Zufammenfrgung der oben angeführten Salze, ent 
ſpricht nach der älteren Ehre, völlig diefem Gelbe; waͤh— 
rend bei der neuen Lehre, ganz das Gegentheil ſtatt— 
finder. | 


Da nun daffelbe auf einer zahlreihen Menge von Thats 
ſachen berubet, jo muß entweder die neue Lehre aufgegeben, 
oder durch micht zu beitreitende TIhatjachıen, das a... 
Geſetz widerlegt werden. 


jeder Unhefangene, wird gewiß die von Berzelins 
angeführten Gruͤnde, aͤuſſerſt ſcharfſinnig und wichtig fins 
den, allein er wird es ſich auf der anderen Seite nicht vers 
bebien können, daß eine Dypaek ‚ durch eine andere Hy⸗ 
—— widerlegt Br 
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Einen fo Hohen Grad der Wahrſchelnlichkeit, bie Lehre 
von den beſtimmten Mifhungsverhältniffen Hat, fo iſt fie 
doch dei dem jeßigen Zuftande unferer Kenutniffe, nur no 
Hypotheſe und es ift ſehr zu wuͤnſchen, daß direkte Vers 
fuche die eine, oder die andere diefer Anſichten auffer Zwels 
fel fegen möchten. | 


Sm Grunde fteher aber auch die Ehlorine keinesweges 
Ifolire da, fondern mehrere Naturkörper ſchlieſſen ſich an 
fie. an, und es bilder ſich eine Familie analoger Subſtanzen, 
zu welcher wir das Jode, das Radlkal der Blauſaͤure, und 
den neueſten Verſuchen von Gay Luͤſſac zufolge, auch 
das Radikal der Blaſenſteinſaͤure zaͤhlen muͤſſen. 


Hildebrandt har Im neuen Journal für Chemie und 
Phyſit, B. XIII. ©. 72 — 97. mehrere Zweifel gegen die 
neue Lehre von der Natur der Ehlorine vorgetragen; fie 
find folgendes 


1. Bringt mah Satpeterfänre und Chlorine In Ber 
ruͤhrung, fo erfcheinen fofort rothe Dämpfe der falpetrich» 
ten. Säure, eben fo wie bei dem Zuttitt von Sauerſtoffgas. 


Belde Gasarten verſchwinden als ſolche, fo wie ſich 
diefe Dämpfe erzeugen. i 


Hieraus würde fih das Daſehn des Sauerftoffes in der 
Ehtosine volllommen ergeben, | 


2. Elnen gegründeten Zweifel an der Wichtigkeit der 
Davyſchen Anficht, finder Hildebrandt ferner In ber 
Erſchelnung, daß ſich am pofltiven Pole der Voltaſchen 
Säule, aus gemeinen falzfauren Salzen, orydirte Saly 
fäure, oder Ehlorine, bildet. | 


Diefes iſt ihm elm überzeugenden Beweis, daß bie 
Chlor 
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Chlorine aus gemeiner Salzſaͤure und Sauerſtoff zuſammen⸗ 
geſetzt ſey. 


3. Alle Metalle verwandeln ſich In der Chlorine; eis 
nige brennen darin ohne ale aͤuſſere Ermärmung, die Refuls 
tate diefer Einwirkung find, gemetne, ſalzſaure Salze, 


Ganz natürlich Bieter fich bier die Erklärung dar, daß 
das Metall fih mir dem Sauerſtoffe der Ehlorine, zu einem 
Metalloryd verband, und die ihres Sauerftoffes beraubte 
und dadurch in gemeine Salzſaͤure umgeänderte Chlorine, 

mie diefen Baſen, falzfaure Salze barftellte, 


4. Denfelben Zwelfel, welchen das Verbrennen der 
Metalle in der Thlorine erzeugt, erregen die Verbrennung 
und Oxydatlon ber nicht metalllſchen, brennbaren Stoffe in 
diefem Bas. 


So entftehen, wenn man Chlörine und Mafferftoffgas 
in Beruͤhrung bringt, Waſſer und Salzjäure, 


3. Bringt man Phosphor in Chlorine, fo entzuͤndet 
er ſich. 


Die Produkte bes Berbrennens find Phosphorſaͤure und 
Salzfäure, 


Nuc wenn das Gas recht trocken ift, entſtehet ein weißer 
Subltmat, und wenn das nad) dem Verbrennen verichloffene 
Gefäß, nah 24 Stunden geöffnet wird, fo dringen lange 
Zeit, weiße Nebel darans hervor, welche nach gemeiner 
Salzfäure riechen, doch einen fonderbaren Nebengeruch har 
ben, und Ladmuspapier in einer eigenen Nuͤance röthen. 


6, Die Entftehung der orpdirten Salzfäure, wenn man 


gemeine Salzfäure Ades Manganoxyd deſtillirt, ſcheint einen 
8. I. [35] 
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fonehetifhen Bewels, für die Zufammenfegung diefer Sub— 
ftanz zu geben; Indem fi bier der Sauerftoff zum Theil aus 
dem Manganoxyd entbinder, am die Saljfäure tritt, und 
dieſe dadurch In oxydirte Salzſaͤure verwandelt. 


Diefes find die Zweifel, welche Hr. Hildebrandt 
der neuen Lehre entgegenfegt. 


er den, im Vorhergehenden angeführten Gründen, durch 
welche dte Anhänger der neuen Lehre dieſelbe zu unterſtuͤtzen 
fuhen, die gehörige Aufmerkſamkeit geſchenkt hat, mird In 
dem chemiſchen Proteus, dem Waffer, feinen Zeriegun 
gen und augenblidiihen Wiederzufammenfeßungen, Gründe 
zur Loͤſung diefer Zweifel finden — möchte es doch bald 
einen gluͤckllchen Genius gelingen, dieſen Proteus zu 
binden. . | 


—— POTT TE f. ©. 466 ff. 
Chlorinefäure, f. ©. 482 ff. 
Ehlorine; Stidftoff, f. ©. 492 ff. 


Chrom. 
Zuſatz zu Seite 592. 


Kegulinifhes Chrom kommt ſowohl Im dem rohen 
Platin von St. Domingo, als in dem aus Peru vor. 


Zufaß zu Seite 594. 


Das Verhaͤltniß des Sauerſtoffes in den verſchliedenen 
Dryden bes Chromiums bat Berzellus beftimmt. 


Nach ihm enchäls das grüne Chromosyd: 
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Chrom . : 70,24 100,00 
Sauerſtoff 29,76 42,9 
100,00 


Die Chrom ſaͤure: 


Chrom . » 54,13 100,00 
Sauerftoff 4567 - 84,74 
100,00 u 


Na Bauquelin verbinsen fid „100 Theile Chrom⸗ 
oxyd mie 16,6 Theilen Sauerſtoſf/ um in Chromſaͤure ver⸗ 
wandelt a werden. 


 Yaıgu anterſuchen „05 es noch andere. von dieſen ver⸗ 
ſchledene Oxydationsſtufen des Chroms gebe, gluͤhte Ber— 
zelius ſalzſautes Chrom heftig in einer Retotte; er glaubte 
dadurch ein ſalfſaures Salz, deffen Baſis ſich auf einer nies 
drigeren Stufe der -Ofydatlon — zu erhalten; allein 
dieſes war nicht der * 


Anfaͤnglich ging etwas Salzfäure uͤber; hierauf fublls 
miete ſich eine blaßrothe Subſtanz, in ae kleiner, glan— 
zenden Schuppen. 


Der groͤßte Theil des. Saljes blieb. in der Retorte zu— 
ruͤck, und loͤſte ſich nur langſam in Waſſer auf. 


Das ſublimirte war unaufdellch, und ſchlen baſi ſches, 
grünes Chromoxyd zu ſeyn. 


Es ſcheint demnach feine niedrigere Orpbatonefufe für 
diefes Metal zu geben.. 


Die Vereitung des braunen Chromoxyds, durch 
Erhitzung des ſalpeterſauren Chroms, gelang völlig: 
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Berzelius giebt folgendes der Beſtand⸗ 
theile für daſſelbe an: 


Chrom . . » 36,895 200,000 
Saurfoff . . 36,105 36,492 
100,000 


Berzelius fand, daß das grüne Chromexyd bei einer 
gerifien Temperatur fi) entzündete. 


Wenn man das mwaflerhaltige, grüne Oxyd bie zum 
kirſchrothen Gluͤhen erhitzt, fo läßt es fein Waffer fahren, 
wird dunkelgrün, faſt ſchwarz. | 


Setzt man es einer heftigen Hiße aus, fo entzündet 
es fihb, und brennt ein bis zwei Augenblide mie vielem 
Glanze. 


Hatte man es vor dem Ernlühen gewogen und wiegt 
man es mieder,: fo findet man fein Gewicht unverändert, 
allein die Farbe deſſelben iſt jetzt ſchoͤn hellgruͤn, und es tft 
in dietem Zuftande in Säuren nnaufldslich, 


Wähle man zu diefem Verfuhe grünes Ehrombpbrat, 
welches einen kleinen Anıheil baſiſches, fchroefelfaüres , oder 
falpeterfaures Chrom enthält, fo bleibt die Saͤure mit dem 
Oxyd bis zum Augenblicke des Erglähens verbunden, dann 
wird fie frei, entweicht als Dampf (von nicht betraͤcht licher 
Menge) und das Oryd verllert etwas von feinem Ger 
wichte. 


Allein in dieſem Falle, verlor das Oxyd durch das 
Gluͤhen, ſelbſt danhı, wenn der Dampf ziemlich bemerkbar 
war, nie mehr als 2/4 bis 1/3 von feinem Gewichte. 
(Tbomson’s Annals of Phylosophy, N. XIV. p. 104 
— 106. ). 


— 
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Das Chromoxyd, welches durch Gluͤhen des chromſau— 
ren Queckſilbers erhalten wird, loͤſt ſich nur ſehr ſchwer in 
Saͤuren auf, allein das Oxyd, welches man dadurch dar⸗ 
ſtellt, daß man das chromſaure Kalt durch Schwefel-Waſſer⸗ 
ſtoff zerſetzt, und der filtrirten Fluͤſſigkelt etwas Kalt beige⸗ 
miſcht bar, If in den verſchledenen Säuren leicht aufs 
löslich, 


Das ſchwefelſaure Chrom zerſetzt ſich leicht im bee 
Hitze. | | 


Salzſaures Chrom zur Trodene verdunſtet, läßt ein 
rothes Pulver zuruͤck, welches an der Lufe zerfließt. 


Die Auflöfung iſt grün. 


Wird es erhigt, fo entwelcht gasfoͤrmige Chlorine, es 
ſchwillt auf, und mird in gelbe Blaͤtter verwandelt, zuletzt 
bleibt nichts weiter als grünes Oryd uͤbrig. 


Die Salpeterfäure Iöft das Chromoryd mie Leichtigkeit 
auf, ohne die Natur deffelben zu verändern, verdunftet man 
aber die Aufldfung zur Teodene, fo wird ein Theil des 
Dryds in Säure verwandelt. 


Phosphorfaures Chrom hat eine fmaragbgrüne Farbe: 


Kleefaures Chrom iſt amethyſtroth. 


Schweflichte Säure loͤſt mie Leichtigkeit das Chrom 
oxyd anf. 


Friſch gefälltes Chromoxyd, Ift in kauſtiſchem Kali aufs 
loͤslich; die Aufldiung Hat eine fchöngrüne Farbe, 


Auffer der Anwendung bes Chroms In der Porzellan, 
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mablerei, (ſ. Wörterbuh, B. 1, ©, 598.), zur Hervors 
bringung einer grünen» Farbe, wozu es fi vorzuͤglich 
eignet, meil es einem heftigen Feuersgrade Eräftiger. widers 
fichet, als die meiften anderen metalliigen Pigmente, dient, 
es auch zur Bereitung eines Emails, welches auf Silber 
oder Kupfer aufgetragen, fehr genau die Farbe des Goldes 
nachahmt. 


Dean ſehe: Vauquelin, Annales de Chimie, LXX. 
p. 70 et suiv. 


CEhbromfäiure 


Zuſatz zu Selte 599. 


Am vortheibafteften ſcheidet man die Ehromfäure aus 
dem chromſaueen Eifen ab, indem diefes die am bäufigften 
in der Natur vorkommende Verbindung fi, in welder dis 
Ehromfäure ſich zugleich im reichlicher Menge befindet. 


Zu dieſer Abfcheidung kann man ſich nachſtehenden Vers 
fahrens bedienen: | 


Man menge zwei Theile gepälvertes, chromſaures Eiſen 
mit einem Theile Salpeter, und. gläht das Gemenge einige 
Zeit in einem Schmelztiegel. 


Die geglähte Maffe wird mit Waffer bigerirt, die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit adgegoffen, und der Ruͤckſtand mir Salzſaͤure der 
handelt, 


Man gleßt die ſaure Aufldfung fchnell ab, und gluͤht 
den Nüdftand, welcher unzerſetztes, chromfantes Eiſen If, 
zum zweiten Male, mit dem vierten Theile felnes Gewichtes 
Salpeter, und wiederholt das befchriebene Berfahren. 
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Nachdem dleſe Verbindung volftändig zerſetzt worden, vers 
einige man die wäflerigen Auflöjungen, welche das Chromoxyd 
enthalten, fättigt fie mit Salpeterfäure, und läßt fie kryſtal⸗ 
Ifiren, um einige etwa beigemifdte Uureinigteiten abzus 
ſcheiden. 


Das Salz wird In Waſſer aufgeloͤſt und mit einer Aufloͤ⸗ 
fung des dalpeterfauren Quedfilbers, melde jo wenig als 
möglich vormwaltende Säure enthalten darf, vermilcht. 


Es ſcheldet fid ein rorher Nlederſchlag ab, welcher eine 
Verbindung der Chromfäure mit Quedfilber iſt. 


Diefe Verbindung wird wohl ausgewafhen, und In el 
ner Irdenen Retorte erhist, wo dann das Chromoxyd Ifolirt 
zurück bleibt. 


Un ſich eine recht reine Chromſaͤure zu bereiten, muß 
man chromfaures Kali durch ſalpeterſaures Baryt zer—⸗ 
gen. 


Der Niederfchlag, melcher dadurch entſtehet, iſt chrom⸗ 
faure Baryterde. 


Diefe wird wohl ausgewafhen, und ihr ann ſe viel 
Schwefelſaͤure, als zu ihrer Zerſetzung erforderlich iſt, zus 
geſetzt. 


Man nimmt die ſchwefelſaure Baryterde hinweg, ver⸗ 
dunſtet die Fluͤſſigkeit ſorgfaͤllig bis zur Trockene, ſetzt 
Waſſer zu und wiederholt das Verdunſten zwei bis drei 
Mal um die Salpeterfäure zu entfernen, 


Sft die Ehromfäure fehr‘ koncentrirt, fo erzeugen ſich 
warzenförmige Maffın, In denen fich rothe, koͤrnige Kryftalle 
bilden, die nicht beftändig an der Luft find, fondern Feuch— 

tigkeit aus derſelben einfangen. | 
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- Die fo gereinigte Chromſaͤure hat eine dunkelrothe Farbe, 
einen fauren, dabei herben und ‚metalliihen Geſchmack. 


In Alkohol loͤſt fie ſich auf, diefer zerfegt fie aber bald, 
denn die Auflöfung wird grün, 


Die Ehromfäure wird von ber fhmefelichten Säure zer: 
fegt, und in Chromoxyd verwandelt, 


Die Farbe deſſelben if anfänglich röchlihbraun, wird 
aber grün, wenn man das Oxyd erwärmt. 


” Here Apothefer Brandenburg, ” Polotzk, bat 
fi ehenfalls mit Unterfuchung der Chromfäure beſchaͤftigt. 


Seinen Verſuchen zufolge; 


1. Eriſtitt keine wahre Chromſaͤure; was bisher mit 
diefem Namen belegte wurde, find, nach Ibm, Verbindun⸗ 
gen des gelben Chromoryds mit einer der bekannten Mine 
ralſaͤuren. 


2. Das rothe Blelerz beſtehet aus Bleioxyd und 
gelbem Chromoxyd. 


Wenn man über letzteres, Salpeterfäure zwanzig Mal 
bis zur Trockene abzieher, fo erhält man nichts anderes, ale 
ein oxydirt »falpeterfaureg Chrom, 


Demnach iſt das gelbe Oxyd, bie legte Orydatlons⸗ 
ſtufe, deren das Chrom fähig If, 


3. Das fogenannte Hromfaure Kali, tft eine Aufs 
(dfung des gelden Chromoxyds in Eohlenfaurem Kalt, 


| Setzt man zu diefer dreifachen Verbindung, legend eine 
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Säure Hinzu, fo fcheider fi, vorzüglich wenn die Yuflifung 
in Waſſer ſehr verdiiune it, und man Salzfäure zus Neus 
tralifirung anwendet, etwas gelbes Chromoxyd aus. 


Die größte Menge deffelben geht aber mit dem Kalt 
"und der Säure eine neue dreifache Verbindung ein. 


So bilden Salzfäyre, Salpeterfäure u. ſ. w, Verbin; 
dungen biefer Säuren mit Ehromozyd und Kali. 


4. Auch das chromſaure Silber if, nah Brans 
denburg, eine dreifahe, aus Silberoxyd, gelbem Chrom⸗ 
oxyd und Salpeterfäure beftehende Zufammenfegung. Gourn. 
f. Chem. u. Phyſ. B. XIU, ©. 274 ff.) 


Vauquelin's Verſuche laffen übrigens über das Das 
feyn der Ehromfänre Beine Zweifel Abrig, und Here Brans 
denburg wird bei Fortfegung feiner Arbeit, füch gewiß von 
der Unrichtigfeit felner Anfichten Überzeugen, 


Zu der genaueren Kenntniß der chromſauren Salze, hat 
vorzuͤglich Vauquelin beigetragen, auch John har einige 
dieſer Verbindungen dargeſtellt, er geſtehet uͤbrigens ſelbſt, 
daß er mit zu kleinen Quanttitaͤten gearbeitet habe, mithin 
fih von feinen Nefultaten nicht der Grad der Genauigkeit 
erwarten lafle, der bei Anftellung dieſer Berfuche nad einem 
gröfferen Maaßſtabe, ſich würde haben erreichen laſſen; 


Chromſaures Ammonium, 


Saͤttigt man Ehromfäure mit Ammonium, und läßt 
man die Auflöfung ruhig fiehen, jo Bildes ſich nach und nach 
ein Salz von ſchoͤngelber Farbe, 


Bei Anwendung einer geringen Wärme, wird eg zer; 
ſetzt, felbft wenn es fih im aufgeloͤſten Zuftande befindet; 
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es fallen braune Sloden, melde Shromfäure find, nieder; 
diefe werden durch's Gluͤhen grün. (VBauguelin.) 


Chromfaures Kalt, 


Bauguelin untericheidet zwei Varietaͤten dieſes Salzes. 


Die neutrale Verbindung hat eine zitronengelbẽ 
Farbe, und iſt in kleinen Prismen kryſtalliſitt. 


Wird es erhitzt, fo wird es roth, nimmt aber beim 
Erkalten, bie gelbe Farbe wieder an, 


Das faure hromfaure Kalt hat eine nraniengelbe Farbe 
und kryſtalliſirt in ſchoͤnen Prismen, 


Chrofaures Natrum, 


Die mit Natrum meutralifirte Chromfäure, bilder eine 
dunkelgelbe Flüifigkeit, aus welcher (nah John) bei dem 
freiwilligen Berdunften, dünne, ſechsſeitige Tafeln, mit zwei 
längeren und vier Eürgeren Flaͤchen Erpftallficen, 


Ste find durhfihtig, Im Waſſer leicht auflöslih, und 
verändern weder das blaue, noch das geröthete Lackmus— 


papier, 


Sm Alkohol If dieſes Salz zwar nicht unauflöslid; 
allein es wird zur Auflöfung deflelben eine groffe Menge 
von dieſer Fluͤſſigkeit erfordert. 


Chromſaures Barpyt 


Diefe Verbindung laͤßt ſich leicht darſtellen, wenn 
man chromſaures Kati mit ſalpeterſaurem Baryt ver— 
miſcht. 
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Das Salz faͤllt als ein Pulver zu Boden, 
Im Waffer Ift es nicht auflölid. 


Selne Beftandehelle find, nah Vauquelin⸗ 


Ehromfäure . »- . — 40,16 
Baryt fi. Me, Se: De, Eee, 092 59,8 
- 108,00 


Ganz hlemit Aberfiimmend if die Analyfe von Ber— 
yelius. 


Diefer fand In soo Thellen diefer Zufammenfegung: 


Ehromfäure » * 40,15 100,000 
Baryt.. or 59,85 149,066 . 
300,00 


Thomson’s Annals of Philosophy, N, XIV. 
p. 103. | 


Chromfaure Glycine. 


Nah Hohn, wird die durch Eohlenfaures Kali gefäts 
tigte Glyeine, nur langfam von der Eoncentrirten Chroms 

fäure zerfeßt, und die Baſis der kohlenſauren Glyeine von 
der Ehromfäure aufgeldft. | 


Die Yuflöfung bar eins gelbe Farbe und ſcheint niet 
kryſtalllſirbat zu ſeyn. | 


Wird ſchwefelſaure Glyeine mit Chramfäure verſetzt, fo 
verändert ſich die Fluͤſſgkeſt dem Anſchelne nach nicht, malt 
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fie aber verdunſtet, fo bleibt ein deeifaches Salz, in Seſtalt 
effloreſcitter Dendriten, zuräd. 


Chromſaure Kalkerde. 
Ste loͤſt ſich mit Leichtigkelt In Waſſer auf, 
Bel’m Berdunfen der Auflöfung, erhält man ſeidenar⸗ 
tige Plattem von gelblichbrauner Farbe, die fi leicht im 
Waſſer aufldfen, 


Die fewerbeftändigen Alkalien yerfegen diefes Cal, 
(Banguelin.) 


Chromfaures Strontian. 
Diefes Salz ift, nah John, unauflöslid. 
Wenn man Eohlenfaures Stoontian mit «Ehromfäure 


fhättelt,. fo Bilder ſich ein gelbliches Pulver, welches 
chromſaures Strontian iſt. 


—Chromſaure Talkerde. 


Dieſe Berbinbung (ft ſich mie groſſer Leichtigkeit in 
Waſſer auf. 


Ste kryſtallifirt im ſechsſeitigen, durchſichtigen Prie⸗ 
men, von ſchoͤn topasgelber Farbe. 


In groͤſſeren Maſſen tft die Farbe dieſes Salzes ora⸗ 
nlengelb. 


Die Talkerde wird von ben feuerbefiändigen Alkallen 
und den alkaliſchen Erden gefällt. (Vauquelin.) 
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Chromfaures Yetrium, | 


Die Ehromfänre loͤſt die Yttererde in der Kälte in reich⸗ 
licher Menge auf. 


Die Auflöfung bat einen Gufammenjlehenden ,ſtechen⸗ 
den Geſchmack. 


Ihre Farbe ik, twie man dieſes Sei faft allen chrom⸗ 
fausen Salzen autrifft, oranienrorh, Ins Gelbe ſich neigend, 


Die Auflöfung läßt fi volltommen neutralificen. 


Sie iryſtalliſirt In Dendeiten, welche aus ſehr feinen, 
theils prismatiſch, theils — — Kryſtallen gebil⸗ 
det find, 


ann Salz ift in Waffer leicht auflöstich. (John. ) 


Ehromfanere Biet ) 
Dlieſe Verbindung ſcheint in — Zuftänden 
eriftiren zu können, und davon feinen Die verfchledenen 
Farben deffelben abzubängen, die daſſelbe bat, je nachdem 
man fich diefer oder jener Bereitungsart bedient. 


Tale man die Auflöfung des Bleies in Salpeterfäure, 
durch neutrales, hromfaures Kali, fo erhält man einen oras 
niengelben Niederſchlag; faures chromjaures Kali bemirke 
einen dunkel zitronengelben, und baſiſches chromfaures Kalt, 
einen gelblichrothen oder dunkelrothen Niederfchlag. | 


Das hromfaure Biel, welches vermittelt einer ſchwach 
fauren Auflöfung erhalten wird, hat die Farbe, welche von 
den Mahlern am metiten gefuche wird, wıd welche in der 
That auch die dauerhafteſte iſt. 


GB Chroitfäht e. 


Nah Berjelrus find bie Beten des kuͤnſtlichen 
chromſauren Bleles: 


Chromfäure » + 31, 761 100,006 


Bleloryd . -» . 68,239 213,84 
a — i 
100,000 


Des natartlichen: 


Chromſaͤure u BO, 
Bleloxyd . oo“ J— 68,50 


"100,60 





———— Annal⸗ of Philosophy. N xxuv. 
p- 102. ) 5 | 
Dilong fand, als er eine Auflöfung des vollkommen 
neutralen, chromſauren Kalt, auf eine delhlihe Menge 
wohl gepülvertes kohlenfaures Blei goß, daß ſich beide Salze 


gegeuſelllg, ſelbſt bet der gewöhnlichen — von 10 
dis 15 Grad, Be 


Sn dieſem Falle — ſich keine — 
Flaſſigkelt wird bletchgelb und ſtark alkallſch; zugleich nimmt 
der Nlederſchlag eine gelbe Särbe an, und enthaͤlt Yon 
Kudde Blei. 


Das Glelchgewicht ſtellt aleboid ſich her, und das * 
* Blei erleldet kelue Veränderung mehr, obgleich ſich 
noch a ri eu In der Auflöjung — 


Wendet man aber Siedhitze, und "ein Uebermaaß von 
‚hromjauren Kalt"ae, fo wird das hromfahre Blet, mel 
bes ſich faſt angenblictnn bildet, bald In ein ic 
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Pulver verwandelt, welches aus fo eleinen Kryſtallen beſte⸗ 
het, daß ihre Geſtalt ſelbſt mit der sur nicht unterſchleden 
werden Fann. | 

Die Flaͤſſigkeit wird alkaliſch * wle In dem vothetgehen⸗ 
den Verſuche, und enthaͤlt daſiſches, kohlenſaures Kall. 


Der rörhe: Niederſchlag iſt vollkommen unauflöslich, 
brauſt nicht mit Salpeterſaͤure, nimmt aber ſogleich eine 
‚gelbe Farbe an, indem er Bletoxyd an dieſe Säure adgiebt. 


Dieſes iſt eine bafıfhe, chromſaure Verbindung, Ahn— 
lich den Beſtandtheilen nach, der baſiſchen, kohlenſauren. 


Die Chromſaͤure iſt nemlich darin ganz genau mit dop⸗ 
pelt fo viel Bletoxyd verbunden, ‚als man im neutralen 
chromſauren Blei findet. (Neues Sourn. f. Chem. u. Ph, 
DB. V. ©. 384) . 


Das dromfaure Blei beſitzt die Eigenſchaft das Licht 
doppelt zu brechen, in einem ſehr hohen Grade. 


Den Erfahrungen von Dr. Brewſter zufolge, iſt dies 
ſes Vermögen faft dreimal ſo groß, als bei dem Isländiichen 
Doppelſpathe. (Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. U. p. 222.) 


Chromfaures Cererine 


Bringt man Chromfäure mit kohlenſaurem Ceretium tn 
Berührung, fo verbindet ſich diejelde mit’ einer "reichlichen 
Menge Eererlum, 


Die Auflöfung hat eine gelbe Farbe , und ſchmeckt zu⸗ 
fammenziehend. 


# 


560 Ehromf aͤure. 


Nach einiger Zelt ſondert ſich das qromſaure Cererlum 
in Geſtalt eines gelblichen Pulvers ab. 


Die übrige Flüſſigkeit liefert einige kleine, rothliche, 
durchſichtige Kryſtalle, welche in einer nicht kryſtalliſirten 
Maſſe lagen. (John.) 


Chromſaures Eiſen. 


Troͤpfelt man eine Aufloͤſung des chromſauren Kali in 
ſchwefelſaures Eifen, fo Fälle ein fahlgelber Niederfchlag zu 
Boden, welcher Chromoryd enthält, a 


Man fieht Hieraus, daß das ſchwarze Eiſenoxyd die 
Chromfäure zerfegt, 
WIN man demnach chromſaures Eifen bilden, fo muß 
man fchiwefelfaures, oxydirtes Eifen anwenden. 


Aus 100 Thellen des natürlichen hromfauren Cifens, 
erblelt Laugler. 
Eifenosyd . * a 34 
Alaunere. 11 
Gruͤnes Chromoxyd 53 
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Das chromſaure Eifen kommt in den Bern Hills, 
unweit Balrtmore in Nordamerika, In groffer Menge vor. 


Diefe Hügel ſcheinen Serpentin zu. feyn, ſo daß dem⸗ 
nad). die Lage diefes Foſſils in Amerika diefelbe it, wie in 
Frankreich. 


Das chromſaure Eifen kommt In dleſen Huͤgeln, In drei 
verſchiedenen Zuſtaͤnden vor: 
1. Sn 


\ 
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1. In dichten Maſſen, von betraͤchtlicher Groͤſſe, mit 
Tal, Steatit u. ſ. w. gemengt. 


An diefem Zuſtande, ber dem ſich zu naͤhern ſcheint, 
In welchem man dlieſes Foſſil in Frankreich findet, hat es 
einige Aehnlichkelt mie brauner Blende. 


2. Sn Körnern von der Groͤſſe eines Senfkorns bis 
gu der eines Pfefferkorns, In Steatit eingebettet, 


3. Kryſtalliſirt In regelmäßigen Oktaẽdern. 


Die Farbe dieſer Kryſtalle iſt ſchwarz, dem Stahlgrauen 
ſich naͤhernd. 


Die Oberflaͤche iſt glatt. 
Der Glanz, Glasglanz. 
Der Bruch muſchlicht. 


Dieſe Kryſtalle find undutchſichtig, mit Ausnahme einl⸗ 
ger Stuͤcke, welche ein blutrothes Licht durchlaſſen. 


Bor dem Loͤthrohre iſt es an und fuͤr ſich unſchmelzbar. 
&s iſt in einem hohen Grade magnetiſch. 


Pe Hayden, von welchem biefe Nachricht — 
glaubt, daß mehretes was für oftaedrifihes Eiſen gilt, im 
Srunde. hromfaures Eifen ſeyn moͤchte. Aus Bruce’s 
American Journ, N. IV. p. 243., in Thomson’s. Am 
nals of Philosophy, N, XXV. p. 75. 


Das Mayerfche, fogenannte columbfanse Eiſen, iſt 
yon Trommsdorff unterſucht worden. 
5.1. (367 
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Derſelbe fand, art Solumbfäure, Chromfäure in 
demfelben. ee 


Das Verhaͤltniß der Beſtandthelle war folgendes: 


Eiſenoxdd... 80 
Chromiäute . . ı6 
Aaunerde » «x» 4 
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(Souen. d. Pharm, B. XXI. St. I. S. 2 — 16.) 


Herr Doͤberehner macht In Hinſicht dieſer Analyſe 
die Bem rtunq,“ daß wahrſcheinlich das Eiſen mit dem Mi 
nimum von Saverſtoff in dieſem Foſſil verbunden iſt, da es 
vom Magnete gezogen wird. 


Bftättat diefes die Analyſe, und zieht man die erfors 
derliche Menge Sauerſtoff vom Oxyd Ab, legt fie abet der 
Chromfänre zu, fo miürde man 71,75 orybulirtes Eıfen gegen 
24,25 Chromfäure finden. (Neues Journal für. Chemie u, 
Phyfit. B. XIII. ©. 315 ff.) 


Chromfaures Kupfer. 


Man erbäle, dlefes Salz, wenn man Anflöfungen des 
chrom ſauren Kali und men Kupfers mit einander 


vermiſcht. 


Es bildet ſich ein Niederfchlag, welcher anfaͤnglich gelb⸗ 
lichbraun iſt, allein nach dem Trocknen bie Farbe des Biſters 
annimmt. CVauquelln.) 


Chromfaures Mangan. 


Nah Hohn, wirkt die Chromfäure nur langfam er 
das Mangan. 


# 


Chromfäure 668 


Bei Anwendung von mäßiger Waͤrme, wird jedoch das 
Waſſer zerſetzt, es entweicht Wafferftoffgas und das Oxyd vers 
bindet: fih nah und nach mit der Säure, und wird auf 
geloͤſt. 


Die Chromſaͤure loͤſt das gruͤne Manganoxyhb —* 
auf; bei Anwendung von kohlenſaurem Mangan, ſt -die 
Verbindung der Ehromfäure mit dem —— mit Auf⸗ 
brauſen vergefellichaftet: » - - 7 


Die Auflöfung enthaͤlt ftets etwas hererſetdende 
Saͤure. 


Koncentrirt, iſt Ihre Farbe dunkel mu der 
Geſchmack ſchatf metalliſch. 


Das chromſaure Mangan laͤßt ſich nicht keyſtalliſtet Bau 
ftelien. 


2 Mrd die Auflöfung verdunſtet, fo abforbirt das Mans 
gan Sauerftoff und fällt als ein ſchwarzes Pulver nieder, 
welches mit einer Eleinen Menge Ehromfäuce verbunden iſt. 


Wird die Kufldfung- wiederholt verdunfter, und dann mie 
Waſſer verdiinne, fo fällt das Mangan nad und nad) zu 
Boden, und die Chromfäure bleibe mit einer geringen Üienge 
Oxyd verbunden. 


Die Auftoſung des chromſauren Mangans wird von 
den kohlenſauren und blauſauren Alkallen zetſetzt. 


Der Nlederſchlag iſt nah den Umſtaͤnden kohlenſaures 
oder blauſaures Mangan. 


Ttoͤpfelt man ſalpeterſaures Silber in eine Aufloͤſung 
dleſes Salzes, fo erzeugt ſich ein Niederſchlag von ſchoͤn 
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ſchwarzer Farbe, der aus Chromſaͤure und Silberoxyd, mit 
etwas Mangancryd verbunden, beſtehet. 


Sin des Auflöfung findet man falpeterfaures Mangan. 


Man febe: Gehlen's Sourn. f. Chem. u. Phyſil. 
B. IV, ©. 43. 


Chromſaures Nickel. 


Bringt man Chromſaͤure mit kohlenſaurem Mickel In 
Berührung, fo verbindet ſich die Chromſaͤure mit eluer 
reichlichen Deenge Midel, 


Nah einigen — ſondert ſich jedoch aus der kla⸗ 
ren, koncentrirten Aufloͤſung ein puͤlveriger Nlederſchlag ab, 
welcher in einem Ueberſchuß von Saͤure wieder auflds⸗ 
lich If. 


John Hält diefes für neutrales, hromfaures Nickel. 


Die Auflöfung giebt durch langfames Verdunſten fars 
renfrautartige Kryftalle, Im Geſtalt elliptifcher, auf beiden 
Selten aber zugefpister Blätter, die nach beiden Seiten zu, 
fi) gelegmäßig verkleinern. 


Sekt man die Kryftalle einer erhöhten Temperatur aus, 
fo wird die Säure zerfeßt, und eine ſchwarze Maſſe gebils 
det, welche im Waſſer unauflöslih ifi, und aus Chromoxyd 
und Nickeloxyd beſtehet. 


Chromſaures Silber. 


Man erhaͤlt diefes Salz, wenn man Aufloͤſungen des 
qhrowmſauren Kali und ſalpeterſauren Kupfer mit einander 
vermiſcht. 
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Der Niederfchlag Ift röchlihhraun, wenn man die Aufs 
löfungen heiß vermifcht; purpurroth, wenn man fie Ealt ans 
wendet; und carmolfincorh, wenn das chromfaure Kalt einen 
Ueberfhuß von Säure enthält. 


Dem Lichte ausgefeßt, wird biefes Salz braun; von 
der Salpeterfäure wird es aufgeläft. 


Chbromfaures Tellur 
Die Chromfäure loͤſt das Telluroxyd auf. 


Diefe Verbindung fcheint unter allen Ehromfalzen am 
wenigſten zum SKryftallifiven geneigt zu feyn. 


Es bilden fid zwar einige welche, runde Körner, allein 
Der größte Theil behäle die Befchaffenheit einer fprupsartigen 
Maſſe. (John.) 


Chromſaures Uran. 


Das in dem kohlenſauren Uran enthaltene Metall, ver⸗ 
bindet ſich unter Aufbrauſen, mit der Chromſaͤure. 


Die Auftöfung iſt gelb, ſchmeckt zufammenziehend und 
ſchießt zu einer dendritifhen Maffe an, im der Eleine, der 
kubiſchen Form fi mähernde Kryſtalle befindlich find. 


Im ſchwachen Gluͤhfeuer ſchmilzt diefes Salz und er⸗ 
ſcheint, nach dem Erkalten, von dunkelbrauner Farbe. 


Diefe Verbindung ſcheint weniger leicht zerſetztbar zu 
ſeyn, als das chromſaure Nickel; denn die braune Maſſe 
loͤſt ſich im Waſſer bis auf einen geringen Ruͤckſtand, der 
aus Chromoxyd und Uranoxyd beſtehet, mit gelber Farbe 


—ñ— 
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wleder auf, und Kall faͤllt daraus gelbes Uranozxyd. (Man 
ſehe: Vauquelin, Annales de Chimie, Vol. LXX. p. 
vo er miv. John, Im Neuen Journal für — und 
Phyſik, B. III. ©. 370 fi 


Chryopporns 
Zu ſa h zu Seite 970. 


Diefen — bat Dr, Wollaſton einem Apparate 
gegeben, durch den man auf eine fehr leichte Arr, das Ges 
frieren-machen in einer Entfernung, beipertftelligen 
fann, | 


Man nimmt eine a von willkuͤhrllicher Länge, 
3: B. vom der Länge der Barometerröhren, bläft an jedem 
Ende berfelben eine Kugel an, die ungefähr den vierfachen 
Durchmeſſer der Röhre hat (etwa ı Zoll), zieht die eine 
in eine Spise aus, füllte die andere mit Waſſer beinahe 
voll, und bringt diefes Ins Kochen, 


Haben die Wafferdbämpfe die Luft berausgetrieben, fo 
ſchmilzt man die Spiße der oberen Kugel vor dem Loͤth— 
rothe zu, auf ähnliche Art, wie bei'm Wafferhammer. 


Die eine Kugel bleibt dann noch etwa zur Hälfte mit 
Waſſer gefällt und ber ganze Apparat iſt faſt Iuftleer, 


Man beugt die Röhre dicht vor jeder Kugel in einen 
rechten BAG, 


Taucht man nun bie — Kugel in ein Gemenge aus 
Salz und Schnee, fo: friert: das Waſſer in der anderen Rus 
gel In wenig Minuten, obgleich es von der Frojtmtichung 
entfernt iſt, vermöge der ſchnellen Eondenfirung der MRaflers 
bampie in der leeren, erkaͤlteten Kugel, 
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Diefer Prozeß läßt fich in einer drei Fuß langen Roͤhre 
fo oft man will wiederholen, wobel man ſehr deutlich die 
Wirkungen der Ertraftion der Wärme, melde des Waſſer 

verläßt, gewahr wird, 


Wollafton hat diefem Fleinen Inſtrumente darum 
den Namen Chryophorus (Kälteträger von Kev⸗s und Drgw 
gegeben, weil In demfelben die Wirkung einer Ftoſtmiſchung 
auf Waffer Übertragen wird, das einige Zoll, ja ſelbſt einige 
Zus von der erkältenden Miihung entferne ift, 


Dr, Marcer fand, daß das Gefrieren fich In meniger 
als einer Minute, ohne Kälte erregende Miihung bewir⸗ 
fen laffe, wern man die leere Kugel mit Leinwand überzicht, 
diefe mit Aether befeuchtet, und dann die Luft um fie ber 
verdünnt, felbft wenn die Luftpumpe nur fehr mittelmäßig 
auspunipt, 


Er hatte in der einen Kugel des Chryophorus ein klel— 
nes Thermometer einfchmelzen laffen; als fid das Wafler 
in diefer Kugel befand, ſank das Thermometer bis auf 20 
Grad Fahr. (glelch — 5 1/3 Grad Reaum. ja in einem 
Sale noh um 2 bis 3 Grad tiefer, bevor es fror, 


Wan fehes Gilbert's Annalen, B. XLVII, ©. 
174. ff. 
Chryfoberpft 
Zufag zu Seite 6ıı, | 


Bisher kannte man nur Im Allgemeinen das Vaterland. 
des Chryſoberylls (Braftlien, Ceylon, Nertſchinsk?) 
wußte aber nichts von dem Vorkommien deſſelden. 


Sm Jahre 1810 ſchickte Bruce, Prof. d. Mineralo⸗ 
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gie zu Meu York an Hauy eine Sebirgeart aus Eons 
nettitur, in der fi gruͤnlichgelde, durchfcheinende Kry⸗ 
ſtalle befanden. 


Dieſe Gebirgsart beſtand aus weißem Felbſpath, grauem 
Quarz, ſehr wenig weißlichem Talk und Granaten, 


Die gruͤnlichgelben Kryſtalle hatten ein ſpechfiſches Ge⸗ 
wicht gleich 3,7; ſie ritzten ſtark den Quarz und den Spl⸗ 
nett, und Stuͤcke derſelben, bei'm Lichte beſehen, zeigten eis 
nett dreifachen Durchgang ber Blätter, die auf einander 
fenfrecht Landen, 


Bruchflaͤchen In „anderen Richtungen waren balb un 
eben und faft ohne Glanz, bald ein wenig glasartig. 


Ale diefe Kennzeihen kommen dem Ehrpfoberyll zu, 
bas letztere ausgenommen, das überhaupt ſehr veränders 
lich iſt. 


Indem Haupy von dem Molekül des Chryſoberylls 
ausging, fand er als die Geſtalt des Kryſtalles, ein achtſel⸗ 
siges Prisma, an jedem Ende mit vier fünfleltigen Flaͤchen 
| zuseſpibt. 


Diefes iſt eine neue Varietaͤt des Chryſoberylls, welcher 
Haup den Namen Cymophane dioctaèedro giebt. 


In allen Eigenſchaften, welche man vorzuͤglich bel 
Edelſteinen ſchaͤtzt, wie Durchſichtigkeit, Glanz, Schoͤnheit 
der Farbe, ſtehen die bisher aufgefundenen Exemplare des 
Chryſoberylls aus Konnektikut, dem aus Braſilien 
ſehr nach. 


Man ſehe: Gilbert'e Annalen, B. XLL ©. 53 fi. 


569 
Eoceceionelle 
Zufaß zu Seite 620. 
John fand in roo hellen Eoccionelle: 


Carmoiſinrothen Färbeftoff, In weicher Form, 
(Sodhentillenftoff) - » = 2 2.0. 50,00 


Sallerte. 5 5. Dr 10,50 
MWachsartiges Ft -» 2 > 2 2 0 ve. 10,00 
Modificieten, galertartigen Schleim . . . 14,00 
Haͤutige Shelle » » 2 2 2 0 0 0 » 214,00 
Mhosphorfaures und falzfaures Kalt 
Mbosphorfauren Kal . . . . .» 


Phosphorſaures Eifen . - - . . „+. 1,50 
Phosphorfaures Ammonlum . . » 





100,00 


Wegen der groffen Menge des Plgmentes, im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die geringe Menge Carmin, welche aus einer. Abs 
kochung der. Eoccionelle erhalten wird, bemerft John, dag 
jene 50 Procent, mit dem Waffer verbunden find, welches 
das getrocknete Inſekt enthält, und fi überdieß eine aus 
Cochenillenſtoff, Alaunerde und Schwefel beft:bende Zufams ' 
menfeßung bilde, welche in Waſſer nicht ganz unaufldss 
lich If. 


Bon dem meißen Staube, welcher das Inſekt Aufferlich 
bedeft, vermutber er, daß biefes ein Theil des In der Coe⸗ 
cloneſſe enthaltenen Fettwachſes fen, welcher beim Austrock⸗ 
nen des Inſektes herausquillt und an der Luft erhaͤrtet. 


Der durch Weingeiſt von der beigemifchten Gallerte ger 
ſchledene Cochenillenſtoff, tft eine glänzend carmoifinrothe, 
In trockener Luft beftändige, im feuchter Luft Elebricht wer⸗ 
dende, fpröde Maſſe. 
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Waſſer, Weingeift, Aether löfen fie auf. 


Waffer, nimmt von diefen drei Fläffigfeiten, die größte, 
Aether, die Eleinfte Menge davon in fid. 


Die waͤſſerige Auflöfung bat eine ins Wiolette fallende 
Sarmolfinfarbe; die weingeiftige, tft Ponceaufarben. 


Durch langes Steben an ber Luft, mebr aber durd 
Öfteres Verdünften, verbinder fi dieie Sudſtanz mit Saus 
erftoff, und wird dadurch violett und unaufloͤslich. \ 


Die altaliihen, erdigen und metalliihen Salze, fällen 
theils die waͤſſerige Auflöjung dieſes Stoffes, theils veräns 
dern fie dieſelbe. | 


Die Nüancen find höher und niedriger, je nachdem ber 
färbende Stoff ſchwaͤcher oder ftärfer oxydirt ift, 


Aus der Eocenillenaufldfung faͤllt efftgfaures Blet 
"einen ſchoͤn veilhenblauen, efftgfaurer Baryt einen 
poncean, Ins Carmoiſinrothe fallenden Niederſchlag. 


Salzfaures Silber und falpeterfaures Zinn 
beroirfen einen carminrothen, falzfaurer Kalk einen nel 
Fenbraunen Niederſchlag, ber bald alle und zuletzt 
ſchmutziggtuͤn wird, 


S hwefelfaures Silber fällt diefe Aufldfung bräuns 
lichroth; ſchwefelſaures Chrom ebenfalls bräunlichroth, 


Bon falpeterfaurem Quediilber wird ein ame 
thyſtfarbener Miederfchlag hervorgebracht, 


£u »ferammonium färbt Die Cochenlllenaufloͤſung 
vlolett. | 
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Nach einiger Zeit bilder ſich ein ſchmutzig vldietter Nie⸗ 
derſchlag. 


Die aͤtzenden Alkalien, beſenders das Ammontum, ld— 
ſen den Cochenillenſtoff mit ſchoͤn rother, oder vloletter 
Farbe auf. 


Delim Zutritt der Luft, wird diefe Aufloͤſung nad eis 
niger Zeit bräunlih, und es fchläge fich ein Theil des aufs 
gelöften Cochenillenſtoffes nieder, 


Zuletzt ſcheidet ſich diefer ganz aus. 


Die ammpnifche Kuflöfung, wird durch effigfaures Blei 
grün gefällt, 


Der Mederfchlag farbe ſich auf ber Oberfläche, wo er 
mit der Luft in Berührung kommt, nad einigen Stunden 
vlolett, und unterhalb blau. 


Die Schwefelfäure, for die concentrirte, loͤſt den 
Eochenilfenftoff mic violerter, die Salsfäyre loͤſt ihn mic 
rother Farbe auf, 


Chlorine entfärht die waͤſſerlge Auflsfung deffelben, 
ohne etwas zu faͤllen. 


Salpeterſaͤure von gewöhnlicher Concentratlon, 
ſchelnt in der Kälte auf diefen Stoff nicht zu riefen; auſſer 
daß ſie ihn braun färbt. 


An der Wärme loͤſt ſie Ihn auf und färbt ſich gelb. 
Sn Hinſicht der Anwendung ber Cocclonelle zur Car— 


minbereitung bemerfe Sohn noch, baß es dFut fey, deu 
Cochenillenſtoff nur ber gelinder Wärme ju exttahlren, theilg 
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um nicht den Auszug mit zu viel Gallerte, und thlerlſcher 
Subſtanz zu beladen; thells um die Orydation diefes Stofs 


fes zu vermeiden, welche dem Feuer der Farbe Kintrag 
thut. 


Der Zufos von adftringirenden Ninden, bei der Berel⸗ 
tung des Carmins, ſcheint zur Abficht zu haben, die Sal 
lerte, welche fid etwa aufgelöft hat, und den Niederſchlag 
verunreintgen könnte, als eine unaufldslihe Verbindung abs 
zufcheiten. (John's chemiſche Schriften, ®. IV. ©, 
210 ff.) 


Columbium 
Zufag zu Seite 626. | 
MWollafton fand In zoo Thellen Eolumbit: 
80 weißes Oxyd, 


15 Elſenoxyd, 
5 Manganoxyb. 
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Die beinahe an Unaufloslichkeit graͤnzende Schwerauf⸗ 
ldellchkeit des welßen Oxyds, In den drei gewoͤhnlichen Mi⸗ 
neralſaͤuren, welche Hatchett beobachtet hatte, fand Wol⸗ 
laſton ebenfalls beſtaͤtigt. 


Er bemerkt noch, daß man nicht ſagen koͤnne, es ſey 
in Salzſaͤure ganz unaufloͤsllch, fondern nur, daß es nicht 
hinreichend auflöslich zu dem Zwecke fey, den man fi in 
den Analyfen' vorfegt. 


In der eoncentrirten und kochenden Schmefelfäure 
tann man eine Eleine Menge Columbiumozyd auflöfen. 


Columbium 673 


Das eigentliche Auflöfungsmittel biefes Oxyds ift (wie 
auch ſchon fruher bemerkt wurde) das Kall. 


Es braucht ſich nicht Im aͤtzenden Zuſtande zu befinden. 


Wollaſton wandte das vollkommen Eohlenfaure kry⸗ 
ftallifirte Kalt an, megen feiner Reinheit und Gleichfoͤrmig⸗ 
keit in der Zufammenfegung. 


Es fcheinen ungefähr acht Zelle diefes Salzes erfor 
ih zu feyn, um einen Theil des Oxyds aufzuldfen. 


Man kann fih auch des Natrums als Aufldfungsmit: 
tel bedienen, nur iſt dann eine gröffere Menge erforderlich, 
auch bedarf es zur Auflöfung, einer gröfferen Quantität 
Waſſer. 

Ungeachtet die warm bereltete Aufloͤſung durchſichtig 
ſo wird ſie doch bald durch Abkuͤhlung undurchſichtig, und 
endlich ſchlaͤgt ſich faſt alles Oxyd mit Natrum — 
in einem beinahe unauflöslihen Zuftante nieder. 


Ein Zufag einer Säure zu der alkaliſchen ** 
des Oxyds, ſchlaͤgt dieſes nieder. 


Der Niederfhlag wird von einem Uebermaaß von 
Säure nicht wieder aufgelöft, man mag Salzfäure, Sal— 
peterfäure, Schweſelſaͤute, Bernfteinfäure oder Eſſigſaͤure 
anwenden, 


Die Kleefäure, Weinfteinfäure und Ziteonenfäure loͤſen 
das Tolumboryd auf; nur muß man diefe Säuren eher auf 
das Oxyd wirken laffen, als diefes ganz sroden If. 


Wendet man das Oxyd getrocdnet an, fo wird es von 
diefen Säuren auch mie angegriffen, bevor es nicht eine 
gweite Schmelzung mit Kali erlitten hat. 


674 Solumbium. 


Schuͤttet man In bie. alkaltiche Auflöfung des Columb, 
oxyds Galläpfelaufguß, blaufaures Kali, oder Schrefel 
MWafferftoff» Kali, fo erfolgt fein Niederſchlag. 


Hat man aber zuvor durch einen Zufaß von Sure, 
das Uebermaaß von Kali gefärtigt, fo bildet der Sahtyfel 
aufguß einen oraniengelben Niederſchlag. 


Das blaufaure Kali bewirkt auch unter diefen Umftän 
ven feine Veränderung. 


Das Schwefel, Waſſerſtoff Rail (hläge ebenfalls das 
Oxyd miche nieder; allein die Auflöfung kann ſich, durch 
Miederfchlagung des — bei — Saͤure 
truͤben. 


Der Gallaͤpfelaufguß Ift demnach das eigentliche Rea⸗ 
gens fuͤr Columbium; reine. ie erfordert jedoch el; 
nige Vorſicht. 


Nicht bloß Ueberſchuß an: Kalt, ſondern auch ein kleiner 
Ueberfhuß an Kleefäure oder Weinfteinfäure, kann den Mies 
derfchlag verhindern, obrr das gallusjauce Columbium wle⸗ 
der aufloͤſen. | 


Bon Zitronenfäure wird dazu weit mehr erfordert, 


Erſt wenn man den Meberfhuß an Säure neutraliftet, 
erſchelnt in dieſen Faͤllen der Nlederſchlag— 


Man kann hiezu kohlenſaures Ammonium auwenden, 
denn aͤtzendes Ammonlum loͤſt zwar das reine Oxyd nicht 
auf, wohl aber, wie es ſcheint, das gallusfaure, 


Gleßt man auf das niedergefchlagene, noch feuchte Oxyd, 
Salläpfeltinftur, fo verbindet fie fich al, | damit und 
macht es oranienfarben. 


— 


® 
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Dlaufaures Kali, verändert das Oxyd, welches durch 
eine zweite Schmelzung gereimgt morden, nicht; ſcheint 
aber eine fehr geringe Menge davon aufzuldjen. 


Schwefel: Wafferftoff. Kalt benimmt dem Oxyd etwas 
von feiner Weiße und ſcheint Spuren fremder Körper ans 
zuzeigen, bie darin zurüdgeblieben find, 


Bon einer Bildung von Schwefel: Columbium mar Feine 
‚Anzeige. 


Der gelungenfte Verfuh, eine Reduktlon des weißen 
Oxyds zu bewirken, ſcheint der von Davy zu ſeyn. 


Er ließ Kallum In dunftförmigem Zuftande über das bie 
zum Norhalühen erhigte, weiße Pulver ftreihen, und fand, 
daß dadurd das ‚Kaltum In Kalt verwandelt wurde; zugleich 
wurde ein glänzendes, ſehr dunkel gefärbtes Pulver, wel 
ches dem Graphlt aͤhnelte, gebilder, - 


Diefes Scheine die metallische Bafls der Subſtanz, oder 
reines ColumbiuM zu ſeyn. (Davy’s Elemenis of 
Chimistry, Vol. L p. 432. Ueberf. von Er. Wolff, 
B. J. ©. 400.) ' 


Das weiße Pulver, welhes Hatchett für eine Säure - 
erflärte, trägt Übrigens mehr die Eigenſchaften eines Oxyds 
an fih, als die einer Säure, 


Wollafton bat uͤberdleß die Sdentität des Columbl⸗ 
ums und Tantaliums, völlig dargethan. 


Eolumbit und Tantalit find ſich fo aͤhnlich, dag es 
aufferordentlich ſchwer fährt, ein mnterfcheldendes Merkmal 
zwiſchen beiden aufzufinden; auch die Analyfe zeige in beis. 
den, diefelben drei Beitanstheile: ein weißes Oxyd, gebun⸗ 
den an Eiſenoxyd und Manganoxyd. 
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Endlich verhält ſich das aus dem einen ober anderen, 
gefchiedene, weiße Oxyd, völlig auf gleiche Art. 


Der einzige auffallende Unterſchled, If die Verſchleden⸗ 
heit des fpecifiihen Gewichtes bei dem Columbit und Tan: 
talit, das Hatchett bei dem erfteren gleih 5,918; Ede 
berg, bei dem legteren glei 7,953 fand. 


Aus der geringen Abmwelhung in den Mifhungsvers 
haltniſſen läßt ſich dieſes nicht erklären; Wollaſton glaubt, 
daß diefe Erfheinung entweder von dem verjchledenen Oxy⸗ 
datlonszuſtande der beiden Oxyde, (der ſich det feinen Vers 
ſuchen aber nicht beſtimmen Heß,) oder von dem Zuftande 
der Aggrägation, oder aud wohl von kleinen Hoͤlungen, 
die vlellelcht im Columbit enthalten find, herruͤhten möge, 


Man fehe: Nicholson’s Journal; N. XXV. p.2). 
und Gilbert's Annalen der Phyſik, B. XZXXVU ©. 
98 ff.; desgl. Neues Journ. der Ehemie und Phyſik, B. I, 
©. 520 ff. 


Berzellus will, daß dieſem Metalle der Name Tan 
talium gegeben werde. 


Er bemerkt ferner, dag Eckeberg In einem Tantals 
erze, vom einerlet ſpecifiſchem Gewichte und einnerlel aͤuſſeren 
Kennzeihen mit Hatchett's Eolumbit, Scheeliumfäure ges 
funden Habe; er ſchließt Daher, das Mineral Hatchett's, 
ſey ein Gemenge aus Scheellumſaͤute und Tantallumoxyb 
oder Columbiumoxyd geweſen. 


Daraus erklaͤrt es ſich, wie Hatchett findet konnte, 
daß feine Columblumſaͤure ſich in kohlenſaurem Kalt aufs 
(öfte, und mic Harnſalz vor dem Löchrohre geſchmolzen, ein 
blaues Glas gab; 

Diele 
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Diefe Eigenfchaften fämen der Sceeliumfäure , nice 
aber dem Tantaloppd zu. © : 


Dean fehe: Gilbert's Anıalen der Phyſtk, B. XLIL, 
©. 49 — 50. 


Conit 
Zufaß zu Seite 628. 


Die Kennzeichen diefes Foffils, welches in der Gegend 
des Meiffeners gefunden wird, find folgende; 


Es hat eine fehr lichtflelſchrothe Farbe; iſt derb; Auffers 
lich mit Eifenoder uͤberzogen; der Bruch, thelis uneben 
von feinem Korn, theils in den unvollkommen, muſchlichen 
übergehend; Glanz, völlig matt; Bruchſtucke, under 
ſtimmt eig, ſcharfkantig; rigt das las, ift undurchſichtig, 
ſproͤde, und hat ein fpecifiiches Gewicht glelch 300o0. 


Seine Beſtandtheile find, nach Sohn: ? 
a d 
Talkerde J e64 F | 83,75 


Sa NE Ge 14,00 
Eifenoryd mit dem Minimum von 
Sauerfof - 2 2 2 2.5 ; 2,25-:°Q 


Koblenfäue > 0 0 2 2 udn 49,00 
Mafler. . .-..„——.—- ir 5 gt gr —r ‚1,0017 0 


Auch ſchlen fih eine Spur von Gype au zelgen Kr 


Nimmt man die verfchledenen Grundlagen In biefem 
Soft mit Kohlenſaͤure verbunden an, fo beftinimen fi die 
Beſtandtheile deſſelden folgendermaßen: HET 
$, l, [ 37 — 
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Koblenfaure -Talkerde. .. . 67,50 
Koblenfaurer Kalt . . -» 28,00 
Kohlenſaures Eifenopyd. . 3,50 
Waſſer » 0... 1,00 


100,00 


Die Findorte find, auffer dem angegebenen, auf Is 
land. 


Man febe: Neues Journal für Chemie und Phyſik, 
2. V. ©. 13 fl. 
Copa. 
Zufaß zu Seite 632. 


Say Laſſac und Thenard haben den Copal zerlegt, 
und in 100 Thellen deſſelben folgendes Verhaͤltnis der Be⸗ 
ſtandtheile angetroffen: 


Kohlenſtoff - » ._ 76,811 
Sauerfioff » » -» » 20,606 


- Waflerfloff -. . -._.. 12,583 
100,000 





Oder: 
Kohlenſtoff. — — — 26,511 


Sauerftoff und- Waflerftoff,. in dem zur Bils 
* des Waſſers erſorderllchen Verhaͤlt⸗ 


| (Recherches physico- shimiques, T. IL p. 315.) 


Copalfirnig 


! 


Zufaß zu Seite 633. 


Thomfon theilt im fünften Bande ber vierten Aus 
gabe von feinem System of Chimistry, ©. 101. (Ueberſ. 
von F. Wolff, B. V. ©. 703 ff.) folgendes Verfahren 
mit, um fetten Kopalfirniß zu bereiten, welches er von eis 
nem geſchickten Ladirer zu Glosgow erhalten bat, und 
beffen fich die engliihen Ladirer bedienen follen: | 


: Vler Thelle (dem Gewichte nad) gepälverter Kopal, 
werden in einen Glaskolben geſchuͤttet und geſchmolzen. 


Man erhält die Ftäffigkeie fo lange im Kochen, bis die 
an der Spige einer In den Kolben eingehängten Röhre fich 
verdichtende Dämpfe, mieder auf den Boden der Fidffigkeie 
zuräcdfallen, ohne ein ziſchendes Geraͤuſch, mie Wafler her⸗ 
. vorzubeingen. 


Dieß iſt ein Bewels, daß alles Waffer verflächtige If, 
und der Kopal lange genug Im Aluß geflanden habe, 


Man fchürter alsdann einen Theil Leindl (welches vors 
ber in einer Metorte, ohne Bleiglätte gekocht worden) auf 
den Eopal und miſcht es wohl damit zuſammen. 


Der Kolben wird Hierauf vom Feuer genommen, und 
die Fluͤſſigkelt wird noch heiß mit gleichen Iheilen (dem Ges 
wichte nach) Terpentinoͤl vermifcht, 


Der nach diefer Vorfchrife bereitete Flirniß iſt durchfich, 
tig, bar aber einen Stih Ins Selbe, welches die Fadirer 
dadurch, daß fie dem weißen Grunde eine asien von 
Dian geben, zu verbergen ſuchen. 


580 Copalfirniß. 
Mit dieſem Flrniß werden die: Zifferblätter der Uhren, 
nadıdem fie weiß angeſtrichen worden, überzogen. 


Zuſatz zu Sie 634. 


Sheldrafe bat In dem journal von Nicholſon 
(IX. 137.) folgendes Verfahren, um den Eopal in Wein 
geijt aufzulöfen, bekannt gemacht. 


Man nimmt ein florfes S:fäg aus Zinn, oder einem 
anderen Metalle, welches die Geſtalt einer Weinflajche bat, 
und etwa zwei Quart faffen fann. 


Zu aröfferer Bequemlichkeit verfiebe man daſſelbe an dem 
Halte, welcher laug feyn muß, mit einer feft geniecheten 
Handhabe. 


Die Muͤndung der Flaſche wird mit einem genau paſ— 
ſenden Korkſtoͤpſel verſchloſſen, der jedoch mit einer feinen 
O ffnung durchbohrt iſt, damit, wenn der Weingeiſt durch 
die Hitze ausgedehnt wird, eln kleiner Theil der Duͤnſte 
durch dieſe Oeffnung entweichen kann, und dadurch das Ge— 
faß gegen das Zerſpringen geſichert werde. | 


Man löft eine balde Unze Kampher in einem Quart 
Zerpentindl auf, und fchürter die Auflöjung zu dem im Ge 
fäffe defindlichen Alkohol. 


Hierauf nimmt man elm Stuͤck Eopal von der Gröäffe 
einer groffen Wallnuß, verwandelt es in ein grodes Puls 
ver, oder zerfchlägt es im Kleine Stücke, ſchuͤttet dieſes in 
die Flaſche, befeftigt den Kork mır einem Drabte, und fert 
das Gefäß ſo raſch als möglich an ein lebhaftes Feuer, daß 
der Alkohol fogleih Ins Kochen kommt. 


Man erhäls die Mischung ungefähr eine Stunde lang 
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in gelindem Kochen, wo ſich dann ſo viel Copal aufgeloͤſt 
hat, daß der Firniß die erforderlichen Eigenſchaften beſitzt. 


Märe der Prozeß zwar zweckmaͤßig eingeleitet, allein 
nicht aller Copal aufsilöft worven, fo ftelle man das Ges 
fAB averımais ans Feuer, und indem man die Miſchung 
längere Zeit langſam kochen läßt, ertheilt man dem Firniß 
die verlaugte Couſiſtenz. 


Profeſſor Lenormand giebt folgende Besen zur 
Bereltung des Copalfirniſſes: 


— 


Man Seelen auf die Stüde Copal reines Roßma⸗ 
rinoͤl. - 


Die Stuͤcke welche davon erweicht werden, find zur 
weiteren Behandlung geſchickt, die anderen nicht. 


Die erwelchten Stuͤcke pülvert man feln, ſchuͤttet das 
Pulver, In ein gläfernes Gefäß; einen Finger hoch, ühers 
gießt man es mit Rosmarindl, und rüber die Miſchung mit 
einem Slasftabe um, 


In Eurzem verwandelt fi alles in eine fehr dicke Fluͤſ—⸗ 
ſigkelt. 


Auf dleſelbe ſchuͤttet man Alkohol In kleinen Anthellen, 
ſucht die Verbindung durch geliudes Bewegen zu erleichtern, 
und fährt fo lange fort Alkohol zuzugleffen, bis der Firniß 
duͤnn genug ift. 


Man fehe: Nicholson’s Journal, XXIV. p. 67. 


men ua 


552 
CEorundum. 
Zuſatz ze Selte 649. 


Man Hat diefes Foſſil auch In Schweden, In den Ei 
fenbergmwerfen von Selliwara in Lapland gefunden, 


Es kommt nur fparfam vor, und iſt in eine Darlerät 
des derben Eifenglanzes eingebettet, 


Die daffelße begleitende Foffilien find rother Feldſpath, 
other und grammelßer Apatit und Silberglimmer. 


Bis jetzt hat man es nur Eryftallifirt angetroffen, 


Die Farbe der Kryftalle Ift hellrauchgrau, fie haben die 
Geſtalt fchiefer Oktaẽder, zumellen find fie regelmäßig, zw 
iwellen fo zufommengedrädt, daß fie dem unbewaffneten 
Auge bloß zwei breite Flächen darbieten, Indem die Seiten 
flächen faft unbemerkbar find, 


Die Groͤſſe der Kryſtalle iſt werfchleden, von ber, einer 
Stednadel, bis zur Länge von drei Linien und darüber, 


Man fehe: (Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. XVII. p. 387. 


Auch In dem Sranite, der in der Gemeinde Etehengo 
bei Mozzo, In dem Arrondiffement von Sefla in Pier 
mont vorkommt, iſt Corund in Körnern von der Groͤſſe 
eines Hanfkorus, bis zu der einer Muß, gefunden worden, 


Dan fehe: Glibert's Annalen der Phyſit, B. XLIII. 
S. 112. 





683 
Cyanit. 
Zuſatz zu Seite 638. 


Klaproth Hat den blauen, periberaedrifch: Eryftallifies 
ten Eyanıt, welcher bet Airolo am St. Gortbardt, ger 
woͤhnlich von Staurolich begleitet, in einem filberweißen 
Slimmer bricht, und der ein fpeeifiihes Gewicht glei 
3,680 hatte, unterfucht; und folgendes Verhaͤltniß der Der 
ftandtheile alas, 


Alaunerdte . . 55,50 
Klefelerde. „ . 43,00 
Eifenoypd. . » 0,50 
Kali eine Spur 


99,00 . 
Belt. B. V. ©. 6 ff. 


Noch verdient bemerkt zum werden, daß der Name 
Sappare, unter welchem biefes Foſſil häufig vorfommt, 
bloß durch die fehlerhafte Ausſprache, eines gewiffen Ja⸗ 
mes, Architekten zu Aberdeen, welcher fi mit dem Aufs 
fuhen und Verkauf fchottländifcher Mineralien beichäftigte, 
und in deffen Munde das Wort Sapphir, als womit er 
den bet Botrephnei Banff⸗Shlre In Schottland aufs 
gefundenen Eyanit, der blauen Farbe wegen, bat andeuten 
wollen, wie Sappare lautete, 


684 
X“ 
Dämpfe 
1 u Zufa zu Seite 640. 


Herr Sharpe Hat gezeigt, daß die Dichtheit bes 
Mafferdampfes mit der Temperatur, bei welcher er gebildet 
wird, zunimmt. 


Hlerans erklärt ſich feine Zunahme an Elaftlcität, ohne 
dag man nöthig hat, Aenderungen in Hinſicht feiner ge 
bundenen Wärme, anzunehmen. 


Es folgt hieraus — daß das ſpecifiſche Gewicht des Waſ—⸗ 
ſerdampfes, ſeiner Elaſticitaͤt, oder der Temperatur, bei 
welcher er gebildet wurde, proportional ſeyn werde. 


-Bel 32 Grad if fein fpeeifigen Gewicht 0,0046 


i — 212 — IR: — 0,6896 
— 252 — — — 3— 1,3792 
— 307 * — B * rn Kg: 2,7584 


. "Man fie: Thomson’ s "Annale of ‚Philosophy, 
3 AU, Br. u. | | 


Zufatz zu Seite — 


Say Luͤſſac Hat in der Sitzung des Inſtituts, am 
25. Mov. 1811., einen Aufſatz aber die Dichtigfeit der 
Dämpfe des Maffers, des Alkohols, des Schmwefels 


ächers und des tropfbarfläfigen Schwefel, Alfohols 
vorgelefen. 


Er finder für einen Barometerſtand von 0,76 Meter 
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(gleich 28 parlfer Zoll) und für die Temperatur, bet; welcher 
das Waffer die gröjte Dichte bat, für Dämpfe, welche dle 
Hitze des kochenden Waſſers haben, folgendes: 

Eine Gramme Waffer, nimme in dem elaftifhys fltifs 
figen Zuſtande einen 1698 mal fo groffen Raum als in-dem 
tropfbarflüffigen ein; woraus folge, daß fih die Dichtigkelt 
des Wafferdampfes, zu der der Luft wie 10 zu 16 es 
Sauffüre, wie 10 zu 14) verhält, - 


Eine Gramme Alkohol vom ſpeclfiſchen Gewichte 
0,8152 bei g Grad (mach dem hundereheiligen Thermome 
ter) kocht bei 79 Grad, 7 und giebt 0,708 Litres Dampf; 
dieler Dampf if fotgtich 1,5 mal dichter als die Luft.“ 

Eine Gramme tropfbarflüfftger Sanerı HR 
kohol der bei 45 Grad G. kocht, gab 0,397 Litres Dampf; 
die Dichtigfelt diefes Dampfes un ſich folglich zu de, 
der Luft wie 2,67: zu 1. 


Die Dieprigkeit der Dämpfe, flehet weder mit der 
Flüchtigkeit der tropfbaren. Fluͤſſigkelten, aus denen fie ent; 
ſtehen, noch mic ihrem fpechfiihem Gewichte im Verhaͤlt 
niſſe. 


Indem kochender Alkohol in den elaſtiſchen Zuſtand 
uͤbergehet, verſchluckt er 0,436 mal fo viel Wärme, als 
Waſſer unter gleihen Umſtaͤnden latent macht; Terpens 
tindl nur 0,226 mal fo viel als. Wafler. J 


Man ſehe: Gilbert's Aunalen, B. XV. ©. 332. 


Leslie hat in ſelner Schrift (A short account of 
experiments and instruments depending on the ‚Rela- 
tion of air to heat and moisture etc.) unter anderen, 
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auch einige Intereffante Thatſachen, welche die Bildung der 
Dämpfe berreffen, angeführt, 


Selner Unterfuhung zufolge, hängt das Verbältnif der 
Verdunftung, :fo mie das Entweichen der Wärme aus den 
Körpern, von der Beſchaffenheit der Oberflächen ab; oder 
das Entweihen des Waſſers durch Verdunften, und das 
Entmweichen der Wärme von den Dberfläden der Körper, 
ftehet unter demjelben Geſetze. 


Das Wafler perdunfter am fchnellien von denen Khr⸗ 
pen, welche die Wärme am langfamiten fabren laffen; bie 
bei. befolgt das Verdunften genau daffelbe Verhaͤltniß, wie 
das Entweichen der Wärme; fo verbunfter „DB. das Wafler 
von ber Oberfläche des Glaſes, der Koble, des Papieres 
ungleich ſchneller, als von der Dberflähe der Metalle, 


Diefe Erfcheinung führe zu der Vermuthung, daß vor 
züglich die ſtrahlende Wärme, das Verdunſten veranlaffe, 


Auch fand Leslte In Hinfihe der Kapacitaͤt der Luft, 
den Wafferdampf zurädzuhalten, fo mie die Temperatur 
wuoimme, ein von dem Daltonſchen, etwas abweichendes 
Herhaͤltniß. | 


Mac Ihm wird diefes Verhältnig für jede 27 Grad 
Fahr Märme, um welche die Temperatur der Luft zw 
nimmt, verdoppelt. 


Bet einer Temperatur von 32 Grab, vermag fie r/ı60 
ihres Gewichtes an Dämpfen zu erhalten, bei 59 Grad 1/80; 
bei B6 Grad Mo; bei 113 Brad 1/20; und bei 140 
Grad ıfıo. 


Bergleiht man dieſes mit ben Angaben von Dal ton, 
fo finder man, daß, mac diefen, die Menge des Waſſer⸗ 
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dampfes, melden bie Lufe bei verfchledenen Temperaturen - 
enthalten kann, in einem gröfferen Verhaͤltniſſe BURN, 
als Leslie es gefunden bat, 


Dammerde 


Zufaß zu Seite 644. 


Herr Profeffor Schuͤbler zu Hofwyl, welcher die 
Adererden überhaupt, einer Iinterfuchung unterworfen bat, 
bat auch mehrere Intereffante Bemerkungen über den Hu⸗ 
mus geliefert. 


Er fand das fpecififche Gewicht deſſelben gleich 2,22. | 


Ein Kublkfuß wiege vollfommen troden 46,4, 
volltommen feucht 109 Pfund Nürnberger Mebdicinal; 
Gewicht (das Pfund zu 12 Unzen, die Unze zu 480 
Gran), 


Bolllommen tro den nennt Herr Schäbler eine 
Erde, wenn fie nichts an Gewicht verliert, wenn man fie 
einer Waͤrme von 30 bis do Grad Neaum, ausfeht; volls 
kommen feucht mird fie genannt, wenn fie auf Filtrir⸗ 
papier nicht m abträufelt. 


Unter allen Körpern, welche ale Beſtandtheile ber 
Adererden vorzufommen pflegen, verfchludt die Pflanzen, 
orde das meifte Waller, und beinahe das. Doppelte ihres 
Gewichtes, indem 100 Thele, 190 Theile Wafler zuräds 
hielten, ohne es auströpfeln zu laſſen. 


Die Eohäflon vollfommen trockener Pflanzenerde 
wurde gleih 87, die Adhaͤſton vollfommen feuchter, an 
ı Quadrarfußflähe, wurde an Elfen gleich 21,8 an Holz 
gleich 12,5 Pfund gefunden. 
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Um erftere zu beffimmen, twurden aus der zu unters 
fuchenden Erde, Parallelepipeda von gleicher Länge, die 6 
partjer Linien breit und eben fo did waren, gebildet, und 
in trockenem Zuftande an zwei Stellen, die 15 Linten von 
einander entfernt waren, auf Unterlagen ‚aufgelegt, und 
dann almällg mit Immer mehr Eleinen Gewichten belajtet, 
bis fie brachen. | 


Die. Summe diefer Gewichte, gab. das Maaß der 
Cohaͤſion. | | — 
Die AÄdhaͤſion wurde durch das Gewicht beſtimmt, mit 
welchem der eine Arm der Wage beiafter merden mußte, 
um;sine Platte von einer beftimınten Gröffe von ben Erden 
loszurelff:n, - 


In Hinſicht der Abſorbtion des Sauerftoffes fand Sr. 
Schübler, dag tie Pflangenerde im feuchten Zuftande von 
dem Sauerftofie der armoiphärtichen Luft, mir der fie in 
einem eingefchloffenen Raume 30 Tage lang In Berührung 
war, 20,3 Theile abjorbirte. | - 


Diefes Verſchlucken von Sauerſtoff war bei: den vers 
ſchledenen Erden, Feine innige, chemifche Verbindung; ins 
dem Austrodnen und Erhöhung der Temperatur, .den Erden 
das perſchluckte Sauerflofigas entzogen; den fie bei Wie 
derholung des Verſuches wieder einſogen. 


Die Pflanzenerde bot jedoch eine merkwürdige Vers 
fchiedenbeit dar, . — 


Ein Theil ihres Kohlenſtoffes verband ſich mit dem 
Sauerſtoffe zu kohlenſaurem Gas, und wurde ihr zum Theil 
durch Die Verduͤnſtung entzogen, 2 


Trockene Erden mit einem Meier geſchabt, — ale 
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man die losgetrennten Theile auf die Scheibe eines Eleftror 
meters fallen fteß, negative Elektricitaͤt, ſelbſt die Pflans 
zenerde nicht ausgenommen. 


Im galvanlſchen Verhalten, unterſcheidet ſie ſich aber 
auf eine merkwuͤrdige Art von den uͤbrigen Erden. 


Diefe begeben ſich insgeſammt nach der negativen 
©elte, die Pflanzenerde allein nad der pofitiven Seite der 
Säule. 


Selbſt in verfchledenen Menftruls aufgelöfte, reine 
Pflanzenerde, in die Kette der Säule gebracht, fchlug ſich 
um den pofitiven Pol in braunen Floden nieder nad daß 
oft in wenigen Minuten, während ſich die A:kalten und Er⸗ 
den um dem negativen Pol anfammelten u. f. w. 


Man fehe: Gilbert's Annalen der Phyff, B. LI 
©. 229 ff. 


Dapéèche, ſ. ©. 447 fi. 
Deffillatiom 
Zufaß zu Seite 646. 


Ueber die Menge Mafferdampf, welche verfchledene 
DBrennmaterllen der Theorie nad) erzeugen können, in der 
Praris wirklich erzeugen, haben Klement und Defors 
mes Verſuche angeftellt: 


Ste fanden, daß wenn 1 Theil Holz, der Theorte nach, 
fo viel Wärme entwicelt, daß 6 Theile Waffen verdunfter 
werden koͤnnen; 1 Theil Steinkoblen, fo viel Wärme giebt, 
um 9 Theile Waſſer zu verdunften, man in, der gewoͤhn⸗ 
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lichen Praris, von erfteren nur 3 Thelle, von leßterem 4 1/2 
Theile Waflerdampf, im günftigften Falle, erhalte, 


&ie fanden ferner, daß in einem Keſſel ohne Dedel, 
nicht merklich mehr Waſſer verdunfter wird, als in einem 
Keffel, der mic einem durchloͤcherten Dedel verfehen ift. 


Auf der anderen Seite bemerken fie, daß ber In der 
Luft verbreitete Wafferdampf genau fo viel, und nide 
mehr Wärmeftoff, als der reine Waſſerdampf, enthält. 


Sie verfehen demnach, den zum Berdunften in ihrer 
Fabrike dienenden Keffel, mit einem Dedel, und feßen auf 
diefen einen Eupfernen Zylinder, der auf eine ſchickliche Art 
gekruͤmmt, In einen Keffel, welcher mit einer aͤhnlichen, als 
der zu verdampfenden Flauͤſſigkeit angefülle war, geleitet 
wird. j 


Durch diefe Einrichtung, wird alle Wärme des Dampfes, 
melcher durch die direkte Wirkung des Feuers In dem erften 
Keffel gebilder wird, fo benußt, daß diefe Wärmemenge 
zweimal gebraudyt wird; daher mennen fie diefen Apparat, 
einen Berdünftungs »s Apparat von doppelter 
Wirkung. 


Ste führen überdieß die warme Luft, welche durd 
den Rauchfang abdzieht unter und Über dem Keffel fort. 


Aus ihrer Berechnung erglebt fih, daß fie bei diefer 
Vorrichtung mie derfelben Menge von Brennmaterial, mehr 
als doppelt fo viel Waffer, als auf die gewöhnlidye Art, und 
ſelbſt mehr als die Theorie für einfache Verdunftung giebt, 
verdampfen. 


Man fehe: Gilbert's Annalen der Phyſik, B. XLV. 
©. 334 f. | 
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San; auf aͤhnlichen Grundſaͤtzen beruhet die von 
Swithſon Tennant angegebene doppelte Deſtillir— 
geraͤthſchaft. 


Er leitet die Schlangenroͤhre einer gewoͤhnlichen Brannts 
mweinblafe, mie gebräuchlich durch ein Kuͤhlfaß. 


Diefes letztere iſt vollfommen luftdicht, und hat ebens 
falls die Einrichtung einer Branntweinblaſe. 


So mie die erfte Blafe anfängt zu Fochen, fo läße man 
den fich entwicInden Dampf vermittelfl, dazu angedrachter 
Köhren im die zweite Dlaje treten. 


Die Dämpfe treiben die Luft aus, welcher, dur els 
nen, an der Dlafe angebrachten Hahn, ein Ausgang vers 
ſchafft wird, 


Hat man biefen Zweck erreicht, fo verfchliege man fos 
wohl die Hähne der Röhren, durch welche der Dampf ein⸗ 
firömt, als auch den, durch welchen die Luft austritt. 


Da nun durch die hervorgebrachte Luftverdännung, das 
Berdunften bei einer niedrigeren Temperatur erfolgt, fo reicht 
die Wärme, melde fi aus der Schlangenröbre entwickelt, 
bin; die Deftillation der im der zweiten Blaſe befindlichen 
Fluͤſſigkelt zu bewirken und zu unterhalten. | 


Man fehe: Philosophical Transactiions for 1814. 
Part. II, 


Im Sabre 1813 erhlelt der Branntweinhrenner Pars 
finfon, in Zinafton ein Patent, für eine Vorrichtung, 
alle fhlimmen Zufälle und Ereigniffe beitm Deftilliren zu 
vermeiden. 


Diefelbe beſtehet in Folgendem: 


592 Diamant. 


Die Deſtillirblaſe umglebt ein loͤffelfoͤrmig / geſtallteter 
Rand, der mir Schnelloth befeftige und angenletet wird, 
und ſich in eine Muͤndung endigt, unter der eine Kufe zum 
Auffangen der Fluͤſſigkeit ſtehet. 


Sollte durch einen Unfall die Blaſe ſpringen, und der 
Branntwein auslaufen, ſo kann er nicht in das Feuer 
flleſſen, ſondern geht in ben löffelförmigen Kranz, ber 
rings um die Blaſe umglebt, und läuft aus diefem in das 
zum Auffangen bingeftellte Gefäß. 


Aehnliche Vorrichtungen laffen ſich bei Siedekeſſeln ans 
bringen, wodurch das Kochen von Del, Zirniffen u, f. w. 
gefahrlos wird. 


Diamank 
Zuſatz zu Seite 655. 


Werner ſtellte bereits die Vermuthung auf, daß bie 
Dlamanten in den Gebirgsarten, ' melde der neueften Floͤtz⸗ 
Frapp » Formation angehören, vorkommen mödten; es 
fehlte jedoch Immer noch an einer direkten Beftätigung dies 
fer Meinung. 


Kürzlich hat Dr. Benjamin Heyne, Botaniker und 
Naturforſcher bei der oftindifchen Compagnie zu Madras, 
ein Städt von dem Geſtein, In weldem zu Banagans 
pally In Dekan, der Diamant vorfommt, mit einem 
noch wirklich darin figenden Diamant mitgebradht, aus wel 
chem ſich die Natur des Miuttergefteins mis ziemlicher Ger 
nautgkeit beftimmen läßt. 


Daffelbe erfcheint als ein Eonglomerat; da aber die 
Körner meiftentheils rundlich find, und das Bindsmittel.eine 
Thon: 
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Thonart ift, welche ſich in Ihrem Anſehn und ihrer Beſchaf— 
fenheilt der Wade nähere, fo ſcheint demſelben mehr der 
Mame eines Mandelftelns zu gebühren. 


Die runden Körner, aus melden es beſtehet, find groͤß— 
tentheils Chalcedon von bläulichtgrauer. Farbe; fie nähern 
fih In Ihrem Anfehn etwas dem Hyallth. 


Ihre Gröffe iſt verfchleden, von ber eines Nabels 
Enopfes, dis zu der einer Hafelnuß, 


Diefe Theile find mit edigen Fragmenten von Safpie, 
Hornfteln und Quarz untermiſcht. \ 


Spuren von Corundum fand man nicht, obgleih ber 
hauptet wird, daß daffelbe zuweilen In dem Geſteine, wel 
ches Diamanten enthält, vorfomme, 


Aus Dr. Haynes Beſchreibung ſcheint hervorzugehen, 
daß ungeachtet diefer Mandelſtelnfels, eine betraͤchtliche Dicke 
bat, doch die Diamanten nur in eluem In dem Mittelpunkte 
deffelben befindlichen Lager, welches nicht mehr als einen 
Fuß Mächtigkele hat, vorkommen. 


Diefes Lager unterſcheldet fih von dem übrigen‘ Ges 
feine, durch eine gröffere Härte. 


Dan fehe: Thomson’s Annals of Philosophy, N 
IX, p. 256 — 257. 


Zuſatz zu Öelte 654. 


Deſſalgnes, welcher Verſuche Über die Phosphorefcenz 
ber Körper durch den Stoß angeftelt bat, fand, daß in 
Ringe gefaßte Diamanten, deren Flächen und Kanten polire 

S.L ( 38] 
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waren, weder dann, wenn man fie dem Sonnenlichte aus; 
feste (durch Sznfolation), noch wenn man ihre Temperatur 
erhoͤhete, leuchteten. 


Sie glänzten au nicht unter ber Bürfte, eben fo we: 
ulg, wenn man mit ihnen auf Stangenfchwefel, eifenbaltis 
gen Jaſpis, eine Felle, ober auf andere harte, nicht phos 
pborejcirende Körper fchlug. 


Wurden fie aber mit einem anderen, auch als Ring 
gefaßten Diamanten gefchlagen, der aufferdem auch bei der 
Inſolatlon nice leuchtete, fo zeigte ſich ein lebhaftes Licht, 
und von dieſer Zeit an, waren fie nun auch unter allen 
anderen Relzungen leuchtend, eben fo duch Sjufolation. 


Mit der Lupe unterfuht, zeigte fih, daß au beiden 
Diamanten einige Kanten befchädigt waren. 


Ein neuer Diamant, aut polirt, bei dem Inſolation 
ebenfalls ohne Wirkung war, den man durd Schlagen mit 
einer Felle zum Leuchten zu bringen fuckte, gab erft am drit— 
ten Tage nur einige ſchwache Fichterfheinungen, die ader 
ffärfer wurden, als man mit dem Schlagen fortfubr. 


Bon bdiefer Zeit an, war er fehr pbhosphorefcirend, feläft 
mit Schwefel, Holz und allen. harten, nicht polirten Kör; 
pern gefchlagen; aber auch alle Kanten. feiner Flächen waren 
abgenußt. 


Bon nun am leuchtete er auch durch Sinfolation. 


Wurde ein Diamant mit abgeriebener Kante, an eine 
Schywefelitange gefchlagen, fo zeigte fich zuerft ein lebhafs 
tes Licht, das aber bei den folgenden Schlägen nicht wies 
der fam. 


’ 
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Mit der Lupe unterfucht, zeigte ſich derfelbe mit einer 
dünnen Schwefelfchichte überzogen, die an einigen Stellen 
Spuren von Kryftallifation verrierh. 


Der Schwefel hatte demnach eine wahre Schmelzung 
erlitten, und da hiezu eine Temperatur von 338 Grad 
Fahr. erfordert wird, fo folgt daraus, dab die Tempera— 
tur, bei welcher der Diamant phosphorefeirt, nicht höher 
als die angegebene fey. 


Dan fehe: Neues Journal für Chemie und Phyſit, B. 
VII. ©. 74 u. 85. " 


Zufaß zu Seite 659, 


Humphry Davy hat mehrere Verfuche über das 
Verbrennen des Diamanten in Gauerftoffgas angeftellt. 


Er fing fle zu Florenz an, und bediente fi des 
groffen Brennglafes, welches man zu den erften Verſuchen 
über das Verbrennen der Diamanten, die auf Koſten des 
Großherzogs Leopold angeftellten wurden, gebraucht hatte; 
in Rom feste er diefelben weiter fore. 


Das Sauerftoffgas, welches zu diefen Verſuchen diente, 
war aus fogenanntem uͤberoxydirt / ſalzſaurem Kali bereitet. 


Er füllte damit recht trockene, mit Hahnen verfehene 
Glaskugeln, welche 14 bis 40 Kublkzoll Gas zu fallen vers 
mochten. 


Der Diamant murde auf ein klelnes Schälden aus 
Platin, welches wie ein Sieb durchloͤchert war, gelegt, und 
diefes an den Hahn befeftigt, 


‚596 Diamant, 


Die Abſotbtion des Gaſes wurde vermittelt einer Eleis 
nen Glasröhre gemeffen, weldhe an dem Hahne durch eine 
ſchickliche Vorrichtung angebracht war. 


Sie war graduirt und In Quedfilber eingetaucht. 


War der Diamant einmal durch das Brennglas ent 
zündet worden, fo brannte er einige Zeit fort, ſelbſt nach 
dem das Brennglas hlnweggenommen war, ja er fchmol; 
fogar einen Platindraht, mit welchem die Schale. befeflgt 
war, und zwar einige Zeit nachher, nachdem der Diamant 
‚aus dem Brennpunfte der Linfe herausgenommen worden. 


Das Licht, welches er bei dem Verbrennen verbreitete, 
mar anhaltend und glänzend roch, fo dab man es ſelbſt 
mitten in den Sonnenftrahlen bemerken konnte. 


Während des Verbrennens der Diamanten, wurde nicht 
die mindefte Feuchtigkeit abgefeßt, und die Verminderung 
des Volumens, welche das Gas erfuhr, war kaum bemerkbar. 


Es wurde nichts melter als fohlenfaures Gas gebildet, 
welches in allen feinen Eigenfhaften mir dem gewoͤhnlichen 
£ohlenfauren Gas überelnfam. 


Wurde Graphit unter. ähnlichen Umftänden verbrannt, 
fo wurde etwas Feuchtigkeit gebildet, und das Volumen des . 
Gaſes wurde bedeutend vermindert, welches die Gegenwart 
von einem geringen. Antheil Waſſerſtoff, als Beſtandtheil 
diefer Sudſtanz anzeigte. 


Wurden zivel Gran Graphlt verbrannt, fo betrug die 
Verminderung .des Gasvolumens fo viel, als der Raum, 
welchen 96,6 Gran Queckſilber einnehmen; da übrigens et— 
was Eifenoryd als Ruͤckſtand blieb, fo kann man nicht die 
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ganze Abfordtion, auf Rechnung der Bildung von Waſſer 
fchreiben, | 


Kohle aus Terpentindl brannte ganz hinweg, obne Ir 
gend einen Ruͤckſtand zn laffen, es teurde eine gröäffere 
Menge Waſſer gebildet, und es fand eine bedeutendere Ver; 
minderung des Gasvolumens ftatt, als bei dem Graphit. 


Del Verbrennung von 3 Gran diefer Kohle, war dag 
Bolumen des abforbirten Gas, gleih einem Raume, den 
107,5 Gran Quedfilber einnahmen, 


Kohle von Alkohol, welche während der Aetherberets 
tung gebildet worden, lleß eine geringe Menge eines weißen 
Ruͤckſtandes, der wahrjcheinlih von der Lnreinigfelt der 
Schmefelfäure, welche zu dieſem Prozeß angewandt worden, 
herruͤhrte. 


Es wurde mehr Waſſer gebildet, und es fand eine 
aröffere Abſorbtlon ſtatt. 


Sie betrug bei 2,5 Gran Kohle, fo viel als der Raum 
den 194,5 Gran Queckſilber einnehmen, 

Kohle aus Eichenholz, hinterließ eine welße Aſche, wel⸗ 
che groͤßtentheils aus kohlenſaurer Kalkerde beſtand. 


Waͤhrend ihres Verbrennens, wurde die groͤßte Menge 
Waſſer gebildet, und es fand die ſtaͤrkſte Abſorbtlon ſtatt. 


Bet 5 Gran Kohle fo viel, als ber Raum befrägt, den 
513,3 Gran Queckſilber einnahmen, 


Die Refultate dieſer Verſuche find mit der Meinung 
unverelubar, daß die gewöhnliche Kahle fih von dem Dias 
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manten durch eine gerolffe Menge des mit erſterer verbundes 
wen Sauerftoffes unterfchelde. 


Märe diefes der Fall, fo müßte Vermehrung der Kohle 
und Verminderung des Volumens bes Sauerftofigas er⸗ 
folgen. 


Davy nimmt auch die Vermuthung zuruͤck, daß ber 
Diamant etwas Sauerſtoff enthalte, zu welcher er fruͤher 
durch folgende Erfcheinungen veranlaßt wurde: 


Er erbiste Diamantpulver mit Kalium, und fand, daf 
erfteres gejchwärgt wurde, das Merall erlitt eine Veraͤnde⸗ 
rung, der aͤhnlich, melde die Abforbtion einer geringen 
Menge Sauerfloff hervorbringt; indem ihr die bier anges 
führten Verfuche entgegen find. 


Der Unterfchled in der Menge, ber bet den verſchlede⸗ 
nen Verfuchen entfiehenden Kohlenfäure, iſt nicht gröffer, 
als fih mit Grunde von der Wafferbildung bei Werbrems 
nung der gemeinen Kohle herleiten läßt. 


Man muß demnach den Diamanten, als reine Kohle 
betrachten, welche fih von der gewöhnlichen Kohle nur das 
durch unterfcheidet, daß le&tere etwas Waſſerſtoff, welcher 
chemiſch mit ihr verbunden ift, enchält. 


Die Varietäten der elementarifhen Formen, durch bie 
verfchledene Aggregation oder Anordnung der Theilchen verz 
anlaft, fcheinen, wie auch ſchon Tennant behauptete, den 
einztgen Unterfchled zwifchen Lampenſchwarz und dem ſchoͤn⸗ 
ſten der Edelfteine zu begründen. 


Gluͤht man gewöhnliche, gut ausgebrannte Kohle, oder 
Graphit, in Ehlorine, fo bemerkt man unmittelbar weiße 
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Dämpfe, weilche von Erzeugung des fälzfauren Gas durch 
Verbindung der Ehlorine mie dem Wafferftoffe berrüßren. 


Der Diamant bringe eine ähnliche Wirkung hervor. 


Davy erhielt einen Eleinen Diamanten von 0,45 Gran 
Gewicht vermittelt des groffen Florentiner; Brennglafes, 
länger als eine halte Stunde, In Chlorine, in heftigem 
Gluͤhen. 


Das Gas erlitt keine Veränderung; der Diamant vers 
lor nichts von feinem Gewichte und blieb unverändert. 


Die In Chlorine heftig geglüßte Kohle, verliert mebder 
an eleftrifcher ‚Leltungsfählgkeit, noch an Farbe. = 


Es ſcheint demnach, daß bie Eleine Menge Wafferftoff, 
nit die Urfache der Verfchledenheit zwiſchen den phyſiſchen 
Eigenfchaften des Diamanten und der Kohle feyn könne, 


Man fehe: Philosophical Transactions 1814 unb 
Neues Sournal für Chemie und Phyſik, B. XIL ©. 
200 ff. 


Dianenbaum. 
Zufas zu Selte 661, 


Vitalis, Profeſſor der Chemie zu Rouen, bat ein 
Verfahren angegeben, diefes Amalgam fo zu bereiten, daß 
fi die metallifhe Vegetation leicht aus der Fiäffigkelt her⸗ 
ausnehmen, und ohne Veränderung aufferhald des Gefäßes, 
‚In dem fie gebildee wurde, aufbewahren läßt. 


Der Handgriff deffen er fich bedient Ift folgender: 
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Man bindet fünf bis ſechs Drachmen recht reines 
Queckſilber In feine Leinwand, In Geſtalt eines Knoten, 
und haͤngt dieſen Im die gehörig geſaͤttigen Aufloͤſungen des 
Quesfilder und Silbers, welde mit der von Baumd von 
gefchriebenen Menge Waffer verdünnt worden. 


Die metallischen Auflöfungen dringen bald, bis zu dem 
in dem Knoten befindlihen. Queckſilber hindurch; und Im 
furzer Zeit entftehen Schön geformte, nadelförmige Kryftalle, 
melde fih um den Kuoten anhäufen, und an dem Queck⸗ 
fildber haften, welches ihnen zum Stuͤtzpunkt dient. 


Die Nadeln nebmen nad und nah am Volumen zu, 
und erhalten In kurzer Zeit eine Länge von einem Zoll und 
darüber, 


Demerft man, daß. bie metalliſche Vegetation Feine 
Fortſchritte welter macht, fo nimmt man den Knoten, mel 


der von ſchoͤnen, madelförmigen Prismen umgeben iſt, 
heraus. 


Mie Hilfe des feidenen Fadens, welcher dazu diente, 
den Knoten zu binden, und melcdher mit dem einen Ende, 
an einem Korfpropfen befeftige wurde, bänge man das 
Ganze, unter einer Eleinen Glasglocke auf, unter welcher 
fih die metalliſchen Kroftalle volllommen erhalten, 


Man ſehe: Annales de Chimie, T, LXXI. pP: 235. 
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Dinte. 
Zuſatz zu Seite 666. 


Gewoͤhnlich fieht man die ſchwarze Farbe der Dinte, 
als eine Folge der Wirkung der Gallusſaͤure auf das Elſen⸗ 
oxyd an. 


Diefe Säure fteht aber in Hinfiht dee Hervorbringung 
ber Farbe, offenbar dem Gerbeftoffe nad. 


Da mın in den Galläpfeln, eine beträchtlihe Menge 
Serbeftoff enthalten iſt, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
die färbende Subſtanz, vorzüglih eine Zufammenfegung aus 
Gerbeſtoff und Eifenopyd fey, welche durch die Wirkung der 
Sallusfäure und der Schmefelfäure, die in dem fchmefels - 
fauren Eifen befindlih war, aufgelöft erhalten wird. 


Diefes wird auch dur die Verfuhe von Vauqu⸗lin 
und Deyeuzy beftätige, 


Ste fanden, daß die Natur der Verbindung, melde 
den färbenden Thell in der Dinte ausmacht, werfchleden 
mar, je nachdem ein Aufguß, oder eine Abkochung der Gall— 
Apfel angewendet wurde. 


In den Aufguß der Galläpfel, iſt eine anöffere Menge 
Sallusfäure und weniger Gerbeftoff, und Erraftivftoff aufs 
gelöft, und die Farbe, welche er mit dem ſchwefelſauren Eis 
fen bervorbringt, hat eine Schattirung von Dlau, die, wenn 
man fie der Luft ausfegt, ſchwarz wird. 


| Bei der Abkochung nimmt die Fiffigkeit, alle auftös⸗ 
(then Theile in fih, auch orydire fi, Ihrer Meinung nach 
der Gerbeſtoff und Ertraftiuftoff, 
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Die Farbe, welche die Abkochung der Galläpfel mit 
dem fchwefelfauren Eiſen bervorbringe, iſt dunkelſchwarz, 
mit einer Schattirung von Braun, und es fällt aus diefer, 
wenn fie längere Zeit aufbewahrt wird, ein flärkerer Bodens 
faß nieder, als wenn man fidy zu Ihrer Bereitung bes Auf; 
guß bediente. 


Bancroft giebt folgende Vorſchrift, als die zweck— 
mäßigfte zue Bereitung einer guten Dinte: 


Man kocht zwoͤlf Unzen geftoffene Galäpfel und fehs 
Unzen Campecheholz mir Wafler, gleßt nad und nach fo 
viel von diefer Flüffigkelt zu, daB man cine Abfochung, die 
etwa vier Quart beträgt, erhält. 


In diefer loͤſt man fünf Unzen fchmefelfaures Eifen, 
fünf Unzen arabifhes Gummi und zwei Unzen Koch— 
zuder auf. 


Nah Vauquelin und Deyenr, lit der Zufag von 
Campicheholz nachthellig, indem die Dinte davon braun 
wird. 


Vier Unzen geftoffene Gallaͤpfel, die mit elnem Quart 
Waſſer uͤbergoſſen werden, eine Unze arabiſches Gummi und 
eben fo vie ſchwelfelſaures Eiſen, das man durch Gluͤhen 
mit dem Marimum von Sauerſtoff verbunden hat, geben, 
nah ihnen, eine Dinte, welche leiht und fein iſt, eine 
ſchwache Schattirung von Purpurroth bat, fi aber auf 
dem Papiere ſchwaͤrzt. 


Der vegetadilifihe Stoff In der Dinte, iſt einer lang 
famen Zerfeßung umerworfen. 


Wohrſthelulich rührt dieſe Zerſetzung, von der langſa⸗ 
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men, aber ununterbrochen fortgehenden Wirkung bed mes 
talliihen Oryds und der Schwefeljäure ber. 


Hievon rührt das Verblaſſen der Dinte ber, welches 
mit der Zeic erfolge, wodurch die Manuſkripte unleferlich 
werden. 


Da jedoch das Eifenozyd auf dem Papiere zuräc bleibt, 
fo kann man die Farbe derfelden, eintgermaßen mieder bers 
Aellen, ‚wenn man die verblaßten Schriftzäge mie einem 
verdünnten Galläpfelaufguß überftreicht. 


Noch vorzüglicher If, eine Auflöfung von Gallusfäure, . 
weil diefe das Papier nicht färbt. 


Noch mirkfamer iſt eine verdännte Aufldfung eines 
blaufauren, altaliihen Salzes, nur erfcheinen in biefem 
Falle, die Schriftzäge mit blauer Sarbe. 


| Man findet mehrere Bemerkungen über diefen Gegm⸗ 
ftand, in den pbilofophifhen Teanfaktionen von Blagden, 
B. LXXVII. ©. 451 ff. 


Vauquelin und Deyeur bemerken in Ihrer Abhand⸗ 
lung über diefen Gegenftand, daß das zuletzt angeführte 
Verfahren, auch da noch anwendbar fey, wo den Schrifts 
zügen, duch Chlorine ihre Farbe entzogen wurde. 


Hatte man fich hlezu der Kleeſaͤure bedlent, ſo ſtellt 
das blauſaure Salz, die Scriftzüge mit roͤthlichbrauner 
Farbe her. 


Die Schwefel-Waſſerſtoff-Alkallen find ebenfalls. ſehr 
wirkſam, verbiaßte Dinte wieder berzuftellen; die Farbe, 
melde fie den Schriftzuͤgen ertbeilen, iſt Klagen, 
oder bräunlichroth. 


604 Dinte. 
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Sheldrafe giebt folgende Vorſchrift zur Verfertigung 
einer unauslöfhlihen Dinte: 


Man Iöfe Afphale in Terpentindl auf, und feße fo viel 
Bernfteinfirnif, als zur Conſiſtenz erfordert wird, und vom 
feinsten Lampenſchwarz hinzu, um fie ſchwarz zu färben, 


Man fehe: Gilbert's Annalen der Phyſik, B. 
XXXVIL. ©. 339. 


Dinte der Sepia. 
Zufaß zu Selte 669. 


An dem Dintenfifche befindet fih ein eigenthämfiches, 
dräfenartiges Organ, welches eine ſchwarze Fluͤſſigkeit bes 
reitet, die fih In einem befonderen Beutel fammelt, 


Das Thler bedlent ſich derſelben, um fich Gefahren zu 
entziehen. 


Wird es verfolgt, fo läßt es einen Theil davon aus 
flieffen, und truͤbt dadurch, das baffelde umgebende Wafler,. 


Die Seplendinte tft, wenn fie aus dem Dintenfilhe ges 
nommen wird, eine glänzend ſchwarze Flüfiigkelt, von etwas 
ſchlelmiger Eonfiftenz; fie bat einen befonderen Fiſchgeruch, 
aber ſehr wenig Seihmad, 


Nah dem Austrocknen iſt diefe Maffe fpröde, fie bat 
einen muſchlichen, fettglängenden Bruch, finft im Waffer 
ſchnell zu Boden, färbt nicht ab, wenn man fie mit Waffer 
auf der Haut relbt, und leiter nicht die Eleftricität, 
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In der Lichtflamme fänge die getrocdnete Sepiendinte 
zu glimmen an, verliſcht jedoch, fobald man fie davon ents 
fernt. 


Sie ſchmilzt dabei nicht, giebt Eeine Flamme, und vers 
breitet einen etwas thierifchen, brenzlihen Geruch. | 


Die Seple It, nah Kemp, leicht und in jedem 
Verhaͤltniſſe mit dem Waſſer miſchbar; auch nad meh— 
teren Stunden ſenkt fih aus, der Fluͤſſigkelt nichts zu 
Doden. 


Bringt man das Ganze auf ein Filtrum, fo bleibt ein 
Antheil ſchwarzen Stoffes auf dem Filteum zurück, und es 
läuft eine ſchwarze, nicht fchleimige Fluͤſſigkelt ab, die eine 
gefättigte Auflöfung der Sepie in Waſſer zu feyn fchien. 


Thut man Seple In Alkohol oder Aether, fo gerinnt 
ſie ſogleich. 


Alkalten ſcheinen die Auflöfung derſelben in Waffer, 
zu erleichtern. 


‚ Rall ändert ihre Farbe in Braun um, 
Ammonium läßt fie unverändert, 
Eine gefärtigte Auflöfung der Sepie in Waſſer, zum 
Sieden erhigt, gerann; bei einer verduͤnnten Aufldfung fand 
diefes nicht ſtatt. 


Die dur das Sieden ausgefchledene Sepie, wurde von 
Salpeterfäure in der Wärme aufgelök. 


Sin der von ber geronnenen Sepie abfiltrirten Zläffige 
keit, brachte der Salläpfelaufguß einen Niederſchlag zuwege. 
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Die Auftöfung des aͤtzenden Queckſilbersſubllmates bes 
wirkte einen brannen Miederichlag. 


Schwefel,, Salpeter: und Salyfäure fällen ble 
Seple aus ihrer Auflöfung in Waſſer; erfte und legte, ohne 
ihre Farbe zu verändern; von der zweiten, wird bielelbe 
nach einigen Tagen in Braun umgeändert. 


Chlorine fällte die waͤſſerige Auflöfung der Seple 
nicht. 


Miſchte man drei Theile der letzteren, mit einem Theile 
der erfieren, fo bleibt die Farbe —— bei gleichen 
Theile, ging fle in Braun über. 


Durch Austrodnen an der Luft, wurde die Seple in 
ber Ehlorine unauflöslic). 


Das aͤtzende, falyfaure Quedfilber, falpeterfaure Silber 
und fchmwefeljaure Elfen, fällten die waͤſſerige Auflöfung der 
Seple. 


Aus dieſem Verhalten ſchließt Herr Kemp, daß dle 
Seple groͤßtentheis aus Elweißſtoff und etwas Leim beſtehe. 


Mean ſehe: Journal für Chemie und Phyſik, B. IX. 
©. 37ı fi. 


Auh Here Gmelin bat die Septendinte einer Un— 
terfuhung unterworfen (a. a. DO. B. X. ©. 533 ff.). 


Seine Verſuche zeigen, daß fie dem ſchwarzen Pigmente 
des Auges ſehr analog fey, mithin als eine hoͤchſt Eohlens 
fioffreihe Subſtanz betrachtet werden muͤſſe. 


Da feine Refultare In mehreren Stuͤcken, von denen, 
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welche Here Kemp erbielt, abmeihen; fo wird eine Ans, 
führung der Smelinfhen Verſuche nicht Überfläffig feyn. 


Ein Grund der Abweichung ſcheint unter anderen darin 
zu liegen, daß Herr Kemp bie Sepla im fldifigen, Here 
Smelin Im trodenen Zuftande, unterſucht zu haben 
fcheint. 


Nah Gmelin gebt diefe Subſtanz, mit Waffer zur 
fammengerleben und gekocht zum Theil im dafjelbe über; 
denn nad) dem Filtriren erfchlen die Fluͤſſigkelt grauſchwarz, 
jedoch zugleich trüb und milchig; fo dag diefe Bereinigung 
einer Sufpenfion aͤhnlicher war, als einer Aufldfung, ob 
fid) gleich. felbft nach drei Tagen nichts davon abſetzte. 


Diefe Fluͤſſigkelt war weder fauer noch alkaliſch. 


WMit Gallaͤpſelaufguß gemiſcht, ſetzte fie erft über Nacht, 
ein wenig braunes Pulver ab. 


Durch Abdampfen bildete fi auf Ihrer Oberfläche eine’ 
graufchwarze Haut, in welche fie allmählig ganz Überging. 


Diefe Haut löfte fih Im MWoffer wieder auf und ftellte 
eine der vorigen ähnliche Fluͤſſigkelt dar. 


Diefe gab mit ſchwefelſaurem Sjlder einen weißen Nies 
derfchlag, von falzfaurem Baryt wurde fie nicht getruͤbt; 
gegen den Galläpfelaufguß verhielt fie fih, mie die erfte 
Fluͤſſigkeit. 


Wurde Sepiendinte Immer mit neuen Mengen Waſſer 
gekocht, fo wurde diejes flets weniger gefärbt; fo daß nur 
“ein Shell im Waſſer aufloͤslich zu ſeyn ſcheint. 


Aeslauge wird In der Kälte von der Sepiendinte bla 
braun gefärbt; beim Kochen zerfielen ihre Stuͤcke. 
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Die filtelete Flͤſſigkelt war dunkelbraun, fie lleß bet 
einem Zuſatz von Salzſaͤure braune Floden fallen; - Gall 
äpfelaufguß trübte fie nicht. 


Der unaufgelöfte Antheil, fehlen bet fortgeſetzter Be— 
handlung mic Aetzlauge, ih ganz In derfelben aufjuldfen. 


Koncentrirte Schwefelfäure färbte ſich In der Kälte von 
ber Sepie beann; beim Koden, loͤſte fie diefelde größten 
thells mit ſchwarzer Farbe auf. 


Die filttirte Fluͤſſigkelt ließ beim Zufak von Waffer 
braune Flocken fallen, und bileb nur noch bräunlih ge— 
färbt. 


Der unaufgeldft gebltebene Thell, mit neuer Säure gs 
Eocht, loͤſte fi) zum Theil darin anf, und murde baraus 
durch Waſſer mie Schwarzer Farbe gefällt, fo daß die Fluͤſ— 
figkeit ungefärbe blieb; dieſer Thell löfte fi etwas [ehnefler, 
als unveränderte Sepie in Aetzlauge auf: 


Koncenteirte Salpeterfäure wird In der Kälte, von der 
Sepiendinte, unter Entiwicelung von Salpetergas rotbraun 
gefärbt, beim Kochen loͤſt die Säure, unter ftärkerer Ents, 
wickelung von Salpetergas.diefe Subſtanz gänzlich auf. 


Aus der Auflöfung fälle bet einem Zuſatz von Waſſer 
ein braunes Pulver nieder, und die Flüffigeelt erfchelnt nur 
noch blaßbraun gefärbt. | 


Wurde diefe Flüffigfelt durch VBerdunften von ber als 
peterfäure Befcelet, fo ſchmeckte fie fäuerlih und gab mit 
Kalkwaſſer einen gelben Niederſchlag. 


Das durch Waſſer gefällte Pulver, loͤſte fih beim 
Kechen mit neuer Salpeterfäure auf, und ließ fi durd 
Waſſer 
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Waſſer daraus mit ermas heller, brauner Farbe nieder, 
ſchlagen. 


Kochte man glelch anfaͤnglich die Seplendinte, längere 
Zeit, mit einer groͤſſeren Menge Salpeterſdure, fo wurde 
fie duch Waſſer daraus nicht niedergeſchlagen. 


Kali faͤllte aus diefee Auflöfung eine Eleine Menge 
gelblicher Flocken, die fih in einer gröfferen en * 
mie ſchwarzbrauner Farbe wieber auflöften.. au 


Bei der trockenen Deſtillativn, gab die Seplendinte 
vlel geſaͤttigte, dem Hirſchhorngeiſte aͤhnliche glaſſigkeit, und 
wenig, dem Hirfhhorndl ähnliches Del. 


Die zuruͤckgebllebene Kohle, welche durch heftlges Sl; 
ben aufs genauefte von allen fluͤchtigen Beſtandtheilen bes 
frelet worden war, erſchlen der Form nach unverändert, ra⸗ 
beuſchwarz und bunt angelaͤufen. u 


Sie betrug 0,47 vom Gerichte des Banzen, - 


Sie ließ ſich ſchwer enäferh, "und gab eine weiße 
Aſche. 


Ss 


= P 


* ſchien aus Kochſalz, äützendem Kalk, Schwefel⸗ 
kalk und phosphorſaurem Kalt iu beftehen, 


Der aͤtzende Kalk war durch Zerſetzung des kohlenſau⸗ 
ren, der Schweftlkalk, durch Ber bung des ' Feilen 
gebildet worden. — 

Um friſche Seplendinte gegen Verderben geſchutzt, auf: 
bewahren zu, koͤnnen, leert man die, den fchwarzen 
- en Dlafe, forgfältig in. einen flachen Fe 

[39] 
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aus, verbreltet Ihn auf der ganzen Oberſtuͤche —. 
Bewirkt dadurch ein fehnelleres Austrocknen. 


Deade "blue 
Zufag zu Seite 679. 


Hatchett Hat mehrere Verfuche mit dem Drachen⸗ 
blute angeftellt:. 


Hundert Gran reines Drachenblut wurden gepülvert, 
in einem langhalfigen Kolben, mit einer Unze ſtarker Sal 
peterfäure übergoffen, 


Die Farbe der Säure, wurde in kurzer Zeit dunkel, 
gelb, und es entwich eine beträchtliche Menge Salpetergas. 


Man mußte durch Zufag von einer Une Waſſer das 
Aufbraufen mindern. 


Die Digeftiön wurde fo lange fortgefegt, bis nut noch 
eine trockene Maſſe von dunkelgelber Farbe uͤbrig war. 


Da man den Kolben noch längere Zelt Im Sandbade 
verweilen ließ, fo bildete fih ein glängender Sublimat, wel 
her mehr als ſeche Gran wog; deffen Anfehn, Geruch und 
übrige Eigenfchaften mit der Benzoeſaͤure übereinfamen. 


Der Riüditand hatte eine braune Farbe; mit Waffer 
bildete er’ eine goldgelde Fluͤſſigkeit, ‘auf welche der ſalpeter⸗ 
ſaure Kalk ohne Wirkung war. 


Mit ſchwefelſaurem Eifem und falzfaurem Zinn erfolgte 
ein bräunlichgelber Niederfchlag ; mit egfaurem Dlei war 
die Farbe deſſelben zſtronengelbß. 


Te 
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Gold wurde durch dieſe Aufloͤſung metalliſch gefaͤllt, 
und das Glas in welchem fie enthalten war, nahm eine 
purpurrothe Schattirung an. 


Die Auflöfung der Hauſenblaſe erzeugte einen diden, 
gelben Niederfchlag, der In kocheudem Wafler unauflösli war, 


Ein anderer Theil deffelden Drachenblutes, welches zu 
den kurz vorher erwähnten Verfuchen gedient hatte, wurde 
in demfelben Kolben an ‚und für ſich dem Feuer ausgeſetzt; 
man Eonnte Eeine Spuren von DBenzoefäure entdeden. 


Aus diefem Verhalten iſt Hatchett geneigt zu folgeen, 
Baß ‚die unter dem; oben angeführeen, Umſtanden erhaltene 
Benzoeſaͤure, ein Produkte der hemifhen Prozeſſes fey. 


San fehe: Annales de“Chtmie. T. LVII. p. 231. 


J 


Zuſaͤtz e— 
F 
dem zweiten Bande 


des 
chemiſchen Wörterbudes. 


———— — 
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Eier 
Zufag zu Seite 3. 
Nah John Boftoc enthalten 100 Thelle Eiweiß: 


Nicht coagulirbare Subftanz 
Eiweißlf - - +»... 155 


100,0 


Wale -» 2» 2: 2 2 0200 60,0 
4,5 





Aufferdbem bemerkte er Spuren von Natrum, Schwefel: 
Waſſerſtoffgas und Bengoefäure? (Nicholson’s Journal, 
XIV. p. 142.) 
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Das Dotterhäaäutchen Hält John für elwelßartig; 
die wurmfoͤrmige Subſtanz iſt, nach ihm, eine in 
Waſſer unaufloͤsliche, klebende, nach dem Zuſammentrocknen, 
dem Tragantſchlelm aͤhnlich ſchelnende Subſtanz. 


Im Eidotter fand derſelbe: 


Waſſer; ein gelbes, mildes Del; Spuren von freier 
(Phosphor?) Säure; eine geringe Menge einer braunros 
then, Im Aether und Alkohol auflöslihen, nicht fettigen 
Subſtanz; Gallerte; fehr viel von einer modificirten, eimelßs 
artigen BAR Schwefel. 


Man ſehe: Iopn, chemiſche Unterſ. d. Animal, Veget. 
u. Mineral, B. UL, ©. 22 ff. 


Zufaß zu Seite 5. 


Vauquellin hat bie Elerſchalen einer neuen Analyſe 
unterworfen, und in denſelben ae: Beſtandthelle anges 


| troffen: 


Kohlenſaͤure; Kalk; Talkerde; phosphorſauren Kalt; 
Elfen; Schwefel und eine thierifhe Subftanz, .. als 
Bindemittel dient. Ä 


Es ift wahrfcheinlih, daß der Kalt und bie Talterde, 
mit Kohlenſaͤure verbunden ſind. 


Der Schwefel ſcheint mit der thieriſchen Gubſtanz vers 
einige zu feyn. 


Der Zuftand, in welchem fi das Elfen in den Elers 
ſchalen befindet, IfE noch nicht ausgemittelt worden. 
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Nah John find die Beſtandtheile ber Elerſchalen: 


Sehr viel Eohlenfaurer Kalk; eine geringe Menge phor 
Aphorfaurer Kalk; - Spuren pbospohrfauren Eifens, kohlen⸗ 
faurer Talkerde und ſalzſauren Salzes; eine gallert seimeißs 
artige Subſtanz dient als Bindemittel, , 


In den Elerſchalen des Kibitzes (Tringa Vanellus) 
fanden ſich diefelben NL wie in den Eterfchalen 
der Hübner vor. ' 


Die grüne Farbe, fo mie bie — Flecken, ruͤhren 
von Eiſenoxyd ber, (a. a. O. B. IV, ©, 225 ff.) 


Die Haut, melde das Innere der Eierfchalen beklel⸗ 
bet, fcheine geronnener Elweißſtoff au feyn; diefes wird bar 
durch fehr wahrſcheinlich, dag fie fih in Kalt ohne Entwides 
lung von Ammonium auflöft;z die Säuren jchlagen fie aus 
diefer Aurlöfung in Geſtalt des Eiweiß nieder, und man ber 
merft den Geruch nah Schwefel: Waflerftoff. 


In den Auſterſchalen fand Bauguelin ebenfalls Talk⸗ 
erde, phosphorjauren Kalk und Eifen, doch war das Vers 
haͤltniß diefer Beſtandtheile weit Br als in den Eler⸗ 
Madden: 


Ale Bemühungen in legteren, Blaſenſteinſaͤure (welche 
Baugquelin darin vermuthere, indem er von der Meinung 
ausging, daß der kohlenſaure Kalk der Eierfchalen, aus dem 
Harne der Vögel berrähre, michin auch die Blafenfteinjänre, 
welche ficherlih durch die Wirkung der Nieren gebildet wird, 
ſich dabei finden werde) aufzuſinden, ‚waren vergeblich. 


Man ſehe: Annales de Chimie, Mars ı814. p. 304 
etrsuiv, Ueberſ, im Neuen — Was Kal und Phy⸗ 
nt, B. V. ©, 168 fi, 3 
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Zuſatz zu Seite 9. 


Sehr intereſſant ſind die Verſuche von Leslie, das 
Waſſer, durch Verdunſten deſſelben, in Eis zu verwandeln. 


Das Verfahren iſt folgendes: 


Man ſtellt unter einen balbEugelförmigen Reciplenten 
der Luftpumpe in einem weiten und flachen Gefäße koncen⸗ 
trirte Schwefelfäure, 


Zwei bis drei Zoll Höfer, ſtellt man eine halb fo weite 
Schale aus Metall, melde in einer anderen, etwas weites 
ren Schale ſtehet, die auf Glasfuͤßen ruhet. 


In der inneren Schale befinder fich deftillirtes Waſſer. 


Sobald die Luft unter dem Necipienten mweggefchafft If, 
Bilden fib Eiskruftalle auf dem Waffer, und oft entbindet 
fih, mährend des Entſtehens derſelben, eine ſehr grofle 
Menge Luftblafen. 


Gewoͤhnlich treibt Leslie die Verbännung ber Luft 
bis auf das hundertfache; eine zwanzigfache, ja eine zehns 
fahe Verdünnung reicht Äbrigens Hin, das einmal völlig 
gefrorne Waffer, gefroren zu erhalten, 


Das Eis ründer fi dann allmaͤlich ab, wird. weniger 
und verſchwindet endlich. 


Ein Eisftüf von einem Zoll Im Durchmeſſer, vers 
ſchwindet auf dieſe Art in fuͤnf bis ſechs Tagen. 


Eine zngleich angenehm in die Augen fallende und ums 
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terrichtende Art diefen Verfuch anzuftellen, iſt die, daß man 
Waſſer in eine Slasfchale gießt, und diefe mit einem Glass 
deckel bededt, der an einem durch dep oberen Theil der 
Glocke gehenden Stabe befeſtigt ift. 


Nachdem bie Luft ausgepumpt worden „, bebarrt das 
Waffer eine unbeftimmte Zeit lang in demfelden Zuftande; 
aber wenn man den Dedel ein bis zwei Zoll body hebt, um 
die Berührung und das Spiel der verdännten Luft zu ver 
ftatten, fo fieht man in weniger als fünf Minuten, einen 
Buͤſchel Elsnadeln hervorſchieſſen, und Indem das Gefrieren 
- In horizontaler Richtung herabgeht, bald eine fefte und vol, 
fommen durchſichtige Eismaffe entfiehen, 


Die Säure wirkt mit wenig verminderter Kraft fort,- 
bis fie ein dem Ihrigen gleiches Volumen Waſſer in ſich ge 
fogen bat. 


Statt ber Schwefelfäure ‚, kann man auch falzfauren 
Kalt anmenden, er iſt jedoch, nicht ganz fo wirkſam, 
als. jene. 


In Waſſerſtoffgas erfolge die Wirkung ungefähr dreis 
mal fchneller, und das Verdunſten des gebildeten Eifes ers 
folgt in eben dem Verhaͤltniſſe raſcher. 


Diefe gröffere Geſchwindigkelt iſt jedoch der einzige 
Vortheil, den die Anwendung diefes Gas gewährt, unges 
achtet daffelbe unter übrigens gleichen Umftänden, zehnmal 
fo viel Feuchtigkeit als die atmofphärifche Luft aufzulöfen 
ſcheint, fo ift dagegen auch die Wärme, Kapacität derſelben 
zehnmal gröffer, wodurch jene Wirkung compenfirt und die 
erzeugte Kälte auf einen gewiſſen — —— wird. 


Gehte der Prozeß ſehr ſchnell vor ſich, ſo wirt die Luft, 
welche fih während des Fiterens entbunden haben mürde, 


' 
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in einem Zuftande der Verdichtung zurückgehalten, und das 
gebildete Eis iſt dichter als gewoͤhnlich, fo daß es bei einem 
oder zwei Verſuchen unfähig fchien, auf dem Waffer zu 
fhwimmen, 5 | 


Das Gefrieren des Waffers, unter den angeführten Um— 
ftänden, läßt ſich leicht erklären: es tft das Reſultat der 
ſchnellen Einfaugung des Waflerdampfes, wodurch zugleich 
die Bildung von neuem veranlaft wird. 


Da nun die Bildung des Wafferdampfers ſtets mit Ers 
niedrigung der Temperatur vergefellihafter ift, fo wird dem 
Waſſer fo viel Wärmeftoff entzogen, daß daffelbe aus dem 
Zuftande eines flüffigen, In den eines feften Körpers übers 
gehet. | 


Bon biefem Lesliefhen Verſuche wuͤrden ſich auch 
feiche ſehr nüßlihe Anwendungen im Groffen machen laffen. 


Man würde Ihn zum Austrodnen der Nahrungsmits 
tel, wodurch diefe gegen das Verderben geſchuͤtzt, und das 
durch, daß fie auf ein Eleinen Volumen zuruͤckgebracht wor⸗ 
den, zum Aufbewahren gefchidter werden u. ſ. ıw. benußen 
koͤnnen. | | 


Man fehe: Bibliotheque britannique, Vol. XLVI, 
p- 314 et suiv. Neues Sjournal für Ehemie und Phyſik, 
DB. 1. ©. 209 ff. Desgl. Gilbert's Annalen, B. XL, 
®. 373 ff. 0. 


Leber eine merfwärbige Eisblldung fehe manı Neues 
Sournal für Chemie und Phyft, B. XL. ©. 26 ff. und 
B. XI ©. 400 fi, 
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Zufag zu Seite ır. 


Wedgwood giebt die Temperatur, bei welcher fidh 
das Eifen, in dem zum Schwelffen erforderlihen Zus 
ftande befindet, glei go bis 95 Grad nah feinem Pyros 
meter an; eine Angabe welche offenbar zu groß ift, 


Aus einigen Thatfachen, melde Thomas Hall (Edin- 
burgh Philosophical Transactions, Vol, YI.) anführt, 
geht hervor, daß bei gewiffen Temperaturen, welche bie, 
bei weicher das Eiſen zum Schweiſſen tauglih iſt, übers 
treffen, das Eifen unter dem Hammer in Stüden bricht, 


Die Temperatur bei welcher fi diefes erelgnet, iſt für 
die verfchiedenen im Kandel vorkommende Eifenarten vers 
ſchleden. 


Bei dem Gußeiſen findet dieſes bei ungefaͤhr 15 Grab, 
bel'm Stahl bei 30 Grad, bei ſchwediſchem Eifen zwiſchen 
50 bis 60 Brad und bei fibirifhem Eifen bei 100 Grad 
(ſaͤmmtlich nach Wedgwood's Pyrometer) ſtatt. 


Zuſatz zu Seite 15 


Gay Lüffae bat eine Unterſuchung der Eifenogyde uns 
ternommen, und das Verhaͤltniß der Beſtandtheile in dem 
felben zu beftimmen gejucht, 


Das erſte Oxyd entſtehet, nah Ihm, in allen Faͤl⸗ 
len, in melden das Eifen unter Mitwirkung von Säuren, 
Waſſer zerſetzt, ohne dag die Säure an das Metall Sauer: 
ſtoff abglebt. 


Eifen. 619 


» Gay Läffar loͤſte Eifen in ſchwacher Schwefelſaͤure 
und Salzfäure auf, fammelse das fid entbludende Waſſer⸗ 
ftoffgas, und fhloß aus der Menge deflelben, auf die 


Menge des Sauerfioffes, welche fih mit dem Eifen vers 
bunden bat. 


| Diefen Verſuchen zufolge, find die Beftaudtheile dleſes 
Oxyds: 


Eiſen. 247694 100,6 
®auer off + 23,06 28,3 
100,00 


Diefes Eifenogyd, iſt das weiße Eiſendxyd von Che, 
neviz und Thenard; fein Earafteriftifches Kennzeichen ift 
diefes, daß die Alkallen und das blaufaure Kali aus den 
Auflöfungen, melde beofide enthalten, einen weißen Nie 
derſchlag fällen. 


Das zweite. Oxyd wird gebildet, wenn man Eifen 
In Sauerftoffgas, oder bei einer fehr. hohen Temperatur in 
atmofphärifcher Luft verbrennt, oder wenn Waſſer duch 
Eijen, es fey In der Kälte oder Glühhige, zerſetzt wird, 


Es beſtehet aus; | oh 
Elfen. ... 72,50: 700,6 


Sauerſtoff 275070 8 
100,00 


Sin Maſſe ik dieſes Oxyd ſchwarzgrau; wird es aus 
feinen Aufloͤſungen niedergeſchlagen, fo erſcheint es dunfels 
braun, und wenn es fehr fein zereheilt if, und nur wer 
nige Thellden noch in der Auflöfung ſchweben, grün, 


Es wird vom Magnete, UM, doch In einem mins 
deren Grade als das Eifen,. 


/ 
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Das. fpecififhe Gewicht deſſelben iſt 5,1072; das des 
Waſſers bei 64 Grad. Fahr. glei z gefegt. 


Das befte Mittel es rein zu erhalten, iſt, wenn man 
über fehr feinen, rothglühenden Eiſendraht, fo Lange Waffen 
dämpfe forttreibt, bis ſich kein Waſſerſtoffgas mehr ent 
bindet. 


Das dritte Oxyd, iſt das rothe Eifenoryd; Bay 
Lüffac erhlelt es, Indem er falpeterfaure Dämpfe über roth/ 
gluͤhendes Eiſen ſtreichen lleß. 


Seine Beſtandthelle giebt er folgendermaßen an; 


Eifen ... 70,27 100,00 
Sauerſtoff. 29,73 42,31 
100,00 


Man fehe: Annales de Chimie, Nov. 16t1. p. 163.; 
im Auszuge in Gilbert's Annalen der Phyſik, B. X. 
©. 265 ff. j 


Thenard giebt in feinem Trait& elementaire de 
Chimie, T. IL. p. 72 et suiv. das Verhaͤltniß der Beftantı 
heile In den drei Eifenoypden ebenfalls nach Gay Lauͤſſac, 
etwas abweichend an, 


Nach Ihm, fand Gay Läffae, tm erſten Elſenoryd: 


Eikn. . » » . 100 
Sauerfoff » » » 27 


Im zweiten Elſenoxyd: 


Eiſen.. . . 100,0 
Saurftof - » 37,8 
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Im dritten Eiſenoxyd: 


Elfen. - » » . 200 
Sauerfioff ». » . 50 


Berzelius läugnet das Dafeyn von drei verfchledenen 
Elfenosyden, und nimme nur zwei Orydationsftufen bei dem 
Eifen an, aud findet er ein anderes Verhaͤltniß der Ber 
ftandtbeile in den Oxyden. ' 


Da das reinfte gefchmiedete Eifen noch ungefähr ein 
halbes Procent Kohle enthält, und 100 Thelle von dieſem 
Eifen 143,5 Theile rothes Eiſenoxyd geben, in denen mits 
bin nur 99,5 Theile reines Eifen enthalten find, fo. beſtimmt 
dem zufolge Berzelius das Verhaͤltniß der Beſtandtheile 
im rothen Eifenoryd, folgendermagen: | 


Eifen.. . » » 69,324 — 


N. . . 30,676 44,25 
100,000 


Sm ſchwarzen Eiſenoxyd find, nah Berzellus, 
die Beftandtheile: 


Ellen. . +» 2». 7922 100,0 
©Sauefoff » » - 22,78 29,5 
- 100,00 


Das Dafeyn des zweiten Oxyds von Gay Lüffac, 
laͤugnet Derzelius, und erklärt es für ein Semenge aus 
dem ſchwarzen (Say Lüffac’s erſtem Oxyd) und dem 
rothen Eiſenoxyd. 


Die Gruͤnde, welche — für feine Meinung anfuͤhrt, 
find folgende: 
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Das Salz, welches diefes Oryd mit Schwefelfäure Bils 
det, wird von dem Alkohol fo zerſetzt, daß das hoͤchſt eryr 
dirte, fchmwefelfause Eifen von dem- Alkohol aufgelöit wird, 
das grüne, ſchwefelſaure Eiſen, (die Berbindung der Schwer 
felfäure mit dem erften Oxyd,) Hingegen unaufgelöft bleibe. 


Die bernfteinfaueen und benzoefauren Altalien, fällen 
ferner aus der Auflöfung der Salze, welche diefes Oxyd bils 
der, hoͤchſt orydirtes, bernfteinfaures und denzoeſaures Eifen, 


Die kauftifchen Alfalten fchlagen aus der ſchwefelſauren 
Auflöfung Diefes Oxyds, baſiſches, hoͤchſt oxydirtes, ſchwefel⸗ 
fauses Ctſen nieder, ehe das gruͤne, ſchwefelſaure Elfen ger 
fälle wird. Ä 


Berzelius Übergengte ſich ferner, daß diejenige Sub⸗ 
ftanz, welche von mehreren Ehemiften für ein weißes Eiſen— 
oxyd gehalten worden, im den meiften Fällen ein Eiſenhydtat 
fey; doch kann auch die Verbindung. der Koblenfäure mit 
dem ſchwatzen Eifenoryb unter weißer Farbe erſcheinen, wie 
wir diejes am fpäthigen Eifenfleine fehen. 


Man febe: Thomson’s Annals of Philosophy, N. 
XVIU. p. 356 — 356. 


Hlemit ſtimmt auh Thomfon, System of Chi- 
mistry, Vol. V. p. 783. Weberf, von $. Wolff, B. V. 
©. 62 ff. Er unterſcheidet zwei Eiiendosyde: das ſchwatze, 
welches aus 100 Thellen Eiſen und 27,5 Sauerſtoff; und 
das rothe, das aus 100 Eifen uns 45 Sauerſtoff gebil: 
der iſt. 


Thenard’s weißes Eifenogpp, fand: Thomſon ftets 
mit einer bedeutenden Menge Schwefelſaͤure verunrelnigt. 


Wurde diefe Säure abgefchteden, fo verfhwand die 
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weiße Farbe, das Oxyds wurde — dann ſchwarz und 
zuletzt roth. 


‚Nah Bucholz enthalten 100 Theile des ſchwarzen 
Eiſenoxyds: 77 Eiſen, 23 Sauerſtoff; 100 Theile des 
rothen: 70,5 Eiſen 29,5 Sauerſtoff, oder 100 Theile Eis 
fen verbinden ſich mit 29,85 Sauerſtoff, um ſchwarzes; mit 
40 hellen Sauerftoff, um rothes Eifenoryd darzuftellen. 


Sn der Natur Eomme das rothe Eifenoryd verfchledents 
lich kryſtalliſirt vor. 


So fand Bucholz den rothen Eiſenglimmer, welcher 
In ſechsſeitigen Tafeln kryſtalliſirt, und den in Wuͤrfeln kry⸗ 
ſtalliſirenden Eiſenſteln von Toſchnitz in ———— 
als reines, ig — 


a. zu Seite 16. 


Berzelius — — das mit dem Minimum von 
Schwefel verbundene Eifen, zufammengefegt ift, aus: 


Ein -»- ..63 100,00 
100 


Das mit dem Marimum von Schwefel verbundene 
Eifen, enthält nach eben diefem Chemiften: 


Eiſen . . . 46,08 0 
Schweftl . -» 53,92 117 
100,00 ' 


Es ſcheint demnach ziemlich ausgemacht zu ſeyn, daß 
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zwiſchen Elfen und Schwefel keine andere Verbindungen als 
die hier angeführten ſtatt finden, MR 


Uebelgeng bemerkte Berzelins; daß bei der Bereltung 
des kuͤnſtlichen Schwefelkiefes nicht felten Produkte zum Bors 
fcheine kommen, die eine andere Zufammanfegung baben.. 


So erhielt diefer Chemiſt indem einen Falle, Schwe⸗ 
feleiſen, welches auf 100 Theile Elfen, 36 4 Theil Schwe⸗ 


Er fand überhaupt bei der Bereitung von Schwefel⸗ 
eifen mit, dem Maximum von Schwefel, durch Gluͤhen in 
verfchloffenen Gefäßen, jebeshal, daß wenn die Maffe nicht 
zum Schmelzen gebracht worden ‚war, ‚das Eiſen immer 
eine gröffere Menge Schwefel zuruͤckhlelt, als. das Schwe⸗ 
feleifen mit dem Minimum von Schwefel in ſich aufs 
nimmt. 


In zwei verſchiedenen Verſuchen ſchien dieſer groͤſſere 
Schwefelgehalt einigermaßen unveraͤnderlich zu feyn; 


In dem einen Verſuche Hatten 100 Theile Eiſen, 68,6; 
in dem anderen 68,2 Thelle Schwefel zuruͤckbehalten. 


Berzellus findet den Grund diefer Erſcheinung darln, 
daß mern man bei Bereitung des Schwefeleifens, das Eifen 
im Ueberſchuß zuſetzt, während des Schmelzens ein Antheil 
metalllſches Elſen, in dem Schweſeletſen aufgelöft werde, 
und daß dieſe Aufloͤſung eben ſolche unmerkliche Abſtufungen 
haben könne, wie z. B. bie Auflöfung eines Salzes in 
Waſſer. A | 


Man fehe: Gilbert's Annalen, 8, XXXVIL &.296. | 


Bucholz, mic deſſen Verſuchen, bie von Hatche tt 
und 


Eifen. dis 
und Öueniveau nabe zuſammenſt minen, fand in 100. 


1:94 


Teilen natürlichem, kryſtalliſirten Schwefelkles: — 


—BV 1er. uc 
a ee N xen 


Diefe Schwefelverbindung bleibt, durch den aröfferen 
Antheil Schwefel gefhüst, an der Luft unveraͤndert, und 
es entwickelt fih aus ihr, bei der Behandlung mit verdünns, 
ter Salzfäure, Eeln Schwefelwaſſerſtoff. Be —— 


a. 
.s 


4 


Das Schwefeleifen mit dem Minimum von Schwefel, 
hält beim Ausſchluß der Luft, in dem, beftigften Feuer fels 
nen Schwefel zuruck und ftellt eine ſchwatzgraue, In ſtatker 
Rothgluͤhhltze ſchmelzende, ſproͤde, zu puͤlvernde Maſſe dar; 
welche an der feuchten Luft verwittert, uud ſchwefelſaures 
Elſen bilder. ——— 

Nach Gehlen und Bucholz iſt es ‚nice fo lelcht, 
beide Verbindungen des Schwefels mit Eiſen vollkommen 
darzuſtellen. — 


Voluig mit Sqhwefel gefärtigtes Eifen, mochte, nad 
Bucholz, fih am beften auf folgendem Wege bereiten 
laffen : W 


In eine Glasretorte ſchattet man einen Theil gefellten 
Eiſen und fuͤnf Theile Schwefel, und erhitzt das Ganze all⸗ 
maͤlig bis zur völligen Verfluͤchtigung alles uͤberſchuͤſſigen 
Schwefels. 


Den Schwefel, welcher in die Vorlage übergegangen if, 
ſchuͤttet man aufs neue In die Retotte, deftiltet_ihn wieder 
über, und verfährt, wie vorhin, nad drel Bis vler Mal, 


Hat man seinen Schwefelkles, fo könnte man durch 
8. IL. [40] 
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ſchilichee Gluͤhen In verſchloſſenen Gefaͤßen, den Ueber— 
ſchuß von Schwefel wegtrelben, und ſo Schwefeleiſen mit 
dem Minimum von Schwefel bilden. 


Man ſehe: Bugels, in’ det von ihm beſorgten Aue: 
gabe, von — 6 kn der Chemie, B. IL ©. 


So | 

Das —— mit dem Minimum von Schwefel, 
wird nicht allein vom Magnete angezogen, ſondern kann 
auch, auf die gewöhnliche Art — magnetiſche Eigen; 
ſchaften annehmen. 


Schwefelelſen mit dem Wearimum von Schwefel, wird 
nicht im geringſten vom Magnete gezogen, auch kann man 
ihm keine magnetlſche Eigenſchaften mittheilen. 


Eben ſo ſcheint ein gewiſſes Verhaͤltniß von Kohle und 
Phosphor dem Magnetismus günftig zu ſeyn; fo mie aber 
diefes Verhaͤltniß aberſchritten wird, der Erzeugung des 
Magnetismus nachthellls zu ſeyn. 


Zufatz zu Seite ar. 


Merkwuͤrdig und für mancherlei Anwendungen in den 
Kimften wichtig, iſt die Berfägung, des Bußeljens in der 
Rothgluͤhbitze. 


Man erhltzt zu dem Ende das Eiſen sie zum kirſch⸗ 
rothen Gluͤhen, und ſaͤgt dann mit einer gewöhnlichen Säge 
ſchnell und mit langen Zügen. 

" Herr Düfaud thelle (Annales de Chimie, Mai 
1812, p. 218.) über dieſen Gegenfiand folgende Bemer⸗ 
kungen mit: 
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1. Erbigtes Gußelfen läge fi eben fo leichte, und in 
derſelben Zelt zerfägen, als trockenes Buchsbaumbol;. 


2. Um den Widerftiand zu vermindern, darf man die 
Einſchnitte der Säge nicht groß machen. 


3. Im Ofen erhistes Gußelſen kann leichter zerfägt 
werden, als vor der Efie erbißtes, 


Der Grund Hievon iſt der, dag Im Ofen das Eifen 
gleihmäßig In allen Punkten erhigt wird, während vor 
dem Gebläfe, der dem WBlafebalg nahe llegende Theil, faſt 
im Fluß iſt, indeß der ihm entgegengeſetzte, kaum roch gluͤhet. 


4. Man muß ſich hüten, das Gußeiſen zu ſehr zu er 
hitzen; denn wenn die Oberflädhe deifelden dem Fluß nahe 
iſt, dann Hänge fi die Säge an und bie Arbeit geht 
ſchlecht. 


5. Die Säge muß mit groſſer Schnelllgkeit gefuͤhrt 
merden, well fie alsdarın fi wenig erhitzt, beſſer gebt und 
einen richtigeren und reineren Schnitt macht. 


Man fehe: Neues Journal für Chemie und Phyſik, 
B. V. ©. a ff. 


Zuſatz zu Seite 28. 


Das Elfen, oder vielmehr das Oxyd beffelben, verbins 
bet fih mir Waſſſer, und ſtellt Etſenhydrate dar, 


Um fi diefe Verbindung im möglichft reinen Zuftande 
zu-verfchaffen, ließ Berzeltus Eifenipäne fi im reinem 
Waſſer opygeniren, wechſelte das Waſſer täglich, und ſam⸗ 

melte das gebildete Eiſenhydrat. 
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In einem anderen Verfuhe, nabm Berzelius; um 


ein weniger kohlebaltiges Etſen zu haben, Klapisefaien, und 
oyydirte fie auf aͤhnliche Art. 


Belde Verfuche führten zu dem Nefultate, daß das Ei, 
ſenhydrat, welches fih aus dem Eifen im Waſſer bilder, 
eine Menge Wafler enthält, deren Sauerftoff die Hälfte 
von dem des Eiſenexyds Ift, das in diefer Verbindung entr 


balten Ift. 


Er finder es jebod fo wohl aus den Berfuhen won 
Herrn Liedbed, als aus anderen wahrfcheinlih, daß das 
Eiſenexyd, wenn es mit anderen Körpern In Vers 
bludung getreten iſt, eine Menge Wafler, deren Saus 
erftoff dem des Oxyds gleich kommt, aufnehmen könne. 


Man fehe: Gilbert's Annalen, B. XL. ©. 266 ff.; 
und vergleiche damit Hausmann a. a. DO. B. XXXVIII. 


©. 1, ff- 


Nach diefem giebt 'es eine chemiſche Verbindung von 
vollfommenem Eifenogyd und Waſſer, in einem conftans 
ten, quontitativen Verbältnifie der beiden Bes 
ſtandthetle; mad dem Mittel von zwei durch feine Vers 
juche erhaltenen Reſultaten, iſt daffelbe; 


80,966 Eiſenoxyd 
15,034 Waffer 





100,000 


Loͤſt man Eifen in Schwefelſaͤure auf und fest man zu 
‚der Auflöfung eine binreihende Menge Kall, fo fälle ein 
Pulver von bouteillengrüner Farbe nieder, weldyes ebenfalls 
als eine Verbindung des Eiſenoxyds mit Waſſer, oder als 


mn Eiſenhydrat zu betrachten iſt. 
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Diefe Verbindung iſt jedoch fehr lelcht zerfegbar, und 
läßt das Weſſer bald fahren. 


Der Eiſenocher fcheint ein Hydrat der Kiefelerde und 
des Eiſenoxyds zu ſeyn. 


Hausmann, welher mit Sage und Prouſt, ben 
Ocher als ein Hydrat betrachtet, ‚glaubt, daß die In diefem 
Foſſil enthaltene Kiefglerde, niche hemifh mie dem Eifen, 
oxyd und Waſſer verbunden fey. 


Berzellusiſt jedoch mit der Meinung, daß die Kies 
felerde dem Ocher nur mechaniſch beigeinengt fey; er macht 
darauf aufmerkſam: daß wenn Eifenocher mie Saljfäure bes 
handelt wird, man die Kiefelerde in einem halbgallertartigen 
Zuftande erhalte; welches nicht der Fall feyn könnte, wenn 
fie fib frei in diefer Verbindung befände, (Annales de 
Chimie, T. LXXXIU. p. 19.) 


Dan fehe Über diefen Gegenftand den folgenden Ars 
tikel. 


Eiſenerze. 
Zufag zu Seite 32. 


Ueber Gediegen Eifen fehe man: Pörgfch über 
das Borfommen des Gedlegenen Eifens, Dresden 1808, 
j Desgl. Chladm im Neuen Journal für Chemle und 
Phyſik, B. IV. S. ı16 fe 


Der Magnerkeis enchält nah Hatchett in 100 
Thellen; 
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Ein .....63 
Shwefel . -. ». 37 


100 


Diefes ftimmt fehr aut mit der Analyfe von Prouft, 
welcher in diejem Koifil 62,5 Elfen, 37,5 Schwefel fand, 


Nah Hatchett, befindet ib das Eifen In dieſer Zu 
fammenfeßung nicht voͤllig im metalliſchen Zuftande, fondern 
enthält ein 1/13 feines Gewichtes, Sauerſtoff. 


Die Beftandtheile, welche eben dieſer Chemift, im 
Schwefelties, von dem er. mehrere Varietäten unters 
ſucht har, vorfand, enthält nachſtehende Tabelle: 


— 


ee 


| In Dodefaösern, . 


Sn geftreifen Würfeln 


gm glatten Birfeln ; 


Straͤhllger . . 5 


Dito feiner ftraßlig . 


‘ 


Säwefelties, 


—“ — 


47,85: 
47,50 
47,30 
46,40 
45,66 


Beſtandeheile. | 


52,15 
52,50 
52,70 
‚53,60 
54,34 
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Man erfieht aus biefer Tabelle, daß In dem regelmäßig 
kryſtalliſirten Schwefelkles, die kleinſte; In dem geftreifter, 
die gröfite Menge Schwefel enthalten fen; allein der größte 
Unterſchied berrägt nicht mebr als 2,19 Procent. 

Man fehe:. Hatch ett’s Annelysia of Pyrites; Phi» 
losophical Trampacı, pr \ 


An 100 hellen bes . Solatiqen Ochers fand 
Hausmann: F 


Elſenhydrat = Brote Eifenosyd ! . . 69,000 


affer oo. . 0800 9 16,389 
efelerde” . . . . . 4,000 
launerde .'. . j 2,500 


Schwefelſaures (Schwarzes Eifenopyb-. 2,120 
erftes Eifer { chroefelfäure . . -» » 2,380 
ed. .. fee » oe no 3546 

99,935 

Gilbert’ Annehn, S. XXXVII. ©. ai. 

Im Eifenpeder) von der Chriſtbeſcheerung bei Frei⸗ 

burg fand Klaproth: 


Eiſenoxyd —6 
Schwefelſaͤure... 8 
BER se er 


100 





Am eitiandın » von Pleß in Oberfchleflen, fand 
Zellner: 
Eiſenoxyd 0. 55,00 
Schwefelfäure .. 625 
Woſſer ee". 3825 
: 99,50 
Journ. f. &. u. Ph. B. XXIII. ©. 331 ff. 
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D’Aubuiffon hat mehrere Eifenerze unterfucht, nachs 
ſtehende Tabelle enthält die von Ihm in 100 Gewichtstheilen 
derfelben,, gefundenen Beſtandthelle: 


1. Faſeriger Braun-Eiſenſtein von Berg— 
zabern, verlor im Feuer am Gewicht, oder enthielt Waſſer 
15, bödft oxydirtes Elfen 79, hoͤchſt orydirtes Mangan 2, 
Kıiefilerde 3. Specifiihes Gewicht des Foſſils 3,8- 


+2, Saferiger DBrauns Elfenftein von. Vie— 

deffos, verlor Im Feuer am Gewicht 14: ferner gab die 
Analyfe hoͤchſt orydirtes Eifen 82, hoͤchſt oxydirtes Mangan 
2, Kleſelerde 1, Alaunerde eine Spur. Specifiihes Ges 
wicht 3,9. S% J 


3. Faferiger Roth-Elſenſteln won, Framont, 
Gewichtsverluſt im Feuer 3, hoͤchſt oxydirtes Eifen go, 
Mangan eine Spur, Kleſelerde 2, Kalt 1. Specifiſches 
Gewicht 4,8. 2 


4. Faſeriger Roth-Elſenſtein, Gewlchtsverluſt 
im Feuer 2, hoͤchſt oxydirtes Eiſen 94, Mangan eine Spur. 
Specififhes Gewicht 5. 


- 5 Didtes Braun, Eifenfteinerz aus Saln, 
hoͤchſt orydirtes Eifen 32, hoͤchſt orydirtes Mangan 56; 
Kiefelerde 4. Sprcifiihes Gewicht 3,8. Diele Analyfe iſt 
jede als unvollfiändig zu betrachten. 


6. Schwarz ⸗, Eifenfteln von Raſchau, Ge 
wichtsverluſt im Feuer (14), hoͤchſt oxydirtes Mangan 64, 
Kiefelerde (13). Speclfiſches Gewicht 3,6, 


7, Dichter Braun s Elfenfteln von Bergze— 
bern, Gewlchtsverluſt im Feuer 11, böchftorydirtes Eifen 
84) hoͤchſt oxydirtes Mangan, ı, Kleſelerde 2. 
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8. Dichter Braun, Elfenftein von Viedeffos, 
Gewichtsverluſt im Feuer 12, böchft orpdirtes Eifen di, 
Kiefelerde 4. Speciſfiſches Gewicht 3,4. 


9, Dichter Braun» Eifenftein vom Voigs— 
berg, Gewichtsverluſt tm Feuer 13, hoͤchſt oridirtes Eifen 
69, hoͤchſt orydirtes Mangan 3, Kieielerde 10, Alaunerbe 
3, Kalk eine Spur, 


10. Eifenniere, Gewichtsverluſt im Feuer 14, hoͤchſt 
oxydirtes Eiſen 76, Höhft oxydirtes Mangan 2, Kleſel⸗ 
erde 5. 


ız. Eiſenniere aus dem Departement ber 
Orne, Gemwichtsverluft Im Feuer 13, hoͤchſt orydirtes Eifen 
75, Mangan eine Spur, Kiefelerde 7, Alaunerde ı, Kalt 
eine Spur, Specifiihes Gewicht 3,5. 


12. Bohnerz aus Berri, Gewichtsverluſt im Feuer 
15, hoͤchſt orydirtes Eifen 70, Mangan eine Spur, Kiefel 
erde 6, Alaumerde 7. Speclfiſches Gewicht 3,4. 


13. Linfenerz aus dem Departement bes 
Doubs, Gewichtsverluſt im Feuer 14, höoͤchſt orydirtes 
Eifen 73, Mangan s, Kiefelerde (9), Kalk eine Spur. 


14. Dichter und ochriger Braun» Eifenftein 
von Elba, Gemichtsverluft im Feuer 12, hoͤchſt oxydirtes 
Eifen 83, Mangan eine Spur, Kiefelerde 5, Alaunerde 
eine Spur. 


15. Dichter Braun, Eifenfiein aus den Pys 
renden, Gewichtsverluft Im Feuer zı, hoͤchſt oxydirtes Eis 
fen 8ı, Mangan eine Spur, Kiefelerde,2, Alaunerde nud 
Kalk eine Spur. 


16, Wiefenerz aus der Laufig, Gewichtsverluſt 
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im euer 19, höͤchſt oxydirtes Eifen Gr’, höchſt oxydirtes 
Mangan 7, Kiefelerde 6, Alaunerde 2, Kalk eine Spur. 
Aufferdens enthält daſſelbe 2,5 Phosphorfäure und Spuren 
von Schwefel, 


Herr d'Aubuiſſon ziehe aus feinen Anälyfen fol— 
— Reſultate;: 


1. Ale Eiſenerze, welche einen gelben Strich sche, 
find Im Mefentlichen auf einerlei Art zufammengefest. 


Sie enthalten ſaͤmmtlich rothes Eiſenoxyd und Waſſer 
und zwar nahe In denſelben Verhaͤltulſſen. 


2. Das Waſſer macht, in den reinſten dieſer Erze, 
den faſerigen, die ein kryſtalliniſches Gefuͤge haben, 14 bis 
15 Procent aus; In einigen beträgt dieſes zwar nur ıı big 
12 Procent; diefes ruͤhrt wahrſcheinlich von eingemengtem 
rothen Eifenosyd her, das nicht an Wafler gebunden‘ If. 


Der Grund des gröfferen Waflergehaltes im Raſeneiſen⸗ 
ſteine, finder d'Aubuiſſon In der Gegenwart „der * 
ſphorſaͤure. 


3. In allen dieſen Erzen iſt das Eiſen mit dem Ma⸗ 
eimum von Sauerſtoff verbunden, 


Einmal erhält man baffelbe, wenn man bat Wafler 
durch maͤßiges Kalciniren hinwegjagt, im Zuſtande des ro— 
then Oryds; dann erhält man ferner, wenn man zu dem 
Gewichte des rothen Oxyds, das bei der chemiſchen Zerler 
gung diefer Erze erhalten wird, das Gewicht des Waſſers 
N , das ganze Gewicht des Erzes — 


Mangan kommt In. diefen — in ſehr verſchle⸗ 
denen Verhaͤltniſſen und immer nur in geringer Menge vor; 
In einigen fehlt er ganz, 
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5. Kalt enthalten dieſe Erze faft. nie. 


6. Kiefelerde In nur geringer Menge; oft als zw 
fällige Beimengung. 


| 7. Eben fo verhält es fih mit der Thonerde. 


8. Der braune, faferige Eifenflein unterfcheidet 
fih von dem rothen weſentlich dadurch, daß’ er Waſſer 
chemiſch gebunden enthaͤlt. 


Er iſt überdieß minder hart, und fein ſpeeiſiſches Ges 
ift um 1/4 geringer. 


9 Die Schwarzeifenfteine beftehen sornefmtich 
ans Manganoryd, und gehören demuad) den Braunſteiner⸗ 
gen an. 


Man fehe: Gilbert's Annalen, B. XXXVIL S. 
di fl 


Herr Hausmann (a. a. D. ©. 64.): made zu den 
von d'Aubuiſſon aufgeftellten Refultaren einige. Bemer⸗ 
tungen. 


Er ift keinesweges — das abweichende Verhaͤltniß 
in Hinſicht des MWaffrrgebaltes in den von d’Aubulffon 
unterfuchten Hydraten einzuräumen; er glaube daß wenn 
nicht in allen Fällen ein conftantes Verhaͤltniß gefunden 
wurde, bdiefes vielleicht Lucch Bereinigung des Eifenbydrates 
mit anderen Sudftanzen, z. B. mit Eifenopydäl oder Eiſen⸗ 
oxyd fey bewirkt worden u. f. w. 


Ueberhaupt Hält er eine Wiederholung der b’Aus 
Buiffonfhen Verſuche für hoͤchſt nothwendig. 


Er vindicirt auch für ſich die Prioritaͤt der Anerken⸗ 
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nung des Eiſenhydrates als eimer eigenen Species Im Mine⸗ 
ralreihe, indem diefelbe fhom früher von Ihm in feinem 
Syſtem der unorganifhen Natur als foldhe aufge 
führe wurde, 


Herr Hausmann theilt ferner aus den Samlingar 
i Bergvettenskapen of Svedenstjerna oeh 
Lidbeck, 9 Haeftet die Refultate der Analyfen eins 
ger ſchwediſcher Sees und Morafterze mit, welche Lids 
bed, unter der Leitung von Berzellus gemacht bat. 


Sererz von Salferums Soden in Kalmar, 
LAn verlor durhs Glühen von 10 Grammen 2,49 
Grammen. 


Hundert Theile des gegluͤheten Minerals gaben folgen, 
des Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


Kiefelerde und Sand. . - 24,2 
Thonere. . x 2. ° 124 
Manganııyd . » 29 
.Bhospborfaurgs Eiſenoryd . 654 
Elſenoxdd670 





Die Gewichtszunahme von o,g rührt wahrſcheinlich 
von der Oxydatlon eines Antheiles Eiſenoxyduͤl Ber. 


Morafterz von Lilla Ryds Hätte in Kronss 
bergsLän (logenannter Stragmalm). Zehn Grammen 
verloren ducchs Gluͤhen 2,08 Grammen. 


Hundert Thelle des — Erzes folgende 
Reſultate: 
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Sand und Kiefelerde . -- » 30,0 
Ihonerde - » » 0 1,6 
Manganoppd « « .- s.. 08 
Phosphorfaures Eiſenoxyd . 4,0 
Eifenod 0... 0. 610 





Veh 2-00. 26 





Sogenannter Pennings malm (eine Art Seeerz) aus 
Kronsberg- Län. Zehn Grammen verloren durchs Gluͤ⸗ 
hen 2,11 Grammen. 


Hundert Thelle des geglüheten Erzes enthielten: 


Sand und Kiefelerde . . 10,60 
Thonerte . » 2...» 2,80 
Manganııyd . » 2... 4,40 
Phosphorfaures Eifenozyd. _ 2,00 
Schwefel » de... 0908 
Elfenopd - » 0... 78,72 


100,00 


Sir den groffen Verluſt durchs Glühen, bei biefen 
Verfuchen, findet Herr Hausmann einen wahrſcheinlichen 
° Grund darin, daß die Erze vor dem Gluͤhen, nicht forge 
fäteig In gellnder Wärme getrocknet wurden, oder daß vlel⸗ 
leicht gar durch zu heftiges Gluͤhen ein Theil des Oxvyds, 
auf eine nledrigere Stufe der Oxydatlon zurädgebraät 
wurde. 


Wird das Eifenhydrat forgfältig getrocknet, und. im ges 
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linder Hige In einer Retorte mit: Borlage behandelt, fo 
Eönnen nicht leicht. Irtungen vorgeben. 


Zuſatz zu Seite 40. 


Man muß drei Arten von Gußeiſen unterſchelden: 
das graue, weiße und ſchwarze. 


Das Mittel aus fünf verfchledenen Analyſen, melde 
mehrere franzöfifche Chemiften von dem grauen Gußelfen 
gemacht haben, gaben in 100 Thellen folgendes Verhaͤltniß 
der Beſtandtheile: 


CME... 5 98;97 
Mangan . 0,64 
Kohle. . 2,76 


Eifenihlade. . . 2,21 
MDhospbor . - „. 0,21 
Surfer .». . ..» 
Schwefel eine Spur 





99,07 


Die Eifenfhlade (laitier) ift eine Verbindung des 
Eifenozyds mit Kiefelerde, Kalkerde und anderen, dem Eifen 
frembartigen Subſtanzen. 


In dem weißen Gußelfen find die Beſtandtheile als 
Mittel aus drei Analyfen: 


Eifen . . 96,27 
Mangan 1,52 
Kohle. . . » 0,66 


Eiſenſchlacke. oo. 1,48 
Surfer -» » » -» 0,05 
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Es fcheint, daß das ſchwarze Gnßelfen, eine gröffee 
Menge Kohle enthält, als die beiden anderen Arten. 


Das graue Bußelfen wird weiß, wenn man baffelbe, 
nachdem es geichmolzen worden, ſchnell erkaltet; es wird 
aber wieder grau, wenn man es abermals ſchmilzt, und es 
langfam erfalten läßt. | 


Diefes findet aber bei dem Bußelfen, welches urfpräng 
(ih weiß ift, nicht flatt. 


Das Mangan, das Kupfer, ber Phosphor und Schwe— 
fel rühren von den Subſtanzen ber, welche mit den vers 
fhiedenen Eifenergen verbunden find; aus denen man das 
Eifen ausſchmilzt. 


Diefe enthalten faft Immer etwas Manganoxyd, etwas 
phosphorfaures Eijen und Kupfer. N 


Da man den Stahl mittelbar oder unmittelbar aus 
dem Gußeiſen bereitet, fo iſt es jeher begreiflih, wie mande 
Stablarten, vorzüglich ſolche, melde unmittelbar aus dem 
Gußelfen bereitet wurden, Spuren von Phospher, Kupfer 
und Eifenfhlade enthalten können, 


' 


Zufag zu Selte 42. 


Das von Herrn Cort zuert befolgte Verfahren, Bas 
Eifen zu taffiinieen, If von Herrn Crawſhay' « zu 
Eyforcha, zu bet Vollkommenhelt gebracht worden, baß 
während des legten Krieges In einem Jahre 70 bis 80,000 
Schiffspfund Eifen raffiniet wurden, modurd ein reiner Ers 
trag von 50,000 Pfund Sterling erhalten wurde, 

- Diefer ganz eigene Prozeß, welcher unfer dem Namen . 
des 


4 
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des Puddling⸗Prozeſſes bekannt iſt, und der ſchon 
vor mehreren Jahren, wiewohl mit einigen Abänderungen 
In ganz England, und auf einigen Werken von Schottland 
und Sjreland angenommen wurde, bat mit manchen anderen 
chemiſchen Operatlonen im Groffen das gemeinfchaftliche 
Schickſal gehabt, daß er weder gründlich gekannt noch ber 
ſchrieben wurde. 


Wir befigen von einem jungen Amerikaner, Herrn 
Smith, der die Puddling s Arbeit auf dem Eiſenwerke 
Ketteley bei: Heren Raynolds gefehen, Macrichten 
darüber, allein einmal befommen wir dadurch nur einen uns 
vollfiändigen Begriff von dem dabei beobachteten Verfahren, 
dann fehlen ihm auch die nöthigen dsl m. ber 
Stfenmanipulationen, | 


Auch aus den Motigen, melde: das Journal des Mines 
vom Sabre XI, und XIUL; fo mie die Ephemeriden der 
Berg; und Huͤttenkunde des Herrn von Moll, B. I. 383 
= kod, Jahrg. 1805 enthalten, befommt man keine ganz 
vollftändige Anfiht, von diefem Prozeffe. 


Um fo willkommener find daher die Nachrichten, die 
uns ein Sacverftändiger (der ſchwediſche Hütten » Direktor, 
Schwedenſtierna, in feinen metallurgifchen Reiſen durch 
England und Schottland, In den Jahren 1802 und 1803) 
über das zu Pennydarrak befolgte Verfahren mittheilt. 


Machden das Rohelfen auf die gemähnliche Weiſe aus 
dem Hohenofen abgefiohen und die Soffenftüce oder Floffen 
(bei uns Gaͤnſe) von einigen fchmwedifhen Liespfund Ger 
wicht, und etwa von derſelben Seftalt, wie bei den Hohens 
Öfen geformt worden, legt man folde, etwa eine Stunde 
zum Abkühlen in den Süttenfand. 


Hierauf bringe man das Elſen in die ſogenannte Rafı 
s8. i. C401 
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finerie, weſche aus einem oder mehreren Heerden, faft mie 
unfere Friſchheerde, nur groͤſſer und tiefer als Baia be: 


pres: 


Stier werden bie Goffenfiäde In zwel oder mehrere 
Stoͤcke zerfchlagen, um folde theils bequemer in den Heerd 
zu legen, theils um fie noͤthigen Falles zu einer ſchicklichen 
Vermifhung von grauem und weißem, oder gaarem und 
grellem Rohelſen zu ſortlren. 


| Gewoͤhnlich legt man von biefen Städen auf einmal, 
zehn bis fünfzehn Eentner, oder fünf und fiebenzig Lies, 
pfunde, In einen foldyen Heerd ein, und wenn foldje inner; 
bald zwei bis drei Stunden vollkommen eingeihmelzen find, 
geſchleht der Abſtich auf eben bie Art, wie bei den Ho 


bendfen. 


Das, durch bdiefes Verfahren erhaltene Gut, welches 
nichts anderes, als ein raffinirtes Robelfen ft, formt man 
in Sand, In eben foldye Goſſenſtuͤcke, wie vorhin beſchrie⸗ 
ben wurde. n 


Man läßt diefelben aber nicht länger abkühlen, als bie 
man fie aufnehmen kann; wo fie dann mit Waſſer begoffen 
werden, theils um den Formfand von der Oberfläche abzu⸗ 
löfen, theils aber aud, um dem Elfen — gewiſſe Hartuas 
zu geben. 


Dieſes fo behandelte Roheiſen, beißt geläutertes 
NMoheifen (Ane-metal), ift blärtriht, weiß Im Bruche 
und gleicht mehr oder weniger, dem etwas grellen und we 
nig rothbruͤchlgen Danemora⸗-Roheiſen. 


Nun fängt der ſogenannte Puddling ‚Prozeß an: 


Die zuletzt erhaltenen. Soffenftäde, werden in mehrere 
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Stuͤcke zerſchlagen; von dieſen Stuͤcken werden drei bis vier 
Cenener in einen dazu erbauten — (Puddling: 
furnace) gebradıt. 


In diefem Ofen, läßt man das Eifen faſt 3/4 Stuns- 
den (längere oder kürzere Zeit, je nachdem es beſchaffen ift) 
ruhig llegen. 


Nah Verlauf derſelben, iſt es durchgegluͤhet und auf 
der Oberflaͤche ſo locker, daß man es mit einer Brechſtange 
zermalmen, und auf dem Boden des Ofens aus einander 
bringen kann. 


Mit dleſem Zermalmen und Umruͤhren, fährt ber 
Schmelzer fo lange fort, bis alle Stuͤcke verſchwunden find, 
und das Banze, In eine dide, grüßgartige Maſſe zertheilt 
worden ift. 


Zu diefee Operation wird gewöhnlich eine halbe Stunde 
Zelt erfordert, und das Eifen, welches bereits eine hellere 
Farbe — als das Zeihen, daß das Friſchen feinen Anfang 
genommen — erhalten bat, kommt oft in ein Kochen, wie 
bei unferem deutſchen Friſchen. 


In diefer Perlode läßt der Schmelzer die Maffe In 
Bude; feine Arbeit beichränke fi darauf, daß er die Hitze 
verſtaͤrkt oder verringert, dann und warn Waller in dem 

Dfen gleßt, je nahdem es die Umjtände noͤthig — und 
ſich die Phänomene beiim Friſchen zeigen. 


Nah einigen Minuten nimmt nun die Maffe ein mehr 
oder meniger teigiges Anjehn an, und man kann fagen, fie 
balle fi; wird bel und zähe und kann nie mehr mit 
der Brechſtange zerarbeitet werden, fondern man muß fie 
aufbrechen und in kleinere Stüde zertheilen, welche vors und 
ruͤckwaͤrts geführt, von neuem ein oder mehrere Dale zer, 
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thellt, unb nachher zu einem Klump, oder fo viel zu einer 
Eiſenſtange nöchig ift, zufammengefügt werden. 


Gewoͤhnlich macht man bei jedem Pudbling fünf, ſechs 
bis fieben folher Schmelzftücdfe, oder jogenannter. Lumps, 
weldye fo oft man kann, aus dem Dfem herausgenommen 
und unter einen groffen Stabhbammer gebracht werden, wo 
fie die Geftalt unferer mit dem Seßeifen zerhauenen und 
‚abgeftumpften Luppenftäde erhaltın. 


Diefe, welche jetzt Blooms oder Balls genannt werben, 
bringt man mieder in einen anderen Meverberirofen (Bloom 
oder Ball-furnace genannt) von wo foldhe, nach geböriger 
Ausgläbung, unter die Walzen gebracht und heiß zu Stäben 
ausgeſtreckt werden, 


Dei Pennydarran ſah Herr Schmwedenftiern« 
ı2 bis ı3 Fuß lange, 2 1/2 Zoll breite und 3/6 Zoll dide 
©täbe in einer halben Stunde ausreden, womit fo lange 
fortgefohren wurde, ale Blooms da waren. 


Die gewalzten Stäbe find zwar überhaupt fehr eben, 
um aber eine noch ſchoͤnere und vom Glühfpahn befreite 
Oberfläche zu erhalten, merden ſolche noch einer anderen 
Operation, welche das Glaͤtten (smoothing-process) ger 
nannt wird, unterworfen, 


Solche beftchet bloß darin, daß die Stäbe in einen 
groffen Slühofen gelegt und nach einem gelinden Erwärmen, 
unter einen aus Roheiſen gegoffenen Hammer gebracht, und 
bier durch einige Schläge, von dem durch das Wärmen bes 
reits gelöften Gluͤhſpahn gereinigt werden. 


Einen hoͤchſt wichtigen Beitrag zur Kenntniß der Vers 
fahrungsarten, welcher fih die Alten zur Darftelung des 
Eifens bedienten, hat Herr Drofeffor Hausmann in feiner 

“ \ . 


Abhandlung: de arte ferri conficiendi Veterum, imprimis 
Graecorum-atqune Romanorum, melde er am 25. März, 
1815 In der Verfammlung der Königlichen Socletät der 
Wiffenihaften vorgeleien, und wovon fih ein Auszug im 
Neuen Journal für Chemie und Phyfit, B. XIV. ©. 247 
ff. befinder, geliefert, 


Eiter. 
Zuſatz zu Seite 46. 


Noch fehlt es an einem ſicheren Kennzelchen, um den 
Eiter in Lungenkrankheiten, von dem ausgeworfenen Schleime 
"unterfcheiden zu können, und ficherlic har der Schleim Im 
der Luftröhre und den Brondien unterfcheldende chemifche 
Eigenſchaften, von denen des Eiters, indem der erflere von 
Säuren leicht aufgetöft wird und in der Aufldiung bleibt, 
da hingegen der Elter Eoncentrictere Säuren erfordert und 
aus der Auflöfung durch Waſſer niedergefchlagen wird, 


Berzellus finder die Ilrfache, warum die von Dans 
win, Bruggmann, Grasmayer und anderen vorge 
fhlagenen Unterfuhungsmethoden keine ficheren Reſultate 
geben, darin, daß man zwifchen Schleim und Eiter nicht 
richtig unterfchieben bat, © | = 


Man betrachtere immer als Schleim, die gelbe Subs 
ftanz, welche nach der Entfehetdung der Entzündung in den 
Lungen ausgeſchleden wird, und wo kelne Zerſtoͤhrung der 
Theile ſtatigefunden hat. m 


Für Eiter Hielt man Hingegen, was in diem Abſeeß 
‚oder offenen, eiternden Geſchwuͤr, in den Lungen erzeugt 
wird. 


Berzelius erflärt aber beides fr Eiter (der in den 
rothen Blute entitehet, welches In der Entzündung, in bie 
Eapilargefäfe eindringt), welcher aus der Haut und Lufts 
röhre ausſchwitzt, vermiſcht mit Schleim, und In das Zeil 
gewebe, fonft keinen Ausgang bat, als den er ſich durch die 
Auflöfung der umliegenden Theile ſelbſt verfhafft, daher muß 
man alsdann bet der chemifchen Zerlegung, mehr Beftands 
theile in ihm finden, als in der von der Schleimhaut ers 
zeugten Subſtanz. 


Bis jest fehle jedoch noch immer eine Unterfuchung, die 
uns in Stand feßt, durch die Zerlegung der ausgeworfenen 
Materien zu untericheiden, ob fie in einem Geſchwuͤre, oder 
blog in der Schleimhaut erzeugt wurde, 


‚ Georg Pearfon bat vor einiger Zeit die Varietäten 

der aus der Lunge ausgeworfenen Schleimſubſtanz befchrier 
ben, und das Verhalten der verfchledenen Arten, gegen 
mebrere Reggenzien unterſucht. 


Er bemerkte im der ſchlelmigen Subſtanz, welche In 
kıngen, katharralliſchen Huſten ausgeworfen wird, wenn er 
fie mir Waſſer verdoͤnnte und mit einem guten Mikroſtop 
betrachtete, Haufen runder Körperchen, welche ſich auf und 
ab bewegten, mie freimillig. 


Diefe Kuͤgelchen waren etivas gröffer als die Blutta⸗ 
gelchen und konnten weder durch Reiben, noch Kochen, noch 
durch Trocknen und Wiederaufloͤſen, noch durch Gerinnen 
vermittelſt Mineralfäuren, Altobol, Aether, Alaun und 
Gerbeftoff, noch durch den Zuſatz einer ſo kleinen Menge 
kauſtiſchen Alkall's, daß die Fluͤſſi gkeit noch truͤbe bleibt, 
zeeftöre werden; ſelbſt eine anfängende Faͤulniß loͤſt fie 
nicht. auf... 


zernrt wurden — — Säwefelfäire 
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und durch fo viel- kauſtiſches Alkalt, daß die Aufldfung das 
von hell wurde, -oder durch Erbigung ‚der getrockneten Sub⸗ 
ſtanz, bis zu anfangender Verkohlung. 


Eben dieſe Kuͤgelchen fand er, in Eiter, welcher In el 
ner entfchledenen Schwindfucht ausgehufter worden, und er 
vermuthet, daß fie aus organtfirtem Kohlenſtoffe beſtehen. 


Je dünner der Auswurf war, deſto gröffer mar ber 
Gehalt an. Salzen, vorzüslih an Kochſalz; fo daß der Ger 
fhmad deffelben entſchleden falzig und heiß war; er ‚309 
ferner um fo fchneller Feuchtigkeit aus der —* an. 


Berzeltus vertauthe, daß (efsteres, von ber geringen 
Menge fefter Subftanzgen, melde bie Be anziehens 
den Thetlereinhälen, hertuͤhre. 


Er fand ferner, daß die meiften Arten der Auswurfo⸗ 
Materle, In Hinſicht der Beſtandtheile uͤbereinkamen, und 
ſich nur durch das Verhaͤltniß derſelben unterſchleden. 


Sie beſtanden aus Waſſer, welches Elwelßſtoff (oder 
thieriſches Oxyd, mie es Pearfon nennt), der Durch 
Wärme und die NE en oh geriant, 
aufgelöft enthält. 


Derfelde Ift mit Kali *)- verbunden, das davon news, 
tralifire wird, 


— ae 


°, Pearfon behanptet nemlich, dab das Alkali in den thies 
riſchen Fluͤſſigkeiten, Kati und nicht Natrum 


Er fand diefes im Bluse, der Feuchtigkeit. Br Daferr 
füchtigen, dem Eiter, der Feuchtigkeit aus Blaſen, dem 


Harn und Nalenſqhleim. } 


| 
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Die Menge diefes Elweißſtoffes ‚beträgt zuweilen — 
ja wohl ı/ıo von der ausgeworfenen Subſtanz; nie weniger 


als 1/45. 
Das gewoͤhnllche Verhaͤltniß iſt ıf20 bis 1/16. 


Das Verhaͤltniß des Kalt iſt In zoo Zeellen der Außs 
wurfsmaterie Va bis 3/2. 


Man finder In der Austourfsmaterie Spuren von Pho⸗ 
fohor nnd Schwefel, fo mie nadyftehende Salze: 


vs Kochſalz, bdiefes beträgt ı 1/2 bis 2 1/2 in tau⸗ 
fend Thellen Ausmwurfematerie. 


2. Mbosphorfaure Kalkerde, ungefähr ıf2 hell in 
1000 Theilen. 


3. Ammonium, welches wahtſchelulich ı an Phosphor: 
fäure onundes iſt. 


4. Ein phosphorſautes Salz, wahrſchelullch phosphor, 
| faure Talkerde. 


6. SKoblenfaure Kalkerde. 
6. Einſchwefelſaures Satz. 


7. Verglasbare Subſtanz, hoͤchſt wahrſcheinlich Klie—⸗ 
ſelerde. 


B. Eifenoryb» ; 


Die ſechs zuletzt genannten Subſtanzen, betragen auf 
1000 Theile, faum einen Theil. 


Man fehe: Pearson, Philosophical Transactions 
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1809. Berzelius, im Sournal für Chemie und Phyfik, 
B. All. ©. 330 — 333. 


Cimweigfoff., 
Zufaß zu Seite 52. 


Thenard hat gezelgt, daß der Eiweißſtoff im luft, 
leeren Raume, eben fo leicht, als in atmofphärticher Luft 
gerinne. 


Er fieht mithin das Gerinnen des Eimeißftoffes, bloß 
als eine Folge von der Verdichtung deffelden an; die Schmwers 
aufiöslichkeit des konkreten Eimeißftoffes, rührt, mad Ihm, 
ebenfalls davon ber, daß der ſelbe ſich in dieſem verdichteten 
Zuſtande befindet. 


Brande glaubte bemerkt zu haben, daß der Elwelß⸗ 
ftoff ih eben fo wohl an dem negativen, als pofitiven Pole 
der galvanifchen Batterie verdichte. 


Hieraus fchließe er, daß die Fluͤſſigkeit deſſelben, von 
der Wirkung eines Alkali herruͤhre, und er gerinne, fo wie 
ihm dieſes entzogen werde. 


Murray bemerkt Übrigens fehr richtig, daß bleſes 
Entziehen nie an dem negativem Pole ftatt finden könne, 
vielmehr muͤſſe fih das Alkali an demfelben, in Folge ber 
neutralen falzigen Subftanz, melde un ‚Eiweiß enthält, 
anhaͤufen. 
Murray, mar, ferner „bei einem. Verſuche, welchen 
Herr Ellis über dieſen Gegenſtand anftellte, zugegen, ‚und 
erklärt Brande's Behauptung, daß ein Gerinnen des El⸗ 
weiß am negatlven Pole erfolge,” für eine Tauſchung, bie 
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dadurch bewirkt wurde, daß ſich Luftblaͤschen entwickelten, 
welche In dem klebrigen Eiweiß ſich verwickelten. 


—* 


Man ſehe: Murray, — of ‚Chimistry, Vol, 
IV. p. 475. 


Zufag zu Selte 53. 


Murray bemerfe, dag man von der Salpeter— 
fäure wohl nicht eigentlich fagen könne, fie löfe den Et 
meißftoff auf, indem fid) eine groffe Menge elaftifcher Fluͤſ— 
ſigkeit (wahrſcheinlich Stickgas) entwidelt, und eine Slähn, 
liche Subſtanz niedergefchlagen wird, weiche in Alkohol aufı 
loͤslich iſt. (a. a. O) 


Nah Berzellus erhält man, wenn die elwelßſtoffi⸗ 
gen Deftandtheile des WBiutes mie &alpeterfäure digerirt 
werben, eine wnaufldsliche Verbindung von Eimeißftoff, in 
einem veränderten Zuftande, mit Salpeterfäure und Aepfel⸗ 
ſaͤure. 


Der Eiwelßſtoff beſitzt Überhaupt die Eigenſchaft ſich 
mit Saͤuren zu verbinden, und Zuſammenſetzungen darzuſtellen, 
welche im neutralen Zuſtande vom Waſſer aufgeloͤſt werden; 
ſich aber bei Hinzufuͤgung eines Ueberſchuſſes von Saͤure 
wieder. abfhelden. 


Eſſigſaͤure und Phosphorfäure machen jedoch in dieſer 
Hinſicht elne Ausnahme, indem ein Ueberſchuß von einer 
jeden- dieſer Sähten, eine im Waſſer aufloͤsliche Verbin⸗ 
dung darſtellt. 


Diefe Elgenſchaft, ſich mit Säuren zu verbinden, bes 
Hält der Eiwelßſtoff In einigen Fällen ſeibſt dann noch bel, 
nahdem e er Veränderungen, In den Abfonderungsorganen er⸗ 
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(itten Hat, mie dleſes der Fall bei der eigenthämlidden Mas 
terie der Galle, dem Eäfigen Beſtandtheile der u. 
f. m. iſt. 


Man fehe: Journal für — und Phyſik, B. XI, 
S. 154. 


Schuͤttet man In bie Fluͤſſigkelt, aus welcher man duch 
Säuren den Elwelßſtoff gefälle hat, Ammontum, Kali ‚oder 
Natrum, in der zue Sättigung der Säure erforderlichen 
Menge, fo verſchwindet der Niederſchlag; es fey denn, daß 
Im Augenblicke der Verbindung, eine betraͤchtliche Temperq⸗ 
turerhoͤhung ſtatt fand, In dieſem Falle, bleibe der Nies 
derichlag. ii 

Diefes finder bei der mit wenigem Waſſer verbünnten 
Schwefelfäure und Salpeterfäure, und um-fo mehr wenn 
fie koncentrirt find, vorzüglich aber, wenn fi der Eiweiß, 
ftoff feld, in einem hohen Stade der  Koncentration bes 
findet, ftatt. 


⸗ — 
% 


Bel der Unterfuchung töterifcher Subſtanzen, iſt es von 
der größten Wichtigkeit, Reagenzien zu kennen, welche ges 
ringe Diengen von Eimeißftoff anzeigen, beſonders da ders 
felbe, als unmittelbarer Beſtandtheil In die Zuſammenſetzung 
— thleriſchen Deedutee eingeht. 


‚Zu den Ampfindlichftes und. zu —* Zelt genaueften 
Reagenzien, gehört der aͤtzende Qutdſilberſublimat. 


Vrerthellt man eine geringe Menge Et. welches 
vorher mit zwei Thellen Waſſer vermiſcht wer In einer 
-groffen — Waſſer, ſo wird dieſes bei dem 24⸗ von 
menigen Tropfen einer Aufloͤſung des aͤtzenden Queckſilber⸗ 
ſublimates milchicht, und. zulege faͤlt ein Niederſchlag. 


X 
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Dr. Boſto ck fand, daß durch dieſes Reagens, Eis 
welßſtoff, der mit 2000 Thellen (dem Gewichte nach) Waſſer 
verduͤnnt worden, angezeigt wurde. 


Eſſigſaures Blel und falpeterfaures Silber fällen eben 
falls den Eiweißftoff, allein fie find fein fo genaues Rea— 
gens ale das vorhergehende, Indem fie auch auf andere thies 
riſche Stoffe rengiren, welches bei dem erfteren micht der 


Fall if. 
Man fee: Nicholson’s Joumal, Vol. XL 
p. 247. 


Zufag zu Seite 56. 


Hundert Theile Eimelßfof enthalten: 


KRoblenfioff » » 52,883 | 
Sauerfoff » » 23,072 
Waſſerſtoff - » 7,549 
Stickſtoff -» » 15705 
5 ——— 


100,000 
Der: | 


Koblenftoff ® “* * * . J ® » ei « s . 52,883 
MWaflerftoff. 3,255 | — 
Sauerttof 3 "927 
Sn dem zur Bildung des Waſſers erſorderll⸗ 
Verhältniffe: 





‚ Woſſerſtoff e J . r R . « . 4,285 
J Stickſtoff De a. or °0 * * u 15,705 
: 4,7% “+ « „Z00,008.. 


J J 
14 


(Recherches physico- chimiques, Vol. II. p. 332, 


Eimweißfloff- | 653 


Auffer diefen Beftandthellen enthält der Eiwelßftoff, 
(oder das Eiwelß?) noch eine Eleine Menge Schwefel; denn 
er fchmärzt filderne Gefäße, In denen er gekocht wird, und 
er ſtoͤßt, wenn er fich felbft überlaffen wird, zulegt Schwefels 
Waſſerſtoffgas aus. j 


Zufag zu Belte 57. 


Einhoff fand den Pflangen, Eiweißftoff in den Kars 
toffeln, Schrader im Kohl, Grotthuß Im Zulpenftaube, 
Gourcroy und Vauquelin im Pollen von Phoenix 
dactilifera u. f. w. 


Zufag zu Seite 58. 


Der fogenannte vegetabilifhe Eimeißftoff wird 
in dem Safte fehr vieler Pflanzen angetroffen. 


Gr iſt es hauptſaͤchlich, melder bel'm Eindicken frifch 
ausgepreßter und Klar durchgefeibeter Pflanzenfäfte, den 
Schaum bilden Hilft, 


Nah Trommsdorff verhält fih der fogenannte hol⸗ 
zige Theil der meiften Shwämme, ganz wie verhärtetes 
Pflanzeneiweiß. | 


Sn einem trodenen, aber nicht verhärteten Zuftande, 
Scheint fi dafielde in allen Saamen mit Del vereinigt zu, 
befinden, welche mic Waſſer gequetjcht eine jogenannte Saas 
menmilch geben. 


Bucholz ſchied wenigſtene aus der Hanffaamens 
milch ein wahres Pflanzenelmeiß in zlemlicher Menge. 


J 
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Eine dem Pflanzeneimeiß ſehr ähnliche Subſtanz, kand 
Bucholz In der, das Pollen Lycopodii bildenden Haupt; 
maffe, welche bei dem Einäfhern ein merkwuͤrdiges Ge 
menge von Natrum, Kalt, Manganoryd und Eifenoryd mit 
Phosphorſaͤure, und von Kali mit Saljfäure verbunden zu⸗ 
ruͤcklaͤßt. 


Nach Jordan find die Beſtandthelle des vegerabili, 
fhen Elwelßſtoffes: Waſſerſtoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff, 
Schwefel, Sauerſtoff und wahrſcheinlich Phosphorſaͤure und 
Kalk. 


Prouſt's Bemerkungen, daß ber ſogenannte Pflan— 
zeneimeißftoff, ſich in mehreren Städen von dem thieriſchen 
unterfchelde, und dem Kleber Bagere, verdienen jedoch die 
größte Aufmerkſamkeit. 


Die Hanpteigenfhaft, wegen welcher biefe Subftanz 
für Eimelßftoff erklärt wurde, Ift die, daß die Hige fie zum 
gerinnen bringt, und fie fih dann in Geſtalt von Flocken 
aus derfelben abfcheidet. 


Mit Huͤlfe gemiffer Reagenzien, die überdieg in nur 
geringer Menge vorhanden feyn dürfen, 3. B. bei der Ge 
genwatt einer geringen Menge Effigiäure, bleibt der Kieber 
in Waffer aufgelöft, und beiim Erhigen deſſelben, fcheider 
er fih in Flocken ab. 


Prouſt bemerkt ferner, daß Pflanzenfäfte, welche fie 
enthalten, bei einer Temperatur won 145 Grad Bahr. ger 
einnen, während der tbierifche Stoff bei biefer Temperatur 
feine Veränderung erleidet. 


Verduͤnnt man den Pflanzenfaft etwa mit 20 Thellen 
Waſſer, fo fcheider fi, bei Erhöhuug der Temperatur, der 


Eiweißſtoff. 658 


Eimeisftoff durch Gerinnen aus; während der thlerifche Eb 
weißſtoff unter diefen Umſtaͤnden nicht gerinnt, 


Die Fluͤſſigkelt wird opalifirend, und es fcheiden ſich 
felbft bei'm Kochen keine Flocken ab, 


Zwar wird diefe aus den Pflanzen erhaltene Subſtanz, 
durh Säuren, fo wie der thlerifhe Elweißftoff zum Gerin⸗ 
nen gebracht; allein auch der Kleber, wird von einigen 
Säuren abgeſchieden, 


Der Alkohol fälle den Pflangenelweißftoff, als ein un 
durchfichtiges, weißes Pulver, den thlerifchen als leichte 
Gloden. 


Die geöffere Auflöslihkeit des Pflangeneiweißftoffes In 
Altalten, kann vieleiht vom Aagregations » Zuftante, oder 
davon herruͤhren, daß eine ſchwache Modifikation in der Zw 
fammenfegung ftatt finder. 


Eine, den Etmweißftoff vorzüglich Earakterifirende Eigen 
haft, iſt nah Fourcroy die, daß er einige Pflanzenfar⸗ 
ben, }- D. die Malventinttur grün färbt. 


Allein, nah Prouft, kann man Ihm durch Waſchen 
diefe Eigenſchaft entziehen, und die Säfte in denen er ent 
halten war, befigen diefe Eigenfchaft nicht; ja einige, mie 
die Säfte des Kohls und Schielings, röthen die Lackmus— 
tinktur. 


Beſitzt demnach der vegetablliſche Stoff dieſe Elgen⸗ 
ſchaft, fo ruͤhrt fie wahrſcheinlich von entwickeltem Ammort 
nium her. 


Prouſt giebt andere Eigenſchaften an, wodurch dieſer 
Otoff ſich von dem Eiwelßſtoffe unterſcheldet; z. B. daß er 
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von mehreren Neutralſalzen gefaͤllt wird, welche den Elwelß⸗ 
ſtoff nicht trüben, und daß er der freiwilligen Zerfegung 
leichter unterworfen If, als der Eiwelßſtoff. 


Die Hauptfrage auf deren Beantwortung es jedoch bier 
bei anfommt, iſt nicht ſowohl, ob er genau mit dem thie— 
riſchen Eimeißftoffe übereintomme, als vielmehr ob er we 
fentlih von dem Kleber verfchieden fey. 


Die angeführten Thatfachen ſcheinen fi übrigens das 
bin zu vereinigen, darzuthun, daß die Unterfchiede zwiſchen 
ihnen nicht bedeutend, und keinesweges hinreichend ſind, ſie 
als weſentlich verſchledene Stoffe zu arakterifiren. 


Ein Umftend, den Fourcroy bemerkt und welcher es 
ſehr wahrſcheinlich macht, daß die für Eiwelßſtoff gehaltene 
Subſtanz, dur den Zuftand In welchem fie vorfommt, ver⸗ 
larvter Kleber fey, ift der, daß man Ihn in dem Waffer, wels 
ches bei der Fabrikation der Stärke aus Weizenmehl übrig 
bleibt, vorfindet, und er aus demſelben durch Gerinnen, bet 
Anwendung von Wärme, abgefchleden werden kann. 


Hlier ſchelnt es welt wahrſcheinllcher zu feyn, amzunehs 
men, daß ein Theil Kleber, von dem es bekannt ift, daf er 
einen Beftandtheil des Welzenmehls ausmacht, fi in der 
Auflöfung befinde, und unter den angeführten Umftänden 
abgefchieden werde, als daß diefes ein befonderer Stoff fep; 
um fo mehr, da bekannt tft, daß die Auflöslichkeit des Kies 
bers in Waſſer, durch die Wirkung der Efjigfäure befördert 
werde, diefe Säure aber einen Beſtandtheil des Staͤrke⸗ 
waſſers ausmacht. | 


Prouſt bemerke ferner, dag dieſe Subſtanz eben die 
Veränderungen wie der Kleber hervorbringt. 


Wird fie feucht aufbewahrt, fo Hilden ſich Effigfäure 
. GG „3 — iR hr TEN a 7 und 
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und Ammonlum, und fie nimmt wie der Kleber, den Ges 
ruch und Geſchmack von Käfe an. , 


Auch errinnern Foureroy und Vauquelln (An- 
nales du Museum d’histoire naturelle, T, VII. p. 3.) 
in ihrer neueften Uinterfuhung des Weizenmehls, daß fie dem 
Kleber analog fey. 


Man fehe: Broun, Journal de Physique, Vol. 
LVI. p. 146 — 


Here Profeffor Line hat vor kurzem vergleichende Ver⸗ 
fuche über das Eiweiß und den Kleber angeftellt, 


Er bediente fich des gewöhnlichen Eimelß aus den Eiern 
hart gekocht, und des rein — Klebers aus dem 
Welzenmehle. 


Das Verhalten gegen das wi fer, mar bet beiden 
daſſelbe. 


Eben fo gegen abſoluten Alkohol. 


Verdännte Schmwefelfäure wirkt auf Beide Stoffe 
gleich. u 


Konekentrirte Schwefelfäure bilder mit Eiweiß 
eine Aufldfung vor geldbrauner Farbe; mit Kleber eine Auf⸗ 
löfung die ſchwarzbraun und blutroth iſt. 


Schwefelfaures Eiweiß ſchlagt falsfaures Sinn, 
ſchwefelſaures Kupfer und fchwefelfautes, orydulirtes Kupfer 
mit braͤunlich sweißer; ſchweſelſaurer Kleber eben diefe 
metallifhen Salze, mit dunkel brauner Farbe nieder, 


Tropft man die Auflöfung des Eiweißſtoffes In Schwe; 
I, [4] 


r 


” 


6 Eiwrißfofß 


felfäure, In Wafler, fo fallt ein weißer, flodigen ‚Mieber 
ſchlag zu Boden, welcher dem friſchen Eiweiß gleicht, 


‚+ Schwefelfauree Kleber ‚giebt unter ähnlichen, Umpftänden 
oe ‚gelblich »grauen, flockigen Niederfchlag, wie. der Kin 
telbft, | 


Eiweiß giebt mit Salpeterfäure und reinem Natrum 
eine bee, durchſichtige; Kleber, eine — — 


Auch llefert der Kleber durch die omdetien mit Sal⸗ 
peterſaͤure, eine groͤſſere Menge Kleeſaͤure ale das Eiweiß. 


Salzfäure und Effigfäure verplelten ſich gegen 
belde un auf gleihe Art. 


Belde Stoffe, Eiweiß und Kleber, zeigen demnad 
in ihrem Verhalten eine ſehr grofle Uebereinftimmung.. 


Here Line unterfuhte nun ebenfalls, das Verhalten 
bes Pflanzen, Eiweiß. 


Er bereitete ſich daſſelbe aus dem, Safte des Weiß 
kohls. 


Der ausgepreßte Saft ſetzte einen grünen Bobdenſatz 
ab, welcher ſich mie der grüne Stoff der Gewaͤchſe vers 
hielt. 


Er wurde durch Alkohol ausgezogen, und hinterlleß eine 
graue, flocige Materie, welche dem durch Kochen bereiteten 
Eiwelß fehr glich. 


Der filtrirte Saft färbte fi an der Luft, durch Kochen 
ſchled ſich ein grauer, ſlockiget Suf ab. 
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Diefer Seoff ſoͤſte ſich im Waſſer gicht auf, ungeach⸗ 
tẽt dieſes durch Kochen mit demſelben trübe wurde. 


Alkohol darauf gegoffen, wurde ebenfal eräße. 


: - Starke rauchende Schwefelfäuse nos Bamik, 
in der Kälte ‚eine dunfelbraune Anflöfung, dunkler - und: 
mebr in’ Nothe fallend, als die Auflöiung des thierifchen 
Eiweiß, nicht To blutroth als die Aufloͤſung desiiKichers. 


' Die Auföfung in” ‚Sälptterfäure, "war daß); wiewohl 
wenig trübe, und gab mebr Kleefäure als ae Eiweiß 
— als Kleber. | & 

Neines Natrum wurde — In’ dir‘ ale in gu" 
färbt. | 


Die völlige. Aufloͤſung ‚fand ‚aber erſt unter Mitwirkung 
ber Wärme ſtatt. 


Berm Erkalten fiel ein gelblicher Bodenſatz nieder. 


Die Auflöfung in Schwefelfäure ſchlug das falzfaure 
Zinn und fchwefelfaure Kupfer mic einer a 0 
Garde nieder. — | 

-Diefe Unterfuchung. feine y zu dem Nefultate, zu fägren: 
2b geronnener Eiweißftoff und Kleber fich fehr wenig uns 
terfheiden und zu einer Gattung von vegetabiliihen Stoffen 
gehören, daß der vegetabtliiche Eiwelß aus dem Safte des 
Weißkohls zwiſchen beiden ‘in ‘der Mitte Reber, ſich aber in 
feinen Eigenfhaften mehr em Kieder, als dem thieriſchen 
Eimeißftoffe nähert, ‘ 


Man fehe: . Neues — fir En und Phyſtk, 
B. MV. ©, 294 ff u 
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Sufat in Seite 58. 


Die Garde deſes doſfils if blaßblaͤulicht und graͤulich⸗ 
gran mit bichtem Braͤunlichroth gefleckt und geſtteift; Babel 
— ſchwach labradorartig ſalllerud. 


Die änffere Gtſtalt iſt noch unbekaunt. 


Inwendig i das Foſſil sine, von einigem Fett⸗ 
glanze. 


Im Bruche ſehr duͤnnblaͤttrig nach zwei Richtungen, 
übrigens klein und. unvollkommen muſchlich. 


Es ſpringt trapezoidiſch. 
Kommt undeutlich ſchalig abgeſondert vor. 
Iſt durchſcheinend. | 
Hart 

- Sehe fpröbe 
Kalt und nit ſonderllch — 


Als Reſultat der Analyſe, ergaben ſich folgende Be⸗ 
Range: — 


Kiefeleede » . . 46,50 
Alaunerde » » » 30,25 
‚ Kalfere , » 0 » ‚0,75 


Eifenopdp . » » 1,00 
Kal. 2 2... 18,00 
MWafler » » on ‚2,00 
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»Bauguelin,: welcher diefes Foſſil ebenfalls ukärfuche 
Hat, fand. den alkalifchen - Salzgehalt, - als * — 
von Kt und —. 1090 
* a 

Den Namen Etetolith (Oelſteln) —E— 
dieſem Foſſil, weil der Glanz der Bruchflaͤchen dem ähnlich 
iſt, mit welchem ein mit ‚Di —— — Sum w 
fcheinen würde, > =. 


Werner hat daſſelbe Fett ſtein genamt Bes 


nu 


Der Findort dieſes Foſſils iſt — — in 
Norwegen. | . 


"7,39 

Man febe: — ®. V. S —* — OR 
; “ £ 1715 58 

Erl eak ter iſe ietät. »2 
12 «ta X wa eat ——— 


ENT u Sei 58. 
2:80 90 3 ve minn Fa 
.. Die Clektrieltaͤt iſt ein ‚fo wichtlges Agens in chemiſcher 
Hinficht geworden, *9 dleſer Artikel, LS en ae 
Woͤrterbuche nicht länger fehlen darf. 


Da Übrigens an dieſem Orte die rei 
Eriheinumgen, melde durch Elektricitaͤt erhalten wers 
den, vorzüglich berüdfichtigt werden ‚mäflen , fo werden die 
übrigen en nur En ſammariſch vorgetragen werden 
koͤnnen. nd WET * rdulın dua 

ı8 191 Ei 

Bir finden eine af Menge Körper in ber Natur, 
welche, wenn fie mit ‚anderen. (hidlichenMärpeen: mn 
werben , leichte Koͤrper amtehen. mern 


— 
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tu die in ihnen erregte Veränderung intenſto genug, 
fo ericht bei. Annaͤherung des Knochels der Finger, öoder eines 
abgerundeten wmetallifhen Körpers. ein: Funken aus ihnen 
hervor; dem Geſichte genähert, erregen fie das Gefühl, als 
wenn daſſelbe F Soinnenwehen wvrhet würde . ;: 


Buch med 3. 
ee ‚@ie: weehralten,, ferner einen —8 Berug, 
—— dem des Harnphosphors aͤhnlich iſt. a. 4* 


Dit Erſcheinungen nennt man ale bani ſche «Erb el: 


" “en 7 bieſen Zuſtand berfegten Asiper, einen, e let⸗ 
triſch gemachten, oder elektrifirten Körper. 


So wie Körper ; welche Bu Veränderung fählg find, 
elektriſche Körper genannt werden. 


Nicht Meindtpek laſſen ſich Jedoch durch Relben In el 
nem merklichen — elektriſch machen. 


Diefe neunt man — — 5 


F Wake, meh ein em ettuiſchen Rötper einen unelekteh 
ſchen, —e die Ei: boh Elektricität in 
ſterem, welches nicht der Fall If, "wenn man einen elekerii 
ſchen Körper jenem ‚nähert, * er . 
Alleln der’in eteiflpe au —* " er el⸗ 
nem anderen Ko iju. ki 4 
ehe ee | Ze Eee | 
Hierauf gruͤudet ſich eine andere  Eintheilung dee eh 


Br, n BeleE und Nigeleiter der el 
mr m Man 


a Eeſter⸗ ae ber elektriſchen Micerie pr Dart 


gang, und leiten fie von demn Körper, in welchen "fit vb 
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regt wurde, fort; wahrend "die: anderen fie nicht durch ſich 
hindurch laſſen. 


Su. der Natur giebt es weder vollkommen elekeriſche 
Körper, =. volltommene Leiter. 


an kann jeboch ziemlich „allgemein: fagen ‚ daß: je voll 
— ein Koͤrper leitet, um ſo weniger geſchickt iſt er, 
durch Reiben elektriſch gzemneche ju werden, und umge⸗ 
kehrt. 


Glas, harzige Subſtanzen, So⸗lel, Oele m. fi me 
find die vorgäglichften elektriſchen Körper; Metalle, Wafler; 
tropfbarfläifige Säuren, Salzauflöjungen, mehrere den Ers 
ben beigezäblte Körper, find vorzügliche Leiter.  -; 


Ein auf Nichtleltern ruhender ‘Körper, wird iſolitt 
genannt, 


* iekteifirt man einen (folieten Körper, fo iſt die Elek⸗ 
erichtät, welche man in demſelben erregen kann, begraͤnzt. 


Seht man Ihn aber durch einen leitenden Körper mit 
der Erde in’ Verbindung ‚ fo läßt fi ununterbrochen‘ Elek⸗ 
trieltaͤt In demſelben erregen, —J 

Naͤhert man elnem elektriſch — Koͤrper, „einen 
iſolirten Leiter, fo nimmt diefer die Elekteicität in fü 9 und 
fie wird In ihm angehäuft. 


Nah dleſen Grundfägen läßt fi die Elnrichtans eine? 
Eletertfirmafgine beurtbeilen, 


Dieſelbe beſtehet aus einer Aldfernen Scheibe re Zy⸗ 
linder (oder Urgend einem anderen" Körper, welcher durch 
Reiben elektriſch gemacht werden kann), welche bderm ins 
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drehen, ſich an einem am einer Glapfänle — Kiſien 


reiben, 
Eine metallene Kette verbindet biefes mie bes Erbe, 


Eine etwas dicke Ifoliete, metallene Röhre, welche an 
ber, dem geriebenen Körper zugekehrten Seite, mit Spitzen 
verfeben iſt, nimmt die erregte Elektricitaͤt — und wird 
ber-erfte Leiter oder Fonduktor genannt. 


Verfchtedene Körper welche durch Relben elektrifch ger 
mache werden, oder auch derfelbe Körper unter verfchiebenen 
— bieten — Erſchelnungen dar. 

Nelbt man — Glasroͤhre mit einen wollenen Tuche, 
ſo werden leihte Seper angezogen und nachmals zuruͤckge⸗ 
foffen, us 


Macht man aber eine Schwefelſtange auf chaliche Art 
elektriſch, fo wird von dleſer der Körper, welchen die elek 
trifch gemachte Glasroͤhre zuruͤckſtieß, angezogen. 


J Hatte man den Körper anfänglich, , dem geriebenen 
Schwefel genaͤhert, ſo wuͤrde er von dieſem angezogen und 
dann zuruͤckgeſtoſſen worden ſeyn. 


An dleſem Zuſtande zieht Ihn Das gerlebene Glas an. 


Maͤhert man dem elektriſch gemachten Glaſe einen zw 
geſpitzten Drath, fo bemerkt man im Dunkeln einen runden 
leuchtenden Punkt am ber dem Glaſe zugekehrten Spltze. 


Mäbere man denſelben metallenen Körper dem gerlebe⸗ 
nen Schwefel, fo ſcheint aus Ihm ein bivergicender Licht: 
daͤſchel auszufteömen, 
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Aßbrpern, denen man mit bemfelben elefteifchen Körper 
Eletrieitaͤt mittheilte,  ftoffen einander ab; wurde aber der 
eine durch geriebenes Glas, der andere durch geriebenen 
Schwefel elektriſch gemacht, fo ziehen fie einander an. 


Die Elektrieität des einen ſcheint die Elektricitaͤt des 
andern aufzuheben, und fie erſcheinen nicht ferner elektriſch. 


Dleſe abweichenden Erſcheinungen ſcheinen auf zwei ver⸗ 
ſchiedene Arten von Elektricitaͤt hinzudeuten, und man uns 
terfchied fie früher durch die Benennung BIMEHN 
eat und Harzelektricktät. 


‚Man machte jedoch Im der- Folge die Bemerkung, bafi 
derfeibe Körper, wenn die seibenden Subſtanzen verfchleden 
waren, ober wenn die Oberfläche des geriebenen Körpers 
verändert wurde, jede Art der Elektricitaͤt zu zeigen vers 
mochte, Glas die Harzsiefericität, Harz die Glasele 
trieitaͤt. * | 


Ferner, wenn zwei elektriſche Koͤrper an einander ge⸗ 
eieben wurden, der eine die eine, der andere die andere 
Elektrieitat annehme. 2m ler 

EI 


So zeigen bei der gewöhnlichen Elektriſirmaſchine, wenn 
das Reibezeug ſolirt iſt, die Scheibe oder der Zylinder, 
die eine; das Relbezeug, die andere Art von Elektrieltaͤt. 


Diele Thatſachen veranlaßten Franklin eine einfachere 
Hypotheſe fuͤr Die — diefer — — 
ſtellen. 


Nach ihm, giebt es nur ein Agens, ein hoͤchſt elaſtiſches 
Fluldum, welches felne eigenen Theilchen zuruͤckſtoͤßt, allein 
die, der anderen Materie anzieht): und von ihnen: angezogen 
wisd, welches dieſe verfchledenen Erfchelnungen bervorbringt, 
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Jeder Korper enthaͤlt eine gewiſſe Menge deſſelben, iſt 
dieſe nicht gtoͤſſer, als das demſelben natürllch zukommende 
Quantum, fo jelgt er keine elektriſchen Phaͤnomene. 


Wird jedoch durch irgend eine Operation daſſelbe vers 

Andert, :demielben etwas von diefer Menge entzogen, oder 

ihm ei gröfferes Maaß zugeführt, fo. zeigt er elektriſche 
—** 


ng . —— Bolle, wird er negativ lettrifqh 
— E genannt, und die Eeſcheinungen welche er zeigt, m 
men mit denen der Harzelektrieitaͤt überein. 


Im anderen Galle, nenne man ihn pofielo elehs 
triſch * E, feine rs — mit denen 
der Glnseletriciät. 


Auſſer durch Reiben, wird die — dur: Aen⸗ 
derung der Form, Veränderung der Temperatur, 
durh Beräbrung gemiffer Körper ohne ee n6; 
ferner duch) Induttlon — 


Unter letzterem verſtehet man — Muttheiung von 
Elektricitat: 


Bringt man einen iſolirten Lelter A In feinem mataeu 
chen Zuſtande, nicht in Beruͤhrung, ſondern in den elektri⸗ 
ſchen Wirkungskreis eines elektriſirten Körpers B, fo gebt 
das diefem zugekehrte Ende des Körpers: A In den entgegen, 
festen Zuftand von der Elektrieitat des Körpers B, das ats 
dere Ende von A in den diefem, entgegengefegten Zuſtand 
über. 


le Geſetze der elektrifchen, Erfheinungen: röstfeieiäh 
auf die verfchledenen Br. der Elettrickat, ſind fol⸗ 
gende: 
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u, m. Mörper, welche: fih in demſelben; Zuſtand von Eiel, 
teichtät (beide + E oder beide — E) befinden, floffen eln⸗ 
ander ab, 

* Rei in verfchledenen Zußänden von ‚Siektrichtät 
(der = pofitiv,, der andere negativ elektriſch) ziehen einan⸗ 


3. Ein Körper deſſen Eleftricität = olft, wird for 
wohl von : einem poſitiv als ‚einem tirgativ elektriſchen Koͤr⸗ 
per angezogen, D 


"4 Zwei Rörper, welde fi in — Zuſtaͤnden 
von Elektricitaͤt befinden, heben, wenn ſie in Beruͤhrung 
gebracht werden, > — — sam oder - 
heil auf. | 


Die Wirkungen der Elektricitaͤt werden — ver⸗ 
ſtarkt, wenn man ſich des, unter den. Namen ber BAran ee 
Flaſche bekannten Apparates bedient. 


Die wefentliche Einrichtung ‚derfelben iſt die, daß ein 
nichtleltender Körper, welcher jedoch. nicht zu dick ſeyn darf, 
auf ſeinen beiden, einander gegen uͤber liegenden Flaͤchen, mit 
leitender Materie belegt wird, doch fo, daß die Raͤnder bies 
fer Belegung einander nicht zu nahe find. 


Macht man die ‚eine. der belegten Flächen durch Mit 
theilung elektriſch, während bie andere. ſich mir leitenden 
Körpern in Verbindung befindet, fo geht leßtere in den Zur 
fand. der entgegengeſetzten Elektticisät Abet. Ä 


Seht man beide Flähen durch leitende Materle In 
Verbindung, fo erfolge eine ‚Entlädung, die, wenn bier 
ſelbe durch den thierifchen Körper hindurchgeht, nach. der 
Stärke der Ladung und ber Grdffe der geladenen Flaͤche, 
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nit einer mehr oder weniger —— ns vorge 
ſelſſchaftet iſt. 


Da es bei der Leidener Flaſche, bloß auf ben Gegen 
fag eines ifolteten: “und nicht iſolirten Leiters ankommt, fo 
iſt es im Grunde gleichgältig,. welden leitenden Körper 
man wählt, gewöhnlich nimmt man Glas. Eben fo ift die 
: Som willeahruch. 


Man kann eine Glaeplatte, 2 os, glafe u. k w. 
anwenden. 


Die bequemſte Form iſt die, eines an dem einen Ende 
verſchloſſenen Zylinders (die Form des gewoͤhnlichen Bien 
Ylafes),- welchen man auf der inneren und äufferen Fläche 
bis auf 2 — 3 Zoll von dem oberen Rande mit Staniol 
belegt, 


Der unbelegte . — (ehe rein und troden gehal⸗ 
ten werben. 


Ein ſtarker Drath der mit der Immeren Belegung in 
Verbindung iſt, ragt 2 — 3 Zoll über. den oberen Rand 
der Flaſche ala und endigt ſich in einen * 


Da bie Wirkung um fo. —— ik, fr gröffer bie 
geladene Fläche iſt, fo verbindet man mebrere Flaſchen fo, daß 
ſowohl die inneren als Aufferen Belegungen derfelben in d 
| * leltenden Verbindung — 


Die auf dleſe Art —— Flaſchen nennt man eine 
elektriſche Batterie | 


Mit Hülfe der auf die angegebene Art verftärkten Elek: 
trleität, werden gleichfalls die Erfheinungen, von — 
fogleid die Rede feyn wird, hervorgebracht. 
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Dlie Aeufferungen ber Elektricitaͤt find haͤufig mie 
Entwidelung von Lichte und Wärme vergefellfchafter. 2 


Lelcht entzündliche Körper, Aether, erwärmter Weins 
geift, Kampher u. f. w. laffen ſich vermittelſt des eleftrifchen 
Funkens entzänden, Metalle fehmelzen und oxydiren, Oxyde 
wleder berftellen. 


Ueberhaupt iſt die Eleftricitäe nicht bloß wirkſam Zu 
fammenfegungen hervorzubringen, fondern auch ſchon beſte⸗ 
hende, zu zerſetzen. — 


Laäßt man dem eleftrifhen Funken (man vergleiche B. 
V. ©. 501.) durch Waſſer hindurchſchlagen, ſo wird dieſes 
in feine beiden Veſtandtheile, Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
serfegt, melde. die Form von Gasarten annehmen. . 


u Haben fig biefelden in dem Apparate fo ſehr angehaͤuft, | 
daß der Funke durch die gebildete Gas ſaͤule hindurchgeht, ſo 
wird diefe entzündet, und es wird wieder Waffer berges 
ſtellt. — | 


Auch unmittelbar läßt .fih ein Gemenge aus Sauer 
ftoffgas und Waflerftoffgas in dem erforderlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, durch den elektriſchen Funken entzünden und auf dieſe 
Art Waſſer bilden. — 


Auf aͤhnliche Art kann man Oele, Alkohol, Aether, 
Säuren u. f. w. zerlegen. — | 


VBel der Zerlegung der drei zuerſtgenannten Fläffigeels 
ten, find die ſich entwidelnden Gasarten, gewöhnlich 
Waſſerſtoffgas mit verfchledenen Antheilen Kohle verbunden, 
beider Zerlegung der koncentrirten Saͤuren, iſt das gas foͤr⸗ 
mige Produkt gewoͤhnlich Sauerſtoffgas. er 
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+ - Wollaftom ließ vermittelſt zweier feiner Golddraͤthe 
einen elektriſchen Strom über eine mit Lackmustinktur ange: 
feuchtete Karte geben. 


| Nah, wenigen umdrehungen der Maſchine, bemerkte 
man in der, Mähe des pofitiven Drathes eine Roͤthung. 


Als nachmals der negätive Death auf den rothen Fled 
gebracht wurde, fo wurde. die urſpruͤngliche blaue Sarbe. wir _ 
der, hergeſtellt. 


Es ſcheint demnach, daß am Ende des poftiven Pols 
etwas analoges von der Wirkung einer Säure bervorge 
bracht werde, und daß am negativen, eine dlejer entgegenge⸗ 
fegte Wirkung art finde. 


Der eigentliche Grund diefer —— wird jedoch 
weiter unten, wo ein aͤhnliches, durch den Galvanismus 
bervorgebrächtes Phänomen, angeführt wird, angegeben 
werden, 

| Eben dieſer Naturforſcher de *— Silberdräche, 


die einen Weberzug von Siegellack erhalten hatten, fo daf 
bloß ihte Enden frei waren; in: eine ‚Kupferauflöfung. 


Indem er „einen - Steom: von Elektrieltat⸗ von einem 
Drathe zu dem anderen übergehen ließ, ſo aherzog ſich der 
negative Pol mit Kupfer. 


Dieſer uUeberug verſchwand, wenn dem Drathe die 
entgegeſetzte Elektricitaͤt mitgetheilt wurde. 


Der Erzeugung von Salpeterfaure duch den elektri— 
ſchen Sunfen seideh bereits ». IV. ©. ‚378. Erwähnung. 


NMachſtehende Tabell⸗ aAchalt en Verreichniß der "Ge 
menge aus Gasarten, welche durch den elekttiſchen Funken 
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zerſetzt, ſo tie der Nefulcate ; N unter dieſen Umſtaͤn⸗ 


den erhalten wurden: 


Gemengte Basarten:- 


Atmofobärifche Luft und Waſſer⸗ 

ſtoffgas 
Sauerftoffgas und Wafferftoffgas . 
EChlorine und Waſſerſtoffgas. 28 


Salzfäure und Sauerftofigas . . 


Sasfdrmiges. Kohlenoxyd und Sau⸗ 
erſtoffgas 
Stickgas und Sauerfloffgas. . » 


— Säure und Sauer⸗ 
| Schwehelſaͤurt. 


—8 


J * 


Schwefel, Waſſerſtoffgas und Sau 


erfloffgas 


.0.[.$h . et 9 . ” I 


Sauerfoffgas und Ammoniumgas, 


100 Thelle (dem Volumen nach) dl 
machendes Gas und 284 .. 
floffgas., . . .. . 

100. oͤlmachendes Gas und 
Sauerftoffgas . 


+ . * * * 


100 Kohlen: Wafferftoffgas und 100 
©auerftoffgas . . 2 2: 2 0» 


100 Kohlen Wafferftoffgas und * 


Sauerſtoffgas ih j 


Gas foͤrmiges 


Reſultate: 


Waſſer und Stickgas. 
Waſſer. 

Salzſaͤure. 
Chlorine. 


Kohlenſaͤure. 
Salpeterſaͤure. 


Waſſer und ſchweflichte 
Saͤure. 

Waſſer und, — 
in denen Fälen, in 
welchen ein Ueber⸗ 
maaß von Sauer⸗ 
ſtoffgas vorhanden iſt, 
auch Salpeterſaͤure. 


. Koblenfäure und Waſſer. 


Kohlen⸗ 
oxyd und Waſſerſtoff. 


Gasfoͤrmiges Kohlen · 
oxyd und Waſſerſtoff. 


Kohlenſaͤure. 
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EHemifh verbunndene Gass Mefultate: 


arten: 
Gasfdrmige,Salzfäure. +: + + Wafferftoff. 
Sasförmige Flußfäure. . » . » Waſſer ſtoff. 


Gasformige Kohlenſaͤure. » . . Gasfdrmiges Kohlen 
oryd und Sauerftoff: 
| ' gas. 
Salpetsgas -» - - - » 8° Balpeterfäure u. Stids 
: * | 
Schwefel, Waſſerſtoffgas ... 5 Schwefel und Waſſer⸗ 
ſtoffgas. 
Phosphor Waſſerſtoffgas.... Phosphor und Waſſer⸗ 
IR ſtoffgas. 
Oelmachendes Gass..... —— und Waſſerſtoff⸗ 


Kohle» Waſſer ſtoffgas a 90 —* und Waſſerſtoff⸗ 


| gas 
Ammonlumgas » » +... Wafferftoffgas u. Stick⸗ 
5 » . gas. 


Die Analogie läßt erwarten, daß alle Sufammenfeguns 
gen, aus Waflerftoff und brennbaren Subſtanzen, fig eben 
falls durch Elektricität werden zerfegen laſſen. 


Die Verfuhe mit Gasarten werden gewöhnlich in el 
ner an dem einen Ende verſchloſſenen Blasröhre angeſtellt. 


Nahe an dem verfchloffenen Ende, find zwei Dräche 
durch die Seiten der Nöhre, die bis auf . _. ſich 
naͤhern, hindurchgefuͤhrt. 


Man fuͤllt die Roͤhre mit Queckſilber und tehrt fie in 
einem ale demfelben ie angefülten Gefaͤß um. 


Hierauf, tape man von dem au unter ſuchenden Gas fo 
| lange 
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lange in bleſelbe treten, u es bas HARSpLE unterhalb die 
Drähte herabdruͤckt. 


Man läßt alsdann fortwährend Funken —R 
bis die beabſichtigte Veraͤnderung erreicht iſt. 


Bel Gemengen aus brennbaren Gasarten und Sauer; 
ftoffgas bewirkt der erfie Funke gewohnlich bie Berändes 
zung. 

Bel anderen Verbindungen 9— man oft in King 
die Sunfen bindurchfchlagen laffen. 


Mehrere Körper werden phosphoriſch, wenn man elne 
elektriſche Entladung Aber ihre Oberfläche gehen Idgr. 


Die Farbe, fo mie die Dauer des Lichtes, iſt nach 
Verſchiedenheit der Körper verſchleden. 


Andere Koͤrper die undurchſichtig ſind, werden durch 
eine a Behandlung durchfichtig: 


Kaum tft wohl nöthig zu bemerken, daß diefe Verſuche 
un Dunkeln angeſtellt werden muͤſſen. 


Es leidet wohl keinen Zweifel, daß der Galvanls— 
mus und die Elektrieltaͤt, Aeuſſerungen einer und derſelben 
Kraft find. 


Seine Birfüngen, bie Geſetze, welche dleſelben befok 
gen, und die Art feiner Erregung bieten jedoch fo manches 
eigenthümliche dar, daß matt diefelben lade in Ex 
mwägung ziehen muß. 


Wir find noch nicht fange mie diefer aibederen Art, 
— Erſchelnungen bekannt. 
(4) 
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Salvant machte im Jahre 1790 die Bemerkung, bai 
In den der Rehzbarkelt fähigen Thellen eines Thieres, Zu: 
fammenziehungen erfolgen, wenn durch einen metalliihm 
Bogen, eine Verbindung 'zwifchen dem. Nerven und be 
Maſtelfaſer bewirkt wird. 


| Man glaußte anfänglich, ba. der Prozeß der Vltalit 
biebel eine wichtige Rolle fpiele; allein Volta erregte dieſe 
Phänomene durd Anordnungen, bei denen das Princip der 
Vitalitaͤt nicht auf das Entferntefte, an der SHervorbeingun 
dieſer Erfheinungen Theil nehmen konnte, 


Er ſchloß hleraus, daß die Urſache lediglich der Wir: 
kung des Metalles auf die feuchte thleriſche Faſer zugeſchtie 
ben werden muͤſſe. 


Dlieſe Entdeckung führte zu der von Apparaten, durch 
welche die Intenſitaͤt diefer Kraft verſtaͤrkt, und die Gefege 
“ Ihrer Wirkung genauer erforfcht werden konnten. 


Die einfachſte Anordnung von Volta, iſt die, von 
ziel verſchledenen Metallen, welche einander berühren und 
einer mitwirkenden feuchten Subſtanz. 


Die unter diefen Umftänden entwickelte Elektrichtät if 
ftarf genug, um von den Empfindungswerfjeugen wahrge; 
nommen zu erden. 


Wird die Anzahl der ſich beruͤhrenden Metallfläden 
vermehrt, fo wird die Wirkung: verftärkt. 


Der unter dem Namen der: Voltafhen Säule be— 
fannte Apparat, erhielt, von feinem Erfinder, Volta, fol 
gende Einrichtung: 


Er fängt mit einer Platte von Kupfer (oder. Silber), 
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bie beei bis vier Quadratzoll Flaͤche bat, an; Auf dleſer ru« 
bet eine Zinkplatte von gleicher Gröffe, und auf dlejer mie 
einer Salzauflöfung angefeuchtetes Kartenpapier. 


Diefe Folge von Rupfer, Zink und Kartenpapter, wird 
in derfelden Ordnung wiederhohlt; und nachdem 30 bis 50 
ſolche Folgen auf einander geichichtet wurden, fo ſchließt das 
Ganze am oberen Theile mit einer Ziukplatte. 
Zwiſchen jedem Plattenpaare wird ein gewiſſes Quan— 
tum Elektricitaͤt erzeugt; der ganze Apparat gewaͤhrt bie 
Summe dieſer einzelnen Wirkungen. 


Der Effekt des Apparates wird demnach der Anzahl 
der Schichtungen proportional ſeyn. 


Die auſſerſten Flächen der Säule befinden fi In ver, 
ſchledenen eleftrifchen Zuftänden; die unterfie, oder die Rus 
pferfläche, Aft negativ; die oberſte, oder die Zinkfläche, iſt 
pofitiv elektriſch. 


"Bringt man Drähte, von denen der eine an der unter; 
ften, der andere au der oberftrn diefee Platten befindllch iſt, 
in Berührung, fo finder elefrrishe Anziehung flatt; es er, 
zeugt fich ein elektriſcher Funke und das Eleftrometer wird 
afficirt. | 


Naͤhert man diefe Drähte einem lebenden Körper, fo 
erfolge eine Erihürterung und nach dem Grade der Sutens 
fitäc, eine Erampfhafte Zufammenziehung der Theile. 


In der Mitte der Säule, findet ein eleftrifches Gleich⸗ 
gewicht ſtatt, daher zeige ein von der mittleren Platte aus, 
gehender Draht keine Elefrricität. 


Cruickſhank bat diefem Apparate eine etwas verän: 
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derte Einrichtung gegeben, bie megen ihrer Zweckmaßlgkeit 
jest foft allgemein angenommen und unter dem Namen des 
Trogapparates bekannt iſt. 

Ri 


Er beftehet aus einem Troge von hartem Holze, In 
deffen innere Seltenwände,- in Entfernungen von 1/3 bis 
3/4 Zoll (nady Maßgabe der Breite des Troges) Fugen eim 
geſchnitten find. 


Man Idthee Metallplatten, die eine von Kupfer, bie an 
dere von Zink, welche 3 bis 6 oder 8 Quadratzoll Ober: 
fläche haben, paarwelfe zufammen, ſchiebt diefe in die einge 
fehnittenen Fugen, fo daß immer eine Kupferfläche einer 
Zintfläche zugekehre If, und kittet fie mit einem Kitt aus 
Harz und Wachs waſſerdicht ‚ein. 


Die Höhlungen, melde dadurch gebildet werben, fuͤlt 
man mit einer verdünnten Säure, oder Saljauflöfung an. 


Diefe Fläffigkele vertritt die Stelle des angefeuchteten 
Kartenpaplers bei der Säule, und dient zur Erregung der 
elektriſchen Thaͤtigkeit. 


Diefer Apparat iſt dahin abgeändert worden, daß man 
die Platten nicht zuſammenloͤthet, fondern: fie einzeln Lägt, 
und an dem oberen Rande vermittelt eines metallenen Bor 
gens eine Verbindung derfelben bewirkt. 


Die Zellen im Troge, werden duch Sceldungen von 
Glas gebildet, oder man macht au wohl den ganzen Trog 
mit feinen Scheidungen aus Steingut. 


Man fchlebt die Metallplatten fo ein, daß fich bie 
eine auf der einen, die andere auf der anderen Seite ber 
Sceldungen befindet, die Verbindungen geben über dieſe 
hinweg, 
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Bet diefer Anordnung befinder fi in jeder Zelle eine 
Platte von jedem Metalle; fie gewährt den Bortheil, daß 
da auf jede Fläche derſelben, die Einwirkung erfolget, eine 
gröffere Wirkung erhalten wird, Ä 


Die Zahl der Platten und die Groͤſſe ihrer Oberflaͤche 
wird durch die Groͤſſe des Erfolges, den man von dem Ap⸗ 
parat erwartet, beftimmt. 


Man bedient ſich verfchiedener diaſſigeriten ‚ um bie 
Zellen des Troges anzufüllen. 


Nicht alle Säuren bringen gleiche Wirkung hervor. 


Mit Waffer erfolgt eine Höchft unbedeutende Wirkung; 
gröffer iſt diefelbe, mern Aufldfungen von Kochſalz oder 
Salmilak angewendet werben. 


Noch mehr wird die Wirkung verftärfe — doch läßt fie 
auch ſchneller nad — wenn man fidy ſtark verdännter Salp 
fäure oder BSalptterfänre bedient. 


Auch bei der Einwirkung einer Fluͤſſigkelt auf ein eins 
zeines Metall, zeigen ſich Spuren von Galvanismus; die 
jedoch Aufferft Schwach find. 


Zwar bewirkt derfelbe gleichfalls Zufammziehungen in 
den lebenden, reizfähigen Thellen; man kann jedoch durch 
Verbindung Adnlicher — keine Verſtaͤrkung der 
Kraft bewirken. 


Laͤßt man übrigens die Fluͤſſigkelt auf beide. entgegenge⸗ 
fegte Flächen des Metalles wirken, fo entftehet eine galvas 
nifche Anordnung, deren Jutenſitat —* Wiederholung vers 
färft wird, 
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Selbſt wenn man ein Stuͤck Kohle, mit einer ihrer 
Dberflächen mit einer Flüffigkeit, die andere mit einer ande 
ren Flüffigkeit in Berührung bringt, fo mantfeſtirt fich eine 
ſchwache, galvanifhe Kraft. 


Noh ſchwaͤcher find die .Aeufferungen derſelben, melde 
durch Berührung verichledener thieriſcher Marerien erhalten 
werden, 


Metalle find demnach zur Hervorbrinqung des Galva⸗ 
nlemus nicht weſentlich nothwendig. 


Der auf dem einen oder anderen der beſchriebenen Wege 
erregte Galvanismus, wird von eben den Subſtanzen, 
weiche Leiter der Elektrieitaͤt ſind, geleitet; obgleich Im mans 

chen Faͤllen mit einem geringeren Grade von Leichtigkeit. 


Die Metalle leiten ihn ſehr raſch, es giebt jedoch an⸗ 
dere Koͤrper, welche Lelter der Elektricitaͤt ſind, und die 
ben Salvanismus zum Theil iſollren. 


Beiſplele hlevon find Waſſer und trockene thieriſch 
Membranen, 


Diefe Unter ſchiede feinen jedoch von dem geringeren 
Grade von ntenfität der Voltaſchen Elektricitaͤt herzu⸗ 
rühren; fie find nicht ig wenn dleſe — ſtatk 
genug iſt. 


Glas iſt ein vollkommener Nichtleiter des Galvanismus. 


Eben fo wenig bedarf es unumgaͤnglich nothmendig der 
Feuchtigkelt, wie uns die Erbauung trodener Säulen 
Übergeugend lehret. 

Auf den lebenden thlerlſchen Körper wirkt der Galva⸗ 
nismus wie Elektricitaͤt. 
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In den relzfaͤhlgen Thellen erfolgen: Bupadmengiehun‘ 
gm; In den empfiudenden, Empſindung. 


Mach dem Grabe ber ers der witenden Krk, 
find diefe: Wirkungen verfchleven. 


Werden die beiden entgegengefegten Enden eines —X 
gen. Volt aſchen Apparates durch einen Draht: verbunden; 
fo nimmt man im Augenblicke, der Beruͤhrung einen deut⸗ 
lichen Funfen wahr; der ſich ſo oft erneuert, als die Ver⸗ 
bindung nr und wieder bergeftelle wird. 


Befeſtigt man an den Enden des Drabtes, ‚Städe 
wohl ausgebrannter Kohle, oder Graphit, fo ift der a. 
ungleich. lebhafter. 


Bringt man zwei von den Aufferften Enden der Bat, 
terie ausgehende Drähte, an welche, Spisen von Kohlen bes 
feftigt wurden, in Berührung, fo entwickelt fich ein Licht, 
welhes an Glanz und Szutenfität alles übertrifft, mas 
durch andere Fänftliche Anordnungen erzeugt merden konnte. 


Iſt die Batterie ſehr Eräftig, fo kann bie Lichtentwicke⸗ 
lung eine fehr —.|. Zelt hindurch fortgeſetzt werden. 


Das Licht iſt fo biendend, daß es das Auge nicht eins 
mal eine kurze Zeit hindurch ertragen Fann, und wenn es 
verſchwindet, fo ſcheint ein ganz Hell erleuchtetes Zimmer, 
völlig dunkel zu ſeyn. j 


Diefes Licht kann nicht als eine Folge des Verbren⸗ 
nens betrachtet werden, denn obgleich die Kohle zum Theil 
gluͤhet, fo wird doc verhaͤltnißmaͤßig nur hehe DE von 
ihr verzehrt. 


Die Lichtentwicdelung findet ferner mit — Slau⸗ 
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ſtatt, wenn dec Verſuch in Gasatten, weiche keinen Sauer⸗ 
ſtoff enthalten, angeſtellt wird; ja auch unter Waſſer, Altos 
hol, Aether, Delen und anderen Slüffigkelten, deren lettens 
des Vermögen nicht zu aroß.ift, wiewohl weniger lebhaft; 
— fie fcheint demnach bloß Folge der. Anhäufung des Gal⸗ 
vanismus zu * 

Die —“ in As BEER von einem Drahte 
zu dem anderen“ſchlaͤgt, iſt ſelbſt bei ſchr — ans 
fen Benein feor- nn : 

| Esiiseen fand ‚ daß bei einer — aus 1250 

lattenipaaten, zwei 'polirte Platindraͤthe, welche von einem 
mit recht trockener Lüft angefuͤllten Mecipienten umgeben 
waren, einander bis auf 1/50 Zoll genähere werden mußten, 
‘Philos. — Febr. «809. p 36. 


Sn einem anderen Verſuche mit einer Batterie von 
2000 Plattenpaaren, jede Plätte von vier Quadratzoll Ober: 
flaͤche, mußten die mit Kohlenfpigen verfebenen Drähte auf 
1/30 bis 1/0 Zoll einander genaͤhert werden, " man eine 
Lihtentwicelung wahrnahm. 


Wenn aber die Koblenfpisen zum Gluͤhen gebracht 
werden, fa ergoß ſich ein Lichtſtrom ununterbrochen. zwiſchen 
ihnen;. felbft wenn fie nah und nach bis auf vier Zoll von 
einander entfernt wurden. ar 


Diefer Lichtfirom verbreitete eine Gh Intenfive Hige; 
jede Subſtanz welche mit demfelben in Berührung gebracht 
— fing augenblicklich an zu gluͤhen. 


Fragmente von Diamant und Spigen von Graphit 
verſchwanden und fahlenen zu verdunften, obne daß fie zu 
ſchmeſzen ſchlenen. 
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Derfelbe Erfolg fand-fatt, als der Verſuch im luftlee⸗ 
ren Raume wiederholt wurde. 


Dicker Platindraht ſchmolz vol und. fiel in — 


Tropfen herab. 


in Fluß. 


In verduͤunter Luft fand. die Entladung In gröfferen 


Entfernung. ftatt, und der Lichtſtrahl zog — durch einen 
Zwiſchenraum von 6 bis 7 Zoll, 


Befeſtigt man ein Metaflplächen, an einen. gebogenen 
Draht, welcher von dem einen Ende der Batterie ausgeht, 
und nähert man ihm eine breite Metallplatte, welche mie 
dem anderen Ende der Batterie in — ſtebet, ſo 
laſen ſich alle Metalle —— 


Ein Goldplattchen brennt mie einem lebhaften. tweißen 
Lichte mie einer Schattirung von Blau, und es — ein 
dunkelbraunes Oxyd gebildet. 


Silberplaͤttchen brennen mit — ſmaragbgru⸗ 
nen Lichte, und es bleibt ein — von — Barbe 
zuruͤck. 


Kupfer erzeugt ein blaͤulicht / weißes Licht mie rothen 
Funken vermiſcht; das Oxyd iſt dugkelbraun. 


Zinn bietet faft biefelben Erfeinungen.dar; fein Orgb 
ei von einer helleren Darm: 


Blet brennt mit ER — und Sin mit 
glänzend weißem ‚Lichte, welches fich ins aa neigt und 
eine rothe Einfaffung bat, 


Saphir, Quarz, Talterde und Kailerde kamen deutlich 


! 
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Mur wenn man bie Berührung mie Metall macht, er: 
fcheinen diefe Farben deutlih; wendet man Kohle an, fo 
abforbirt das glänzend weiße Licht, welches biejelbe verbreis, 
tet, die Farben, wide duch das — der Metalle 
erzeugt werden. 


Bringt man ‚einen feinen Eiſendraht mit einem Ende 
einer ſtarken Batterle in Verbindung, und läßt man denjels 
ben die Oberfläche von Quedfilder, das mit dem entgegen 
gefegten. Ende der Batterie in Verbindung ſtehet, berühren, 
ſo erfolgt ein lebhaftes Verbrennen, fowohl des Drahtes als 
des Queckſilbers. 


Macht man einen: dünnen Elfendraht zum Mittel ber 
Verbindung, zwifchen den beiden Enbdplatten einer Batterie, 
fo mird er gluͤhend und ſchmilzt zu Kügelchen. 


Nimmt man Platindraht, fo kann man ihn. eine bes 
traͤchtliche Zeit hindurch roth⸗ auch mohl —— 
dalten. 


Diefes ſcheint anzudeuten, daß tegem Kar — unun⸗ 
terbrochen durch — cirkulire. 


So ſtark aber — die Batterie iſt, ſo wird der Draht 
doch nie umher geſtreuet, rn ber Fall bei geladenen 
Flachen iſt. 


| Taucht man einen Drake in eine Fluͤſſigkelt, und bringt 
“man ihn dann in die Voltaſche Kette, fo kann man bie 
Kiüffigkeit bis zum Kochen erbigen. 


Die Zerfegung des Waſſers erfolge, wenn man zwei 
Drähte von Gold oder Platin, die an den Endplatten der 
Voltaſchen Säule Gefeftigt worden, in eine mic Waſſer 
gefünte Röhre bringt. 


Elefericität. 683 


An dem an der Kupferplatte (negativen Seite) befe, 
fligten Drabte, entwickelt ſich Wafleritoffgas; an dem ande⸗ 
vun, Sauerftoffgas,. 


Nimmt man Dräthe aus Metallen, welche leichter oxy⸗ 
dirbar find, fo oxydirt ſich der an der Zinkplatte (poſitiven 
Seite) befeſtigte Draht, und es entwickelt ſich kein Gas; 
au dem anderen — entwickelt ſich ——— 

Eruitfhbant ER die Smatıns; daß ‚daffelbe 
Agens, welches aus dem Waller Wafferftoffgas eutwicele, 
Dietalle aus ihren Aufloͤſungen in Säuren. wiederherſtellt, 
und die Trennung von Alkalien und Säuren, aus neutralen 
Fluͤſſigkeiten bewirkt. 


Fuͤllt man eine Glasroͤhre, mit einer verdännten Auflds 
fung von Blei in Eifigfäure, von Zinn iu Salyfäure, oder 
Silber In Salpeterjäure, und ſteckt man duch die Kork, 
ftöpfel, mit welchen die Orffnungen der Röhre verfchloffen 
wurden, Drähte die ſich bis auf einen Zol nähern, und 
bie mit den entgegengefegten Enden an den Eindplarten ber 
Voltaſchen Säule befeftige wurden, fo wird fih an dem 
negativen Drahte eine ſchoͤne Vegetation bilden; welche roles 
derhergeſtelltes Metall iſt. 


Sn jeden Schenkel einer heberförmig gebogenen Glass 
töhre, die mit einem neutralifieten Aufguß von rothem Kohl 
angefällt worden, ſenke man einen Platindtaht, und vers 
Binde die beiden Drähte mie der Dolen der Voltaſchen 
Säule, fo entwidele ſich Gas, und Im kurzer Zelt wird die 
Fluͤſſigkelt In dem poſitlven Schenkel a In dem megatis 
ven grün. 


Wechſelt man die Verbindungen der Deaͤhte, macht 
man den, welcher poſitiv war negativ und umgekehtt, ſo 
nimmt die rothe Fluͤſſigkeit zuerſt ihre urſpruͤnglich blaue 
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Farbe an, und wird. dann grün; die grüne Fluͤſſigkeit, nach⸗ 
dem fie zu der uefpränglichen : blauen: Farbe zurückgekehrt 
war, ‚wird roth. 


Man würde Äbrigens: fehr irren, wenn man diefen Wer 
fuch fo, deutete, als wenn.die Alfalien. am negativen, bie 
Säuten am pofitiven Pole erzeugt würden. 


Davy har durch fehr feine und entfcheidende Verſuche 
dargethan, daß in Folge der eigenthämlidhen Wirkung ber 
Voltaſchen Säule, Waſſerſtoff, brennbare Körper, Alta 
ken und Metalle nach dem rniegativen, Sauerftoff und Saͤu⸗ 
sen nachdem pofitiven Pole: hingezogen Be 


Dleſe Anylehung iſt energifch genug, um die genannten 


> Stoffe aus ihren innigften Verbindungen abzufhelden, und 


ihre Gegenwart zu manifeftiren, ſelbſt wenn fe In ber ge⸗ 
ringften Menge vorhanden ind. L 


Deſtillirtes Waffer, welches in befonderen — Ge⸗ 
faͤßen, die durch angefeuchtete Faſern mit. einander verbuns 
den waren, der Wirkung des Voltaſchen Apparates aus— 
gefegt wurde, gab Spuren von der Gegenwart alfalifcher 
und faurer Subſtanz. 


| Weitere Fortſetzung dieſer Verfuche, führte zu dem Res 
fultate: daß das Alkali durch eine thellweiſe Zerſetzung des 
Slafes, und die Säure von einer Verbindung des In ber 
Atmofphäre enthaltenen Stickſtoffes mit dem Sauerſtoff des 
Waſſers Im Augenbllck feiner Entwidlung aus diefem, gebils 
det werde. (Philos. Trans, 1807. p. ı — 56). 


Zwar zeigten fih auch, wenn diefer Verſuch mie ges 
woͤhnlichem deſtillirten Wafler in Gefäßen aus reinem Golde 
wiederholt wurde, ſchwache Spuren von Säure und Ab 
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Falt; allein es zeigte ſich, daß dergleichen Waſſer ſtets einen 
Eleinen Antheil falziger Subftanz enthielt. 


Wurde das Waſſer langfam aus einer filbernen Deſtil⸗ 
lirgeraͤthſchaft deſtilllrt und dann in goldenen Gefäßen gegen 
den Zutritt der atmofphärifchen Luft geſchuͤtzt, zerfeßt; fo 
zeigten fich weder Spuren vor Alkali noch von Säure. 


Ueberhaupt bietet die Voltaſche Saͤule eines der Erf; 
tigſten Zerlegungsmittel dar, indem ſich ein Theil der Ber 
ftandthelle nah dem’ einen, der andere nach dem anderen 
Drahte sie 


Zur Anſtellung dieſer Verſuche dienten gewoͤhnlich zwei 
Schalen aus Glas (bei Verſuchen, welche groſſe Genauig— 
£eit erforderten, waren diefelben aus Agat oder Gold), 
he mit Fäden aus angefeuchtetem Asbeft verbunden wurden, 
die mit dem entgegengefeßten Polen der Voltaſchen Säule 
in Berbindung ftanden. 


Wurden diefe Schalen mit der Auflöfung irgend eines 
Salzes angefült, und dauerte die Thaͤtigkeit der Säule eine 
binreidjend lange Zeit, fo begab ſich alle Baſis in die negas 
tive, die faure Subſtanz in die pofitive Schale, 


Säure und Baſis muͤſſen demnach in entgegengefegter 
Richtung durch die angefeuchteten Asbeftfafern, oder viels 
mehr durch das in ihnen enthaltene Waſſer Hinducchgegans 
gen feyn. 


File man eine zufammengefeßte Aufldfung in eine 
Schale, deftillirtes Waffer Im die andere, fo wird, wenn 
die erſte Schale mit dem pofitiven Drahte In Verbindung 
geſetzt wird, die Säure in derfelben zuruͤck bleiben; das ans 
dere Element der Zufammenfegung wird in die negative 
Schale üÜdergeführt. Mache man fie pofitiv, fo bleibe die 

\ 
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Baſis in ihr zuruͤck, und die Säure * in bie ander⸗ 
Schale übergeführt. 


Auf diefe Art können unaufloͤsliche Erden ‚ und foga: 
Metalle übergeführt werden. 


Man kann den Verfuh dahin abändern, daß ——— 
Schalen in eine Linie ſtellt und dieſelben mit angefeuchtetet 
Baumwolle verbindet. 


In die mittelſte Schale [härter man eine Aufldjuns 
von fchmefelfaurem Kali und in bie beiden anderen, ven 
blauen Aufguß von Kohl. 


Verbindet man die beiden Aufferften Schalen mit den 
entgegengefesten Polen einer Voltaſchen Batterie, fo 
‚wird fich die Schwefelfäure in der pofitiven Schale fammeln 
und den blauen Aufguß roth färben; das Kali wird ſich in 
die an dem entgegengefeßten Ende befindliche Schale bege⸗ 
ben, und bie blaue Fluͤſſigkeit grün färben. 


Man kann die Gefäße aus dichten falzigen Körpern 
verfertigen, 3. B. aus ſchwefelſaurem Kalk, ſchwefelſaurem 
Baryt u. |. w., dieſelben mit deftilirtem Waſſer anfüllen 
und durch feuchte Fafern verbinden. 


Ihre ‚Elemente werden nad und nad getrennt, und 
begeben ſich nad dem entgegengejegten Dräpten. 


Diefe Berfuche erfordern übrigens eine fer lange 
Zelt. 


Diefes Mittel der Zerlegung lit fo Eräftig, daß die Elv 
mente zufammengejeßter Körper: fih durch chemiſche Men— 
ſtruen hindurchfuͤhren laffen, zu welchen fie eine flarke Anzie: 
bung haben. 
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Stellt man drei Schalen in eine Reihe, und füllt man 
die, welche mit dem negativen Pole der Säule in Verbin: 
dung ift, mit einer Auflöfung von fchmefelfaurem Kalt, ‚die 
mittlere, mit einee Aufloͤſung von Ammonium, nd die mit 
bem pofittven Pole verbundene, mit Waffer; fo gebt die 
Schiwefeliäure durch das Ammonlum bindurh und ſammelt 
fi In der pofitiven Schale. 


Aendert man den Verſuch dahin ab, daß man an bie 
Stelle des Ammontums eine Säure. ſetzt, und die das ſchwe— 
felfaure Kalt enthaltende Schale mit dem pofitiven Pole in 
Verbindung bringt, fo wird das Kali durch die Säure hin, 
dur, in die negative Schale übergeführt. 


Andere Salze gaben dieſelben Reſultate. 


Der Verſuch mißlang nur dann, wenn die dazwiſchen 
befindliche Fluͤſſigkeit mit der hindurchgefuͤhrten —— 
eine unaufloͤsliche Zuſammenſetzung bildete. 


Dieſes war z. B. der Fall, wenn man Baryt durch 
Schwefelſaͤure, oder Schwefelſaͤure durch eine ae von 
Baryt hindurchfuͤhren wollte. | 

Bon der Anwendung des Galvanismus um bie feuer: _ 
beftändigen Altalien und Erden zu metallifiren, wird in den 
einzelnen Artikeln, die von diefen Körpern handeln, ge; 
redet. 


Saͤuren laſſen ſich ferner ſowohl wie Alkallen durch 
zarte Pflanzenfarben hindurchführen, ohne dieſelben zu vers 
aͤndern. 


Man ſtelle, wie vorher beſchrieben wurde, drei Schalen 
neben einander und verbinde dis beiden aͤuſſerſten Schalen, 
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- jede mie einer von dem beiden Enbplatten der Voltaſchen 
Säule. 


Die mittelfte Schale wird mit blauem Kohlaufguß, bie 
mit dem pofltiven Pol verbundene, mit reinem Waffer, das 
mit demfelben Aufguß gefärbt worden, und die negative 
Schale, mit ſchwefelſaurem Natrum angefuͤllt. 


Das Waſſer in der pofitiven Schale. röcher ſich bald, 
und es wird in kurzer Zeit merklich fauer. 


Dffenbar. wurde die Säure durch ‚das mittlere Gefäß 
hindurchgefüͤhrt, und doc. wurde die Farbe des-Aufguffes - 
nicht Im mindeften verändert. 


Verbindet man die Aufferften Schalen mit den entge⸗ 
gengefetten Polen, fo läßt fi das Matrum ganz auf bier 
felde Art hindurchfuhren. 


Es ſammelt ſich in der —— äufferften 
Scale, färbt die In derfelben befindliche Fläffigkelt grün; 
allein in der mittleren Flüffigkeit, durch welche es bins 
durchgeht, wird micht die mindefte Veränderung bervorges 
bracht. 


So ſehen wir demnach, daß wenn Elektrieltäͤt durch 
eine Fluͤſſigkeit hindurch geht, ſich die Veſtandtheile der letz⸗ 
teren trennen, einige derſelben ſich um den pofitiven, andere 
. um den negativen Pol fammeln. 


Unter den Beſtandthellen die ſich Pr — Bet 
binbegeben, findet ferner eine gewiſſe Analogie ftatt. 


Brennbare Körper, Alkallen und orydirte Körper bege⸗ 
ben fih nach dem poſitiven Pole... 
Diefe 


“x 
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Diefe Kräfte wirken ferner in betraͤchtlichen Entfernun⸗ 
gen, eine Folge hlevon ift, daß ponderable Subſtanzen nach 
entfernten Punkten bingeführe werden. 


Wird bet den Apparaten, melde. zur. Erreging des 
Salvaniemus dienen, die Zahl der Platten entweder vers 
mehrt, oder diefen eine gröffere Oderfläche gegeben, fo wird 
im agemeinen die. Wirfung verftärft, 


Die Erfahrung Hat übrigens gelehrt, daß eine Wers 
mebrung der Plattenzahl, ohne verhältnigmäßige Vergroͤſſe— 
rung der Oberfläche der einzelnen Platten, die verfchledenen, 
Wirkungen, welche der Galvanismus Auffert, nicht auf gleiche 
Art verftärkt; und umgekehrt: Indem von den verſchledenen 
Aeufferungen des Galvanismus: Erhöhung der Temperatur; 
Hervorbringen von Empfindungen In den thierlichen Orgas 
nen und chemiſche Zerfeßung; die eime mehr durch Vermeh— 
rung der Plattenzahl, die andere mehr ducch Vergröfferung 
der Oberfläche begünftige wird. 


Bedient man fich einer Batterie, welche aus wenlgen 
Platten von bedeutender Oberfläche confteuire iſt, fo wird 
fie zur Erzeugung von Lit und Wärme vorzüglich geſchickt 
feyn. 


Kohle wird duch fie In ein Ichhaftes Glaͤhen verſetzk 
werden; Mietallblätter, welche man in die galvanifche Kette 
bringt, werden mit dem lebhafteften Glanze verbrennen. 


Allein ihre Wirkung auf die Empfindungsmerkzeuge 
wird verhältnigmäßig nur gering ſeyn; fle wird eleftrifche 
Anziehung und Zurädftoffung In einem ſehr ſchwachen Grade 
äuffern, und nur ſchwach auf unvollkommene Leiter um Zer—⸗ 
fegung bervorzubringen, wirken, 


— man jede der Platten in vier Stuͤcke, und 
8. [4] 
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erbauet man aus diefen eine Säule, fo wird nit die Ober⸗ 
fläche, wohl aber die Zahl der Platten vermehrt, und nun 
zeigen fih Verſchledenheiten In der Wirkung. 


Die Säule äuffert ungleich Eräftiger die elektriſche Aus 
ziebung und Zurückſtoſſung; die chemiſchen Zerfegungen ers 
folgen weit fräftiger; die Zufammenziehungen In den Orgas 
nen und die erregten Empfindungen find ungleich intenfiver; 
allein das Vermögen, Metallblätter zu verbrennen, welt 
ſchwaͤcher. 


Ueberhaupt ſcheint es eine Grenze in Anſehung ber 
Mlattenfolge und der Groͤſſe der Oserfläche zu geben, melde, 
für jede dieſer -verfchtedenen Aeufferungen verfchleden iſt, 
wenn man das Marimum des Erfolges erhalten will. 


Auch fcheinen einige Fläffigkeiten mehr den einen; ans 
dere, mehr den anderen diejer Erfolge zu begänftigen. 


Wil man eine ſeher Intenfive Hitze und eine flarfe 
Lichtentwicelung baten, fo iſt &alpeteriäure, welche mit 
30 bis 40 Thellen Wafler verdünnt worden, vorzägl 
wirkſam. 


Verduͤnnte Schwefelſaͤure bringt eine meniger ſtarke 
Wirkung hervor; ſetzt man fie aber der Salpeterſaͤure zu, 
fo wird die Wirkung von diejer verftärft, und diefe Miſchung 
it dkomomifcher, als wenn, Salpeterfäure allein angewendet 
wird. | 


Um chewiſche Zerfegungen zu bewirken, ift Salzfäure 
mehr geeignet, auch dauert ihre Wirkſamkeit länger; man 
konn eine Unze Säure mit einem Pfunde Waller ver 
dünnen. 


Wendet man ftatt des Waſſers eine Auflöfung von 
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Kochſalz an, fo kann man die Säure in einem noch gerin⸗ 
geren Verhaͤltniſſe zuſetzen. 


Die Auflöfung eines Neutralſalzes iſt faſt eben fo wirk⸗ 
ſam, mie eine verdännte Säure, um das Vermögen, eine 
Erſchuͤtterung zu bewirken, hbervorgubringen; in Hin⸗ 
ſicht der Übrigen Wirkungen ſteht fie * den angefuͤhrten 
Menſtruls weit nach. 


Um die Erſcheinungen, welche der Galvanismus in 
Hinſicht der Zerlegung zuſammengeſetzter Koͤrper barbietet, 
zu erklären, bat man mehrere Hypotheſen verſucht. 


Es ſcheint, daß man eine Analogie zwiſchen den Aeufr 
ferungen des Galvanismus und den gewöhnlichen Operatios 
nen der chemiſchen Anziehung annehmen müffe 


Die entgegengefiten Endplatten der Batterie ſcheinen 
eine narärlihe Anziehung gegen gewiffe elementariſche Koͤr— 
per zu beſitzen. 


So finden wir, daß brennbare Subſtanzen, Alfalien, 
Erden und Oxyde ſtets nach der negativen Seite bin; Saus 
erftofj, Chlorime und Säuren nach der pofitiven Seite bes 
ſtimmt werden. 


Nimmt man nun an, daß dieſe Erfchelnungen im Folge 
eleftriicher Anziehung flatt finden, jo kann man fie nur ins 
fofern erkiären, als man einräumt, daß die angezogenen | 
Subſtanzen, eine Elekericität beſitzen, welche die entgegenge⸗ 

geſetzte von der Flaͤche iſt, Rad welcher fie fi hinde⸗ 
geben. 


Diefe Annahme ſetzt übrigens nothwendig bie andere 
voraus: dab chemiſche und eleftriihe Anziehung ideneifch 
find, oder dur daſſelbe Vermögen bewirkt werden, das Im 
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dem einen Falle auf Maſſen, In dem anderen auf die klein⸗ 
ſten Theilchen wirkt. 


Diefe Hypotheſe, gegen die ſich übrigens viele, nicht 
feicht zu bebende Zweifel erregen laflen, wird von Davı 
angenommen. 


Grotthuß ſtellt folgende Anfiht auf, um die Erſchel 
nungen, welche bei der Zerlegung des Waſſers ftatt finden, 
zu erklären, die aber leicht auf jede ähnliche Zerlegung ans 
wendbar iſt: 


So tie in der Voltaſchen Säule jedes Plattenpaar 
feine negativen und pofitiven Pole hat, fo erzeugt fich wahr⸗ 
ſcheinlich eine ähnliche Polarität, unter den Elementartheils 
hen desjenigen Antheil Waffers, das ſich zwiſchen den Haupt⸗ 
polen der Säule befindet; ein Element erhält pofitive, das 
andere negative Elektrieltaͤt. 


So mie fich diefes ereignet, wird den Geſetzen zufolae, 
die, Elektricitaͤt bei ihren Wirkungen befolgt; das negative 
Theilhen von dem megativen Pole fortgeftogen und gegen 
den pofitiven bingetrieben werden, und das, meldes pofi 
tiv elettrifch wurde, wird von dem negativen angezogen 
werden. 


Man kann fih nun den Webergang von dem einen Pol 
zu dem anderen entweder fo denken, daß diefer Uebergang 
eine ununterbrochene Zufammenfegung und Zerfeßung if. 


Ein Theilchen, welches pofitiv eleftriih wurde, kann 
nicht anders zu dem negativer Pole gelangen, als daß «6 
fi) nad und mach ınomentan mit allen negativen Theilchen 
verband, welche es auf feinem Wege antraf; fo wird auf 
der anderen Seite jedes negativ elektriſitte Thelichen, ſich 
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nad und nad mit allen pofitiv elektriſirten verbinden, de; 
nen es bei feinem Webergange begegnet. 


Man kann aber auch annehmen, daß fi die Zerfegung auf 
jedes Thellhen an jedem Pol befchränke; daß das Thells 
hen, welches die gleichnamige Elektrleitaͤt erhält, abgeftoffen 
werde, während das andere angezogen wird. 


Wir fehen, daß in der atmofphärifchen Luft, pofitio 
und negativ eleferiih gemachte Körper, In beträchtlichen Ents 
fernungen angezogen und zurückgeftoffen werden. 


Del dem niedrigen Grade von Sntenfität, welcher den 
galvanifhen Anordnungen zufommt, iſt das Waffer als ein 
Medium zu betraditen, das In Hinfiht des Galvanismus 
nahe In demfelden Verhältniffe ſtehet, wie die atmoſphaͤriſche 
Luft zu der Elektricitäf, welche durch die gewöhnlichen Elek; 
teifirmafchinen hervorgebracht wird, und was mithin eleftris 
fhe Auzlehungen und Zurädftoffangen auf ähnliche Art 
duch fi Hindurch zu lafien vermögend iſt. 


Sn chemiſcher Hinfiht waͤre es nun von der größten 
Wichtigkeit, die Eigenſchaft, melde ein Körper In Hinficht 
des andern bat, mehr oder weniger negativ oder pofitiv zu 
werden; genau zu kennen. 


Leider haben wir aber bis jetzt Hierüber nur fehr wenig 
Data, 


Es fcheint ziemlich ausgemacht zu feyn: 


1. Daß der Sauerftoff in Beziehung auf jeden ande 
ren Körper, ſtets negativ iſt. 


2. Daß derfelde Fall in Hinficht jedes Körpers, mel 
her Sauerſtoff enthält, in Ruͤckſicht auf einen andern, von 
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welchem biefer Stoff keinen Beſtandthell ausmacht, ſtatt 
findet; und daß ein oyygenifirter Körper in einem um fo 
höheren Grade negativ Ift, je weniger die Eigenfchaften des 
in ihm enthaltenen Sauerftoffes neutralifirt find. 


Sind demnach zwel orygenirte Körper geeignet ſich zu 
verbinden, fo werden fie ſich In dem Falle, wenn einer von 
beiden den Saueritoff in einem höheren Grade von Neutras 
Itfation als der andere erhält, trennen laſſen. 


Eine weitere Ausführung der in diefem Artikel ent 
baltenen Gegenftände, findet man in George John 
Singer, Elements of Electricity and Elecıro -Chemi- 
stry, London ı814. | 


Erden. 


Zufab zu Seite 64. 


Die Zerlegung der feuerbeffändigen Alkalien durch Sal; 
vanismus, veranlafte Davy, bei den Erden, eine aͤhn⸗ 
liche Zerlegungsart zu verfuchen. 


Die Erden find, fo mie die Alkalten, Vichtlelter der 
Elektricität, überdieß aber find fie unjchmelzbar, und das 
Waſſer wirkte nicht auf fie. 


Die Refultate waren demnah, als man fie einer ähns 
lichen Behandlung, rote die Alkallen unterwarf , keinesweges 
fo genügend, indem die Verfahrungsarten, durch welche die 
Alkallen ſich in Leiter verwandeln lieffen, bei den Erden 
nicht von demfelben Erfolge begleitet waren. 


Bemerkte man zwar, wenn man fie der Einwirkung 
des Galvanismus ausſetzte, einige Veränderungen an Ihnen, 
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erfchlenen gleich einige Theilchen mit metalliſchem Glanze, 
fo war das Reſultat im Ganzen verhälenigmäßig doch uns 
gleich weniger befriedigend, als das, welches die Alkalien 96% 
währten. 


Dei einem Zufage von Kali, oder einiger metallifcher 
Oxyde7 waren die Refultate weniger zweldentig, Indem Mer 


tallgemiſche erhalten wurden, melche offendar einen Des 


ſtandtheil enthielten, welchen die zerfegte Erde bergegeben 
hatte, 


Ein von DBerzelius und Pontin zuerft befolgtes 
Verfahren, gab ein noch befriedigerendes Reſultat. 


Daffelbe beftand darin, daß am der negativen Gelte 
der galvanifhen Batterie, Queckſilber mit den Erden In Ber 
rührung gebradt, und die Kette geichloffen wurde. 


Auf diefem Mege, gelang die Zerfegung der Baryterde 
und Kalferde, deren Grundlagen fich mit vem Quedfilder 
verbanden. 


Dieſer Verſuch murde mit gluͤcklichem Erfolge von 
Davp wiederholt. 


Er zerlegte auf aͤhnliche Art, die Strontianerde und 
Talkerde; und es gelang ihm, zum Theil das Queckſilber 
durch Deftillation abzufcheiden, 


Kiefelerde, Alaunerde, Zirfonerde und Gilycimerde, fchier 
nen durch diefe Behandlung nur wenig verändert zu wer—⸗ 
den; ſetzte man fiesaber, im Verbindung mie im Fluß ſte— 
benden Kali, oder Narrum, der Wirkung des Galvaniss 
mus aus, fo ergaben ſich Ericheinungen, welde Ihre Zers 
fegung und die Bildung metalliiher Grundlagen arzeigten. 


Noch neuer find die Verſuche, die Erden dadurch zu 
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zerlegen, daß man fie bei einer hoben Temperatur, ber Wir 
fung des Kaliums, entweder allein, oder mit Queckſilber, 
oder Eiſenfelle ausſetzte. 


Vorzüglich wurden bei Anwendung der letzteren Sub, 
ftanz, beſtimmtere Refultate erhalten. 


Die Kiefelerde, Alaunerde, Glycinerde, gaben bei dies 
fer Behandlung geſchmolzene Maffen, welche metalliſche Eis 
genfchaften befaßen. 


Löfte man fie in Säuren auf, fo zeigten bie Neagens 
zien, in den Aufldfungen, die Gegenwart von Eiſenoxyd, 
Alkali, und deutliche Spuren, yon der zum Verſuche ange 
wandten Erbe an. 

Aus den alkalifchen Erden, wurden durh bie Einmwir 
tung des Kallums und Quedfilbers, fefte Amalgame erhal 
ten, im denen fich die metalliiche Baſis der Erden mit dem 
Queckſilber verbunden hatte. 


Gap Luͤſſae und Thenard, melde die Erden, In 
Berührung mit Quedfilber, der Wirkung einer ſehr Eräftis 
gen galvanifchen Batterie ausfegten, erhielten bei der Aus 
wendung von Baryterde, Gtrontianerde und Kalkerde, 
Amalgame, welche mit Waſſer, ein Aufbraufen hervorbrads 
sen, und daſſelbe alkaliſch machten, 


Ste verfuchten es, diefe Amalgame ber Wirkung des 
Eifens, oder der Kohle allein: auszufegen; allein fie konnten 
feine Zeichen von Zerjegung wahrnehmen... 


Man feher Recherches Buyeie: -chimiques, T.I 
p. 5a et: ı06. 


Diefe Verſuche laſſen es kaum zweifelhaft, daß die al⸗ 
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kaliſchen Erden in Hinſicht der chemlſchen Zufammenfeßung 
‚mie den feuerbeftändigen Alkalien Übereinfommen, und der 
Analoge nah, kann man bdaffelbe auch von den übrigen 
Erden ausfagen. 


Effig 
Zufag zu ©elte 65. 


Das Berfahren, welches bie Gifig» Fabrlkanten zu Or⸗ 
leans, (welcher Ort, wegen ſeiner Eſſige beruͤhmt iſt,) 
befolgen, iſt nach Prozet und Parmentier folgendes: 


Die Fäffer, deren man ſich bedient, enthalten ungefähr 
340 Quatt, 


Man giebt denen Fäffern den Vorzug, welche ſchon zur 
Eifig: Fabrikation gedient haben; fie werden Mutter— 
Faͤſſer genannt, 


Die Fäffer haben an Ihrem oberen Thelle eine Oeff— 
nung, melde zwei Zoll im Durchmeſſer bat, diefe wird 
nicht verfchloffen. 


Gewoͤhnllich ſtellt man drei Relhen Faͤſſer über eins 
ander, 


Am Sommer heist man den Arbeitsort nicht, im Wins 
ter aber giebt man demfelben eine Temperatur von 64 bie 
65 Stad Fahr. 


Anfänglich füllt man In jedes Mutterfaß ungefähr 8% 
Quart, guten Eochendheigen Weineffig; nah Berlauf von 
zehn Tazen fest man 9 Quart Bar abgezogenen ein, 
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(den man in Tonnen, in melden ſich eine Schichte Späne 
von Büchenbolz befindet, an welchen die Hefen ſich abjegen, 
aufbewahrt,) zu, und fährst damit nach und nad fort, bis 
die Fäffer voll find, 


Von diefem Zeitpunfte an, iſt der Weineffig in 14 Ta 
gen fertig. | 


Finder man, daß der Meinelfig die erforderlihe Güte 
bat, fo zieht man die Hälft: Fluͤſſigkeilt aus jedem Murters 
faß ab, un» jülle von act Tagen zu acht Tagen im jedes 
9 Quart Wein zu. 


Diefes hängt jedoch von dem Gange der Gährung ab; 
dadurch wird es beftimmt, ob man eine gröffere oder gerins 
gere Menge Wein In längeren oder Fürzeren Zwiſchentaͤu⸗ 
men nachfüllt, 


Die Weineffig, Fabrikanten Überzeugen fih von dem 
Sortfchreiten der Gaͤhrung dadurch, daß fie eine Faßdaube 
in dte Fäffer tauchen. 


Haͤngt fih an diefe eine beträchtlihe Menge Schaum, 
oder Effigbliume, fo fehlteffen fie, daß dieſelbe fehr thaͤtig 
ſey, und ſetzen in dieſem Falle eine groͤſſere Menge 
Wein zu. 


Sm Handel kommen zwei Sorten Weineſſig vor; 
weißer, welcher aus weißen Weine, oder rothen Weine, 
der mit Treftern von weißen Trauben gejäuert wurde, und 
rother, der aus rothem Weine bereitet wurbe. 


Figuler bat gezeigt (Annales de Chimie, T.LXXIX. 
p. 71.) daß menn man feßteren, wiederholt auf Kohlen 
beingt, und einige Zeit darauf ftehen läßt, ‘er feine Farbe 
verliere, und fogar Flärer werde, als ber im Mandel vor 
kommende weiße Weineſſig. 
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Der Weineffig läßt fih feide Elären, ohne dag man 
ibm fein Aroma raubt, wenn man in 24 bis 23 Quart ein 
Glas kochende Milch ſchuͤttet, und die Miſchung umrährt. 


Durch diefe Operation erhält der rothe IBeineffig eine 
bunte Farbe. 


Der Niederfchlag, welcher fich bilder, laͤßt fich Teiche 
abſcheiden. 


Merkwuͤrdig iſt die von dem Akademiker, Hrn. Naf a 
bemerkte Bildung der Effisiäure ohne Gaͤhrung: 


Er füllte groſſe Flafchen zur Hälfte mie Kohlenfäure, 
zur Hälfte mit atmoiphärifcher Luft an, und goß nur Aufs 
ferft wenig Waffer Hinzu, fo daß der Boden der Flaſche das 
von kaum benetzt war; ſtellte fie mehrere Monate verftopft 
an einen falten Dre bin, fchüttelte fie zuweilen um, oͤffnete 
alsdann die Flaſchen und ließ fie offen, leicht bedeckt noch 
einige Wochen flehen. 


Nah Verlauf diefer Zelt, fand er, daß fich Effigfäure 
gebilder hatte, die man leicht durch ihren durchdringenden, 
fpeeifiihen Geruch erkennen konnte, fobald man die Flaſche 
mit der warmen Hand bedechte und das Waſſer berums 
ſchwenkte. 


Die bet dieſem Verſuche in Reaktlon geweſenen Stoffe, 
waren Waſſer, Kohlenſaͤure und atmoſphaͤriſche Luft. 


Ein Zuſatz, von einem geringen Anthell kohlenſaurem 
Natrum zu dem Waſſer, befoͤrdert die Effigfäurebtidung. 


Man feh: Schmelgger’s Journal für Chemie und 
Phyſit, B. IV. ©. 112 ff. 
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Eſſigäther. 
Zuſatz zu Seite 72. 


Den Verſuchen von Thenard zufolge, gehört die Eſ— 
figfäure zu denen Säuren, welche fo ſtark auf den Alkohol 
reagiren, daß beide verichwinden, wenn man fie mehrmals 
mit einander deftillivt, und aus denen ein wahrer Aether 
entftchet. 


Thenard mandte faft gleiche Thelle einer ſtarken Eis 
fiofäure, und Alfohol, der ein fpecifiihes Gewicht gleich 
0,8506 hatte, an, und wiederholte die Deftillation swölfmal, 


Mährend des ganzen Projzeſſes entwicelte ſich Eeine 
Sabart, 


Er miſchte Hierauf das Ganze zufammen, und bemü; 
bete fih die Effigiäure duch Kalt zu neutralifiren, 


- Die Neutralifation fand nur unvollfommen ftatt; es 
ſchleden fih häufige Kryſtalle, welche effigfaures Kali was 
ven, aus, 


Bel vorfihtiger Deftilfation, ging der Effigächer zuerſt 
über, dann folgte ein Theil Alkohol, der etwas Aether und 
Effigiäure aufgelöft enthielt, 


Dur eine darauf folgende Deftillation über Eohlenfaus 
res Kali, wurde der Ejfigäther vollfommen rein erhalten. 


Aud) Boullay erhielt durch unmittelbare Einwirkung 
der Eſſigſaͤure anf Alkohol, Eifigächer, 


In einer ungleich gröfferen Menge und auf einem weit 
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leichteren Wege wird dieſe Fluͤſſigkeit erhalten, wenn man 
ſich eines Zuſatzes von Schwefelſaͤure bedient. 


Thenard giebt hiezu folgende Vorfchrift: 


Hundert Theile rektificirter Alkohol, 63 Thelle koncen⸗ 
trirte Effigfäure, und 17 Thelle Schwefeljäure, fo mie fie 
im Handel vorfommt, werden gemijcht, und in eine Tubus 
latsRetorte, durch die Tubulirung derſelben gefchütter. 


Man lege eine langhalfige Vorlage an, melde man 
durch angefeuchtete Tücher Eühl zu erhalten fucht, und vers 
ſchlleßt die Tubulirung mit einem Stöpfel, welcher eine 
Eleine Deffnung bat. 


Man erhise die / Retorte durch wenige, untergelegte 
glühende Kohlen; worauf die Flüjfigkelt bald anjänge zu 
fieden. 


Nachdem ungefähr 125 Theile Üüberdefttllirt find, unters 
briht man die Deftillation. 


Diefe Fluͤſſigkelt if faft ganz reiner Aether. 


Um den Aether völlig zu reinigen, bringe man ihn In 
einer Flache, ungefähr eine halbe Stunde lang, mit act 
bis zehn Procent Aesftein in EDEL und Be 
die Mifhung von Zeit zu Zeit. 


Sie ſcheldet fih In zwei Schlichten. 


Die untere, melde ſehr duͤnne iſt, beſtehet aus Kali 
In Waſſer aufgeloͤſt. 


Die obere, ungleich betraͤchtlichere, iſt reiner Aether; 
man fcheidet fie von der unteren, vermittelft eines Teicheere 
mit langer Roͤhre. a 
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Eine andere Vorſchrift von Thenard iſt folgende: 


Man nimmt drei Thelle effigfaures Kalt, drei Thelle 
fehr Eoncentrirten Alkohol und zwei Theile SGchmwefelfäure, 
welche ebenfalls ſehr Eoncentrirt feyn muß. 


Diefe Beftandthelle bringe man in eine Tubulat / Re 
torte, und deftillirt fie bis zue völligen Trodene. 


Das Produft wird hierauf mit 1/5, dem Gewichte nad 
Poncentrirter Schwefeljäure vermifht, und durch vorfichtige 
Deftillation, eine dem angewandten Alkohol gleihe Menge 
Aether abgeſchieden. 


Man kann an die Stelle des effigfauren Kall, jedes 
andere effiafaure Salz fegen, nur mäffen dann andere Ber: 
bältniffe von Alkohol und Schwefelfäure, als die angegebe— 
nen, angewandt werden, > 


Buchholz bat das von Thenard empfohlene Verfah⸗ 
ren, Eſſigaͤther zu bereiten, in Hinſicht des Verhaͤltniſſes 
der Materialien, folgendermaßen abgeändert: 


Man übergleßt 20 Unzen gepülvertes Blei in einem 9% 
räumigen, mäßig bohen Kolben, mit einem Gemifhe aus 
10 Unzen Alkohol und ıı »/2 Unze Eoncentrirter Schmefel: 
fäure; und nachdem Helm und Vorlage forgfältig befeftige 
worden, ‚unternimme man die Drftillation bei gelindem 
Feuer, und deftillirt ı2 Unzen Fluͤſſigkeit Über, leert bier, 
auf die Vorlage und bdeitillive no ein Paar Unzen über. 


Die erfte Fiäffigkele IM groͤßtenthells Aether; auch bie 
feßtere enthält noch einen Antheil davon, welcher durch eine 
hinreichende Menge nah und nad zugeſetztes Wafler und 
etwas Kaliaufiöfung abgefchleden werden kann, 
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Um den Alkohol von dem erften Deftillat abzufondern, 
kann man es mit 1/4 bis /3 Waffer ſchütteln, oder aud 
bei fehr gelindem Feuer Über falzfauren Kalk deftilliren. 


Von dem anargebenen Quantum, erhält man gewoͤhn⸗ 
ih 12 — 13 Unzen Aether. 


Die Scmwefelfäure geht keinesweges als Beftandtheil in 
diefen Aether ein, fondern wirft bloß dadurch, daß fie den 
Alkohol und die Eifigiäure koucentrirt; und der Eifigäther 
muß als eine neutrale Versin’urg der Eifialäure mie Altos 
hol, nah Art der Salze, in welcher der Alkohol die Stelle 
der Baſis vertritt, angejehen werden. 


Hievon überzeugte man ſich auch durch die Analyfe. 


Boullay ließ vermittelft des Seite 6 beichriebenen 
Apparates 25 Gtammen Eifigächer in Damaofgeflalt, durch 
eine beige Auflöfjung von 25 Gran Kali fteigen. 


Es entband fich Fein Gas; In dem Ballon aber fand 
man: " 


1. Einen ſchwach nad Eiffigächer tlechenden Alkohol, 
der wie Aether brannte, und In allen Verhältniffen ſich mit 
Waller vermifchte. 


2. Deinen Alkohol. 


3. Effigfäure, die fihb noch leichter entband, menn 
zum Ruͤckſtande im der Retorte, ſchwache Schwefelfäure im 
Uebermaaß zugeſetzt wurde. 


Bringt man eine Verbindung des Eſſigathers und 
Waſſer mit der Haͤlfte ihres Gewichtes kauſtiſchem Kali in 
Derührung, fo verfchwinden fein Geruh und Geſchmack; 
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er wird gänzlich zerfest, und wenn man die Fluͤſſigkelt der 
Deſtillatlon untermwirft, fo geht Alkohol in die Vorlage über, 
und als Müditand erhält man eifigfaures Kalt, 


Der nach ber früher angegebenen Vorfchrift bereitete 
Effigächer, tft eine farbenlofe Fluüſſigkeit, melde einen 
angenehmen, aus dem des Schwefeläthers und Eifigfäure 
gemifchten Geruch bat. 


Er röther weder das Lackmuspapier, noch die Lackmus⸗ 
tinktur. 


Sein Geſchmack iſt ganz elgenthuͤmlich und fein Ges 
wicht bei 44 Grad Fahr. 0,866. 


Bei einem Barometerfiande von 28 Zoll, fängt er bet 
160 Grad Fahr. zu Eochen an. 


Naher man ihm, unter dem Zutritte der Luft, einen 
brennenden Körper, fo entzündet er ſich und brennt mit 
gelblich weißer Flamme; bei feinem Verbrennen, wird Eifig- 
fäure frei. 


Er verändert fih nicht mit der Länge der Zeit. 


Bel einer Temperatur von 62 Grad Fahr. loͤſt er ſich 
in 7 1/2 Theilen Waſſer, dem Gewichte nah, auf. 


Auch diefe Auflöfung wirft nicht auf bie Lackmustink— 
tur, und er behält den Ihn karakteriſirenden Geruch und 
Geſchmack bei. 


Mit Alkohol verbindet er fih fehr leicht; Waſſer ſchel⸗ 
det in aus diejer Auflöfung größtenchells wieder ab. 


Gielche Theile Eſſigaͤther und koncentrirte Schwefel⸗ 
fäure, 
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fäure, von einer Temperatur gleih 58 Grab Fahr., vers 
mifchen fich ſchnell, Indem fie fih bis 140 Grad erwärs 
men. Deftilliee man die Mifhung, fo erhält man Aether, 
mit Ueberſchuß an Effigfäure; 2) reinen Schmwefeläther. 


Der Schwefelaͤther verbindet fih fehr.gut mit Eſſig⸗ 
Ather; bei'm Deftilliren der Mifchung, gebt aber der a. 
nr unverändert über, 


Man fehe - Henry, Nicholson’s Journal, Vol. 
XXVI. p. 2to. 'Thenard, Memoires d’Arcueil, 
Vol. I. p. 158. Vol. II. p. 16. und Boullay,. Anna- 
les de Chimie. T. LXXVIIL im Ausjuge in Gilberts 
Annalen. B. XLIV. ©. 285. 


Effigfiure 


Zufaß zu Seite 84. 


Das fpecififche Gewlcht der Effigfäure, zelgt kelneswe⸗ 
ges die Stärke derſelben am, 


Diefes war fchon aus mehreren früheren Verſuchen be⸗ 
kannt. 


Gehlen erhlelt Get der Deſtllatlon des eſſigſaͤuren 
Kupfers, eine Saͤure, welche bis 68 Grad Fahr. ein 
ſpecifiſches Gewicht glei 1,0709 hatte. Nah Verſetzung 
mit gleich viel Wafler, betrug es 1,0553 und nad dem 
Zufage noch zweier Thelle Waſſer 1,0303. Da nah ber 
Rechnung die fpecifiiben Gewichte der Mifchungen 1,0354 
und 1,0177 feyn müßten, 


S.L (45) 
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(Schmweiggers Sjournal für Chemie und Phufit. B, 
IV. &. 15 und Neues allgemeines journal der Chemie. 


B. V. ©. 694.) hi 


Mollerat (Annales de Chimie LX VIII, p- 88.) 
bat neuere Verfuche über diefen Gegenftand angeſtellt; mel 
che diejes beftätigen. 


Er fand zwel Proben Effigfäure, welche beide daſſelbe 
fpeeifiiche Gewicht von 1,0630 hatten, in Hinſicht bes 
Säuregehaltes ſehr verſchleden; Indem bie -eine 0,87125, 
die andere nut 0,41275 Säure enthielt. 


Wurde Wafler zu der fiätffien Säure hinzugeſetzt fo 
nahm Ihr fpecififches Gewicht zu, bis daffelbe 1,0791 wurde. 


Die Fluͤſſigkelt enthielt dann 0,67256 Ihres Gewichtes 
an Eäure; wurde mehr Wafler binzugefegt, fo nahm das 
fpecififhe Gewicht nach und nad ab. 


Es ſcheint demnach, daß das fpecifiihe Gewicht der 
Effigfäure ftufenmeife mit Ihrer Stärke zunehme, bis fie 
ein ſpecifiſches Gewicht von 1,0791 erreiht, wo das Ber 
haͤltniß der Säure 0,67256 beträgt. Nachher nimmt das 
ſpeelfiſche Gewicht ab, fo wie die Stärke der Säure zw 
nimmt. 


Berthollet leltet diefe Erfheinung daraus ab, daf 
‚bie Eifigfäure von Natur eine große Tendenz zur Gasform 
babe, und um das Marimum der Verdichtung zu erfahren, 
eines beftimmten Antheils Waſſer bedürfe. (Neues allge 
meines Journal der Chemie. DB. VI. ©. 502.) 


Zufaß zu Seite 69. 


Say Lälfae bäle es für wahrſcheinlich, daß bie 
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SäuresEigenfhaft der" Effigfäure, fo wie der Zitro— 
nenfäure und Schleimfäure, von dem Kohlen— 
ftoffe herruͤhre; von dem fie verhaͤltnißmaͤßig fehr viel 
enthalten. 


Letzteres iſt vorzüglich bei der Effigfäure der Fall, mels 
he ſich als aus gleihen Gewichten Koblenftoff und Waffers 
ftoff, oder aus drei Maaß Kohlenſtoffdampf und 2 Maag 
Waflerdampf zufammengefeßt betrachten läßt. - Mie man 
aus nachſtehender Angabe des Verhältniffes- der Beſtand⸗ 
theile erſehen wird. 


Say Lüffac und Thenard (Recherches physi- 
co chimiques. T. II. p. .310)- fanden, das Verhaͤltniß der 
Beſtandtheile In der waſſerfrelen Eifigiäure, oder in der 
Effigiäure In dem Zuftande, in welchem fie ſich In den ge, 
trockneten effigfauren Salzen befindet, folgendermaßen: 


Kohlenſtoff 50,224 
Waflerfof . . . 5,029, 
Saueritoff oe +. . 44,147 





. 100,000 
oder: 


Koblnfof » » . . . 50,204 
Sauerſtoff und Wafferftoff P- 
in dem zur Bildung des 
Waſſers erforderlichen 

Verbälenile . » . »  Z6,grr 
Sauerftoff im Ueberſchuß _ 2,865 





‚ 100,000 


Berzeltus fand das Verbältnig der Beſtandthelle in 
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dieſer Säure etwas abweichend.» Nach ihm iſt dalı 
ſelbe: AT 
. Rodlenfof 2 2 >» 46,83 

MWafferfoff - - » » 6,35 

‚Sauefoff » ».. . 46,82 


oder nach ber echte von den — Verbältuiffen in 
der Chemie verbeſſert: 


Koblnflof . .» . -» 46,87: 
Waſſerſtoff6,195 
Sauerſtoff46,934 


1 — 


100,000 


Den Grund der Michtäbereinftimmung der von ihm 
erhaltenen Refultate, mit denen von Gay Lüffac und 
Thenard findet et darin; daß letztere ihre Verſuche mit 
dem eſſiſauren Baryt gemacht haben; In dieſem muß der 
Menge, der in ihm enthaltenen Baryterde zufolge, ein Theil 
Waſſer befindlih gemwefen feyn, deſſen Sauerftoff, dem 
Quantum Sauerftoff, welches die DARM enthält, gleich 
war. j 


Erwaͤgt man diefes, fo mußten fie. eine weit größere 
Menge Waflerftoff und Sauerſtoff bei der Analyfe erhal: 
ten, als Derzellus fand, ftatt daß fie eigentlich für die 
Beftandtheile der Säyre, eine geringere Menge hätten fin 
den muͤſſen. 


Berzellus In Thomſon' Annals of Philosophy 
N. XXVIL p. 176. 


vı Man hatte Häufig die Erfahrung gemacht, daß wenn 
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Foncentrirte Effigfäure, durch Zerfegung effigfaurer Salze 
bereitet wurde, ein Theil des bei der Deftillation uͤberge⸗ 
henden Produktes, ätherähnlihe Eigenſchaften hatte. ' 


Wird gewöhnlicher ftarker Weineffig deſtillirt, fo iſt die 
zuerſt uͤbergehende Fluͤſſigkeit häufig. ſchwachſpirituos. 


Man leltete dieſe Erſchelnung davon ab, daß in den 
Eifige ein Theil Alkohol enthalten ſey; allein die Aehnlichs 
keit dieſes Produktes mit dem, deſſen Natur ſogleich näher 
. angegeben werden fol, macht es wahrfcheinlih, daß beide 

von gleicher Beſchaffenhelt find, | 


Die Brüder Derosne zerfesten 411/2 Pfund Grün 
fpan durch Feuer, und erblelten 20 Pfund 5 Unzen Ef 
figfäure, 


Del diefer Deftilatlon machten fie die Bemerkung, daß 
bie In verfchledenen Perioden des Prozeffes uͤberdeſtilllrende 
Säure ſich ſowohl durch das fpecifiiche Gewicht, als dei 
Gehalt an Säure unterfcheide; erfteres fand aber mit letz⸗ 
terem in keinem Verhaͤltniſſe; es konnte demnach nicht von 
dem Grade der Koncentration eines gleihfärmigen Produk⸗ 
tes herruͤhren. 5‘ 


Sie nahmen daher an, daß das geringere fpecififche 
Gewicht, der leichteren Anthelle, von der Erzeugung einer 
Subſtanz, welche ein geringeres fpecififhes Gewicht als die 
Eifigfäure habe, berrühre, welche fih mit der Säure ver 
miſcht hatte. Daß nicht etwa Waſſer dieſe Veränderung 
hervorbringen könne, ging daraus hervor, well das. fpecis 
fiihe Gewicht der leichteren Anthelle geringer, als das dee 
Waſſers war. 


Sle unterwarfen die leichteren Anthelle auf's neue Der 
Deſtlllatlon, dadurch wurden fie noch leichter. 
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Als die in denfelben befindlihe Säure, durch Kali news 
tealifirt, die Überfiehende Fluͤſſigkeit von dem eifiglauren 
Kalı abgegoffen, und aufs neue der Deftilatton unterworfen 
wurde, fo wurde elne Fluͤſſigkelt erhalten, melde ein ger 
ringetes fpecifiiches Gewicht als Alkohol hatte. Der Ges 
fhmad derſelben war fcharf empyreumatifch, fie mar fluͤch⸗ 
tig, ſehr entzändlich, nicht merklich fauer und mit dem Wafı 
fer In allen Verhaͤltniſſen miſchbar. 


Sie ſchlugen vor, dleſer aͤtheraͤhnllchen Fluͤſſigkeit den 
Nahmen des branſtigen Eſſtgathers zu geben, um fie 
von dem wirklichen Effigächer zu unterſchelden, von dem fie 
überhaupt weſentlich unterfchleden iſt. 


Bon ihrer Beimifhung zu den legten Anthelfen der 
Überdeftillirenden Eancentrirten Effigläure, rührt die Vermin⸗ 
derung des fpecifiihen Gewichtes her, melde man an Ihnen 
bemerkt, wahrſcheinlich ertheile fie der Säure In diefem Zur 
ſtande die Entzuͤndlichkelt, vielleicht auch ihre Fluchtlgkeit und 
den ———— Geruch. 


- Diefes ſtimmt ſehr wohl mit einer fruͤheren Bemerkung 
von Courtanveaux, der zufolge, die letzten Antheile 
Saͤure, welche bei der Zerſetzung des eſſigſauren Kupfers - 
überdeftilliren, entzündlih find, auch einen ungleich ſtechen⸗ 
deren Geruch befigen, als die früher uͤbergehenden. 


De Entftehung bdiefer Fluͤſſigkelt kann nicht wohl von 
einem Antheile Alkohol, der mie der Eſſigſaͤure im eſſigſau⸗ 
ren Kupfer verbunden iſt, abgeleltee werden; fondern fie 
wird mwahrfcheinlich durch die Regktlon des Kupferoryds auf 
die Eijigfäure gebildet, welche vorzäglih gegen das Ende 
des Prozeſſes ſtatt findet, nachdem ber größte Theil des 
Waſſers ausgetrieben worden, und bie Temperatur eine bes 
deutende Höhe erreicht Hat. 
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et suiv, 


Chenevlx bat diefen Gegenftand noch melter vers _ 
folgt. 


Er fand Im englifhen Weineffig, der ein fpecififches Ges 
"wicht gleidy 1,0042 hatte, außer Waller und Effigiäure, ves 
getabilifche Sudftanz, melde ſich zugleih mit der Fluͤſſig—⸗ 
Eeit überdeftilliren läßt, und die man zumellen Schleim, 
zumeilen Extraktivſtoff genannt harz diefe enchält Spu⸗ 
ren des fpirisudfen Liquorg, , 


In franzöfifhem Weineffige wurden diefelden Subſtan⸗ 
zen, nur In anderen Berhältniffen, angetroffen, 


Der dem Berfuch unterworfene Effig, hatte ein fpesififches 
Gewicht gleih 1,0072, er enthielt mehr Eifigfäure, fo wie 
eine größere Menge vor jener ätherähnlichen Fluͤſſigkelt und 
Sylelm sie der englifche. 


Die Deſtlllatlon der eſſigſauren Salze, welche ein Al 
kall, eine Erde oder ein Metall zur Baſis haben, giebt au⸗ 
Ber Eſſigſaure und Waſſer dieſen ſpirituoſen Liquor, Die 
metalllſche Bafls bleibe mit Kohle gemengt, in der Retorte 
zuräd, und es entweicht eine Miihung aus Fohlenfaurem 
und ſchwerem brennbaren Gas, 


Gewöhnlich iſt die metalliſche Grundlage In den metal; 
fchen Zuftand zuräcgeführe, und je fchroieriger diefe Res 
duction iſt, um fo größer iſt die Menge der ſpirituoͤſen 
Fluͤſſigkelt, welche Chenevlr branſtigeſſigſauren Lu 
quor genannt hat. 


Nachſtehende Tabelle enthält die Reſultate dev Deftillas 
tion von fieben effigfauren Salzen mie metallifcher Baſis: 
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Effigf. | Eifer. | 
Silber | Nicket 
Berfuft dur das Feuer | 0,36 0,61 | 


| Eijen Zine | Mangan 


0.4 0,37 0,49 0,555 


u | 84 | | Eitorf —E Eſſigſ. 
| 










































































































































































— | | chwarzes welßes ſchwarzes 
5 & J Zuftand der Grundlage Reduelrt | desgl. desgl. | — | Oxyd Oxyd Oxyd 
25Reohe —A — 
Spicifilihes Gewicht | 1,0656 | 1,0398 | 1,0556 | 0,94 jor | 1,011 | 0,8452 | 0,3266 
= » 1 Berbältntß der Säure 107,309 | 44,731 4 84,868 | 3,045 | 27,236 | 2,2593 | 1,285 
e 5 o 
5 a Spiritudfer Liquor . o 0,2 0,17 0,555 0,24 0,635 0,94 
& 4. 
a Kohlenfäure .  - 8 35 10 20 18 16 20 
| — 
38, Kohlcfioffbaltiges Wafı 
— ferftoffgas - 12 60 34 | 8 34 23 32 
ö — — 
Summe der Gasarten 20 95 44 28 52 44 52 
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Die tropfbarfläffigen Produfte find Im diefer en 
dem Volumen nad) angegeben, 


Faft alle merallifhen Rüdftände bet biefen Deftillatios 
nen find Pyrophore, oder entzünden ſich, ſelbſt nach Ib; 
rem gänzlichen Erkalten, bei dem Zuteitte der Luft. 


Chenevlx findet den Grund davon, in der fehe fein 
zertbeilten Kohle, mit der fie gemengt find. 


Man braudt nur in die fläffigen Produkte, melde 
das efligfaure Blei, Eifen, Zint und Mangan geben, 
£oblenfaures Kalt im Uebermaaß zu ſchuͤtten, um den fpls 
eltuöjen Llquon größtentheils davon zu trennen, welcher fid 
auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit ſammelt. 


Die Verbindungen der Effigfäure mit Barpterbe, Kalt, 
Natrum, Kalkerde, geben den Verfuhen von Chenepvir 
zufolge, eine größere Menge des fpleituöfen Liquors, als 
das effigfaure Mangan, 

Die Effisfäure allein liefert dlefes Produkt nicht, fon, 
dern fie muß ſtets an eine Baſis gebunden feyn. 


Man fieht ferner aus diefen Verſuchen, daß das effig- 
faure Silber, die Eoncentrirtefte- und reinfte Effigfäure lies 
fert, weil aus biefem Salze bei feiner Zerfeßung kein fpls 
rituoͤſer Liquor erhalten wird, 


Der fpiritudfe oder branftige efigfaure Liquor, ift eine 
fardentofe, klate Fluͤſſigkelt. Sen Geſchmack iſt anfang: 
lich ſcharf und heiß, nachmals Eühlend und etwas urinde. 
Er befist einen eigenthuͤnmlichen Geruch, welcher einem Ge: 
mifh aus dem Geruch nach Pfeffermuͤnze und bitteren Man: 
dein aͤhnelt. 
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Im Zuftande der möglichften Reinhelt beträgt fein ſpe⸗ 
eifiihes Gewicht 0,7864. Er. brennt mit einer Flamme, 
melde äußerlih weiß, im Innern ſchoͤn blau ift, und es 
bleibe kein Kücitand, | 


Diefe Flüffigkeig fiedet bei einer Temperatur von ızı 
Grad Fahr, und gefriert bei 5 Grad nicht. 


Die dem Waſſer, dem Alkohol und den meiſten flüds 
tigen Delen, laͤßt fie fih In allen Berbältniffen mifchen. 
Bon dem Schwefel und Phosphor loͤſt fie eine nur geringe 
Menge auf, allein der Kampher wird von in ſehr grof 
fer Menge aufgelöft, 


Das Kali Auffert eine nur ſchwache Wirkung auf diefe 
Kläffigkeit, Es wird von Ihe aufgelöft, und fie wird das 
dur dunkler gefärbt; durch Deſtlllation läßt es fich aber 
unverändert roleder abfcheiden, 


Miſcht man fie mit Schmefelfäure, fo ſchwaͤrzt fie 
fih, fie wird zerſetzt und es wird viel Kohle gebilber. 


Die Saipeterfäure färbt diefe Fluͤſſigkeit gelb und vers 
ändert ihre Eigenſchaften; zugleich wird etwag Kleefäure ges 
bilder, 


Die Salzſaͤure Bilder mis biefem Produkte eine Ber 
Bindung, welche nie fauer iſt, und in der man die Ge 
genwart ber Salzfäure nur dann wahrnimmt, wenn man 
fie durch Feuer zerfegt. 


Diefe Eigenfchaften zeigen zur Genuͤge, daß diefe 
Fluͤſſigkelt eine eigenthuͤmliche Subſtanz fey, welche ſich In 
Ihrer Natur den Aetherarten, dem Alkohol und den fluͤch— 
tigen Delen nähert, fi aber wieder in anderen Eigenſchaf—⸗ 
gen von Ihnen unterſcheldet. 
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Die Beſtandtheile derfelden find noch nicht ausgemittelt 
worden. 


Um ſich dieſes Produkt zu wverſchaffen, kann man mit 
Vorthell den Im Handel vorkommenden Bleizuder gebrau— 
den. | 


Nachdem bdiefes Salz In einer Irdenen Retorte deſtillirt, 
und die tropfbarflüffigen Produkte In einem Ballon, welcher 
durch eine Roͤhre mir einer mtr Eis umgebenen Flaſche In 
Gemeinschaft ſtehet, aufgefangen worden; ſaͤttigt man das 
erhaltene Deftillar, durch eine Aufldöfung von Kali oder Nas 
trum , und fcheidet dann den fpirituöfen Liquor, durch eine 
zweite Deftilatton ab, wobet man vorzüglich darauf fehen 
muß, daß man nicht einen zu flarfen Feuersgrad anwende. 


Da er fat Immer mit etwas Waſſer verbunden überges 
bet, fo ift es rachfam, ihn Über falzfauren Kalk zu rektifieiren. 


Annales de Chimie, Vol. LXIX. p. 5. 


Effigfaures Ammonium. 
Zufag zu Seite 93. 


Deſtouches, giebt Band LXVII. &. 56., der Anna- 
les de Chimie, folgende Vorſchrift zur Bereitung diefes 
©aljes: 


Man löfe drei Unzen effigfaures Kalt in anderthalb lin; 
zen kaltem Waſſer auf. Hiermit vermifhe man eine Auflds 
fung von zwei Unzen fhwefelfaurem Ammonium in vier Uns 
zen Waſſer. 


Es entſteht ein Niederſchlag, welcher ſchwefelſaures Kali 
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iſt. Man filtritt die Fiäffigkelt, welche eine acht Ungen ber 
' tragende gefärtigte Auflöfung des effigfauren Ammoniums 
geben wird, 


Deveur, macht hlezu die Bemerkung, bag wenn man 
ſich diefes Salzes als Arzneimittel bedienen wolle, es wohl 
. am rarhjamften fey, daß von Minderempfohlene Verfahren 
au befolgen, 


Als nemlich, diefer das genannte Salz, ale Heilmittel bes 
kannt machte, fo erzählte er die Wirkungen, welche er durch das 
felbe hervorgedracht hatte, ohne im mindeften darauf zu fer 
hen, ob das von ihm bereitere Salz neutral war, oder einen 
Ueberſchuß von Baſis, oder Säure hatte. 


Die einzige Vorfcheife welche er gab, war die, der Ef 
figfäure fo lange Eohlenfaures Ammonium zuzufegen, bis ab 
les Aufbraufen nadhließ; mell er gefunden hatte, daß biefes 
der Punkt ſey, welcher ihm das Produkt gab, deſſen er ſich 
mit fo gutem Erfolge bedienen konnte. 


Effigfaure Alaunerde, 


Zufag zu Seite gg. 

Sest man eine Aufldfung dieſes Salzes der Wirkung 
bes Feuers aus, fo wird fie trübe, allein durch das Erkalten 
und Schuͤtteln ‚ nimmt fie wieder Ihre erſte Durchſichtig⸗ 
feit an. 


Diefe Erfcheinung, welche Say Luͤſſac zuerft beobach⸗ 
tet bat, (Annales de Chimie, T. LXXI. p. 327.) läßt 
ſich leicht erklären. 


Eſſigſaure. Bqryterde. 77 


| Wird die Temperatur erhöher, fo wird eine gewiſſe Ans 

zahl Thellhen der Säure und Alaunerde, fo fehr von ein 
ander entfernt, daß fie der Sphäre ihrer mwechfeljeitigen Ans 
ziehung entzogen werben; dadurch wird ein Miederfchlag von 
Flocken, melde Alaunerde find, hervorgebradt, So mie 
aber die Temperatur abnimmt, fo nähern fi die Alaunerde 
und Säure, und, verbinden fich aufs neue, 


Zur Bereltung “der effigfanren Alaunerde, fo rote: meh: 
rerer anderer eflisfauren Salze, deren man ſich in mehreren 
Gewerben in großen. Quantitäten bedient, fann man mit 
Vortheil, die durch Deftillation des Holzes erhaltenen Eifig- 
fäure (Holsfäure) anwenden. 


Eine Belhreibung, die Holzfäure Im Großen zu gewin— 
nen, und fie zur Bereitung der in den Kattundruckereleh 
und Faͤrberelen benutzten effigfauren Salze anzuwenden, hat 
Herr Kurrer, im Schweiggers Sournal, für Chemie 
und Phyſit, B. XI. ©. 337 ff. geltefert, | 


Effigfaure Baryterde. 


Zuſatz zu Seite gg. 


Die DBeftandtheile in 100 Thellen des kryſtalliſirten 
Salzes ſind nach Bucholz: 


Baryterde ©. 2 2. 56,70 


Säure . . . +. 36,93 
Keyfialfationewaffer ..' 63 





100,00 
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Nach Gay Luͤſſac und Thenard, enthalten 100 
Theile eſſigſaures Baryt: 


Effigfäure ae AT 
Bat 20 000 5 2 5083 


100,00 





Becherches plıysico-chimiques T. Il. p. 309. 


* 


Eſſigſaure Beryllerde. 
Zuſatz zu Seite 100, 


Neuere Berfuhe von Vauquelln, über die Natur 
der Verbindung, welche die Eifigiäure mit der Glycinerde 
eingeht lieferten ihm folgende Reſultate: 


Die Auflöfung der Glyeinerde in Effigfäure reagirt Im 
mer ſchwach fauer, wenn auch ein Uebermaaß von Erde 
zugefeßt wird, und man die Flüffigkeit: zur Trockene verdum 
ftet und dann wieder in Waſſer auflöft. 


Der Geſchmack der effigfauren Glycinerde iſt ſehr zude 
rig und adftringirend. Enthält dlefes Salz einen Ueberfhuß 
von Säure, fo hat daffelbe fehr viel Aehnlichkelt mic Saw 
erbonig. 


Die Auflöfung der effigfauren Glycinerde, wird nice, 
wie die der Yttererde, durch Eleefaures Ammorium, nod 
duch das mweinfteinfaure Kali, wohl aber durch das phoss 
pborfaure Natrum gefällt, 


Der Gafäpfelaufguß, bringe in der Aufldfung diefes 
Salzes, einen gelben, flodigen Niederfhlag zumege; ent; 
hält aber die Slycinerde Eiſen, weldes zumwellen der Fall 
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iſt, ungeachtet fie in kohlenſaurem Ammonlum aufgeloͤſt 
wurde, fo iſt der durch Gallaͤpfelaufguß hervorgebrachte 
Niederſchlag ſchwach purpurroth. 


Eine ganz aͤhnliche Bewandniß hat es wit dem blau⸗ 
ſauren Eiſen; dieſes bewirkt einen weißen Niederſchlag, 
wenn kein ‚Elfen zugegen iſt; er iſt hingegen ſchwach blau 
gefärbt, wenn die Giycinerde Spuren von Eifen ent. 
bält. 


Die effigfaure Glycinerde kryſtalliſirt nie, ihre Aufld, 
fung nimmt i'm Verdunften die Konfiftenz eines dicken 
Gummi an; wenn diefe Mafle trocknet, fo trennte fie fich 
in Eleine, dünne Blaͤttchen, weiche durchſichtig und glaͤn⸗ 
zend ſind. 


In dieſem Zuſtande loͤſt es ſich gänzlich Im Mailer auf, 
und iſt dann ſtets ſaͤuerlich. Annales du Museum. T. XV, 


Effigfaure Kalferde 


Zufaß zu Seite 101. 


Nah Berzellus enthalten 100 Theile effigfaure 
Kalkerde: | 


Eſſigſaäͤure -» » 64,6 . . 100,0 
Sallrde -» ». 354 + 548 


100,0 


(Thomson’s Annals of Philosophy, N. XXVIL 
p- 172.) 


Thenard macht bei Gelegenheit diefes Salzes, in 
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feinen Elemens de Chimie, T. II, P 77. folgende Bes 
merfung: | 


Es fcheine, dag man ſich der effigfauren Kalkerde, die 
mie Holzſaͤure beseltet worden, ebenfalls bediene, um zwei 
Arten ſehr koncentrirten Efjigfäure, von denen die eine et: 
was oͤlicht, die andere es aber In einem nur hoͤchſt unbe 
deutenden Grade Ift, zu erhalten. en: 


Um erftere barzuftelen, verdunftee man den efjigfaus 
ren Kalt bis zur Trocene, gluͤht ihn ſchwach, um das Del 
zu verfoblen, Iöft ihn dann in Waſſer auf, filteire die Auf 
(dfung durch. Kohle, verdunftet. flo bis auf einen, gewiſſen 
Dunft, und vermiſcht fie mie dem zur Sättigung der Kalkı 
erde erforderlichen Quantum Scmefelfäure. | 


Dadurch wird die, Kalkerde, als. fchwefelfaure Kalk 
erde abgefchieden, und die Ejfigfäure wird frei. 


Diefe bildet eine mehr oder weniger dide Schichte, 
über dem NMiederfchlage, und kann durch Absleßen davon 
getrennt werden. 


Das zweite Verfahren beſteht darin, daß man ſchwe— 
felfaures Natrum, durch, geglühete effiofaure Kalkerde mel 
che aufgelöft und durch Kohlen filteire wird, zerſetzt. 


Außer ber ſchwefelſauren Kalkerdbe, welche gebildet 
wird, und die fich gu Boden fenke, entſtehet ausflösliches 
effigfaures Natrum, welches ſich leicht durch Kryftallifiren 
reinigen, und durch Schwefelſaͤure zerſetzen läßt. 


E ffig. 
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Zuſatz zu Selte 10% 


Dieſes Salz If, nah Vauquelln, aufls⸗ilch, kry⸗ 
ſtalllſirbar, von einem ſehr zuckerigen, babel adſtringlrenden 
Geſchmacke. Es reaglret ſtets ſauer, ungeachtet es. keine 
neuen Authelle Erde aufldſen mag. 


Das kleefaure Ammonlum, * role das Möninſenre 
und meinfteinfaure Kali fällen dies Salz, dieſes iſt aber 
niche der Fall, bei dem Salje, welches die GSlyeinerde mit 
der eſſigfaure bildet. 


Sffisfaunse Blei, — 
Zufag au Seit⸗ — * rs 


Nach Berzellus enthaͤlt der Bleijuder, (delcher 
ih dem Woͤrterbuche als eſſigſaures Blei "mir Säurenbers 
ſchuß angeführte wurde) der als eine neutrale Verbindung 
der Effigfäure mit dem Bleloxyd zu betrachten Ift. 


. 31,48 ’ = 100,000 
. 68,52 . . 217,062 
. .. 58, 140 


Eſſigſaure se BR; 
Blioyd . . . 5871 . 
Waffe ». » » . 14,32 . 


° 
. 
’ 





100,00 


Berzelius, auſſerdem „Iwel baſiſche 
effigfaure Salze. 


Wenn eſſigſaures Blei * Bleioxyd digerirt wird, ſo 
wird von dieſem, wie bekannt, ein" Theil aufgeloͤſt, und es 
s8. I. (46) 
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entftehet ein baſiſches auflosliches Salz, (diefes Salı 
wird als neutrales effigfautes Blei, in dem Woͤr lerduche auf; 
geführt); aufferdem, wird ein Thell des Bleloxyds, in ein 
welffes, volumindfes Pulver verwandelt, welches fih im Wal: 
fer, nur Schwer auflöft, und baſiſches effiglaures Blkı, 
mit einem gröfferen Anthell von Grundlage ift. 


Düse aufldsliche bafı ſche Salz, zieht beglerig Kohlenſaͤure 
aus ber Atmoſphaͤre an, und laͤßt ſich in offenen Gefaͤßen 
nicht kencentriren. 


Um es in einem trockenen Zuſtande zu erhalten, wurde 
eine Aufloͤſung des baſiſchen eſſigſauren Bleies, zugleich mit 
Schwefelſaͤure In einen Inftleegen Raum gebracht. 


Nachdem die Hälfte der Fluͤſſigkelt verdunſtet war, fe 
fand man elne Beträchtliche Menge einer’ weifen Maſſe, 
welche feine Spuren von — zeigte, auf dem Be⸗ 
den bes Gefaͤßes. 


Dieſe wurde herausgenommen, mit Altohol ausgewaſchen 
und hlerauf im luſtleeren Raume, duch Schwefelſaͤure ger 
trocnet. 


Das auf dem angegebenen Wege bereitete Salz, gab, 
als man es in einer Netorte etbigte, keine Spuren von 
Geuchtigtelt, michin enthält es kein chemiſch verbundenes 
Waſſet. a 


Es enthält: 


Effigfäure 8% 13,23 . . .+..100 
Bletox « « . 86,77 x» . 656 


100,00 


Die Fluͤſſigkelt, aus welcher dieſes Salz abgeſchleden 
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worden, ließ bei dem Vermiſchen mit Alkohol, einen neuen 
Antheil Salz fallen, welches bei der Analyfe daffelbe Kefuls 
tat gab. | 


Das andere bafifhe Salz, mit einem gröffe 
sen Antbeil von Grundlage, bereitete Berzeltus fo, 
daß er ein großes Uebermaaß von kauſtiſchem Ammonium, 
In eine Eoncentrirte Auflöfung des vorbererwähnten bafiichen 
effigfaucen Bleles ſchuͤttete. 


Die Miſchung war anfaͤnglich durchſichtig, ſetzte aber 
bald eſſigſaures Blei, mit dem Maximum der Baſis ab. 


Es wurde durch das Filtrum geſchleden, mit Ammoni—⸗ 
um und Wafler wohl ausgewafchen, und hierauf Im luftleer 
sen Raume getrocdnet. Als es im Vacuum bis auf 212 
Grad erhitzt wurde, verlor es drei Prozente Waller dem Ger 
wicht nad, und erhielt eine ſchwach röchlihe Färbung. 


Die feenere Analyfe gab folgendes Verhaͤltniß der Des 
ſtandtheile, für diefes Salz: 


- Effigfäue . ». » 5,70 .. 100 
Dive . - . 91,30 . . 1608 
Waſſer » ... 300... 53 


100,00 
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Effisfaures Eifen. 
Zufag zu Seite 109. 


Die Effigfäure kann fi mit dem erften, zweiten und 
deltten Oxyd des Eiſens verdinden und damit Salze bar 
ſtellen. 


Die Verbindung der Eſſigſaͤure mit dem erſten Oxyd 
wird erhalten, wenn man Eiſenſpaͤhne gegen den Zutritt der 
Luft geſchuͤtzt, der Einwirkung der Eſſigſaͤure ausſetzt, und 
dieſe duch Waͤrme unterſtuͤtzt. 


Das Waſſer wird zerſetzt, der Sauerſtoff deſſelben tritt 
an das Eiſen, und der Waſſerſtoff entweicht. 


Die Verbindung der Eſſigſaͤure mit — zweiten und 
dritten Oxyd erhält man, wenn man dleſe Oxyde In Effigfäure 
aufloͤſt. 


dan kann auch die Verbindung der Effigfäure mie dem 
dritten Oxyd (dle Eiſenbeize der Kattundruder ) dadurch ers 
balten, daf man Etfenfpähne, unter dem Zutritt der Luft, 
der Einwirkung der Effigfäure-ansfegt; In diefem Falle tra 
gen ſowohl das Wafler, ale die Luft, zu der Oxydation des 
Metalles bei. I 


\ 


Effigfaures Mangan. 
Zuſatz zu ©elte 120. 
Nah John, wirft die Effiofäure ſehr langſam auf 


das Mangan, löft aber zuletzt daſſelbe vollſtaͤndig auf. Die 
Aufloͤſung har eine roͤthliche Farbe, und kryſtalliſirt leicht. 
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Die koncentsirte Eſſigſaͤure loͤſt ſowohl das grüne Oxyd, 
als das Eoblenfaure Mangan auf. Um dte Säure vollftäns 
big zu fättigen, muß man fie mehrere Tage mir dem Oxyd 
MEI: 


Die Keyſtal⸗ find, rhomboldale Tafeln, an denen 9% 
woͤhnlich zwet der entgegengelegten Mintel ahgeftumpft find. 
Ihre Farbe iſt roͤthlich, fie ſind durchſichtig und werden an 
‚der Luft nie verändert. Sie haben einen eigenthänlichen, 
ſchwach metalliſchen Geſchmack, der eiwas adftringirend iſt. 


Sie ſind“ ſowohl im Waſſer als Alkohol ausldslich. Beh 
der gewöhnlichen Temperatur erfordern fie ungefähr 3 1/2 
Theil Waſſer zu ihrer Auflöfung, 


Werden fie erhigt, fo bieten fie dieſelben Erſcheinungen 
dar, wie das bernſteinſaure Mangan. 


Die Aufloſung dieſes Salzes In Waſſer, wird von dem 
Verbindungen der Alkalien mit Kohlenfäure, Blaufäure, Mor 
Ipbdänfäure und Arſenlkſaͤure; nicht aber vor den Saljen 
welche die Altalten mit der Borapiäure und Kierfäure dar⸗ 
fielen, zerfegt. Arfenitfäure fälle aus diefer Auflöfang arfes 
niffaures Masıgon. 

2 

Das Berpäimig ber in dieſn —2 gefundenen Be⸗ 


if, nn Mangan 15 nr 
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Fffigfaures Molybdän. 
Zufag zu Seite ı20. 


Die Efftgfäure wirkt wenig auf das Molybdän, 
und bilder nah langem Digeriren, eine blaue Auflöfung. 


Die mie der koncenteirteften Cffigfäure, in der Sieb 
Biße gebildete Auflöfung erfchien bräunlich gefärbte. Mu 
Ammonium neutralifire, erfolgte aus derfelben, kaum eim: 
Spur von Niederſchlag. (Bucholz.) 


Eſſigſaures Nickel. 

Zuſatz zu ©elte 121. 
| Nah Chenevir, läßt. das effigfause Nidel, 
wenn es dem Feuer ausgefegt wird, feine Säure fahren; #4 


wird ſchwarz, und behält, nach beendigter Operation ermas 
— Zehn Theile dieſes Salzes, verlieren 6,261. 


— 


Eſſig ſaures Quesfilber. 
. Zufas su Seite 121: sv 
Die Bettandthelle des orydulirten effigfauten QAueckfilbers 
find fo locker mit einander verbunden, daß das Waſſer hin 
reicht, eine Serfegung dieſes Salzes zu bewirken. 


Wendet man zu dem Auswafchen deſſelben eine betraͤcht 
liche Menge an, ſo wird es gelb. 


Ein Zuſatz von etwas deſtillirtem Eſſig, ſtellt die weiſſe 
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Farbe ivleder her. Trocken, bildet es eine ſanft anzufühlende, 
blätteige Maſſe. Der Geſchmack biefes Salzes iſt milde, aber 
muniiig, 


Sffigfaures Silben 
Bufap ju Seite 123. 


Nah Chenevir, erhält man, wenn zur Bereltung bier 
ſes Salzes Weineſſig angewandt wird, daffelde In nabelidrs 
migen Kryftallen von graumelffer Farbe und Perkmutters 
glanz; nimmt man reine Eifigfäure, fo iſt die Farbe’ deffeb 
ben weiß, die Kryſtalle find ſehr leicht und laſſen ſic jant 
anfählen 


Effigfaures Zink. 


Zufagß zu Seite 125. 2; " 
Diefes Salz ſchmilzt, nach Ehen suis, " feinem nm 
 Kallifationswafler, - 


Man febe Chenevix,: — a⸗ him, Vol 
LXIX p. 5. suiv, | . 


Eudbiometrie. 
— 3Zuſatz zu Selte 130. * — 
Da ba Eudbiometer von bem Chemiſten sie bloß dakı 


angewendet wird, den Sauerſtoffgehalt der atmoſphaͤriſchen 
Luft zu beftlimmen, ſondern es berhaupt Ihm als Mittel 
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zur Analyſe elaſtiſcher Fluͤſſigleiten dient, wen surfen der 
Sauerfioff. einen Beſtondthell ausmacht, fo muß man ſich 
auf die Richtigkeit der Angaben bei diefem Inſtrumente vers 
loffen köunen, mithin die Irrthuͤmer, zu mwelden: Mangel 
Ber Vorſicht, bei dem Gebrauche deſſelben verleiten kann, 
zu vermeiden wiſſen, — 

Dalton giebt dem —— den Vor⸗ 
zug, Indem bei Anwendung deſſelben, Lelchtigten, — 
— und — vereinigt ſind. 2 


Bel — Sebraude dleſes. Eudlometers, — es 
omndglich "darauf an,. daß man fo: den Verſuch anftelle, 
baßjegtweben ‚Balpetgrfänre oder ſalpetrichte Säure gebildet 
werde, und man die zwifchen biefe beide Säuren: fallende 
Verbindungen vermelde, 


Diefes ‚hängt (man fe I hey Kr ikel ‚Safpetergas) von 
dem Verhälintfie ‚in welche m re asarten mit einander 
aemlicht werden; fo wie von-dem mehr, oder meniger freien 
Zuteitte des Waſſers ab. 
ur ann u) FE 

Am lelchteften erreiht man, — Daltony: eh 
Zweck, wenn man dem Waſſer den Zutritt in dem Maaße 
vorflatuen,n daß Bas ’ gebuidete · Produktverdichtet iverden 
kann; mo dann Salpeterſaͤure gebildee werden wird. Fuͤl 
dieſen Zweck, braucht man eine enge Roͤhre, "die nicht weis 
ter iſt, als daß die Luft das Waſſer berausläßt, ohne daß 


man nöthig Habe die, Mödre nzu ſchutteln. 


Laͤßt man w alpstergag,..zu dem ſauerſtoff⸗ 
baltigen Safe * un Sei a um Galpeterfäure 
Aze dilden, aſchuͤttelt man bie, Röhre nicht, „ynb- Jüßerman, 
Dr, man bemerkt... daß. keine: fergers Verminderung / das 
Ki Veumeno EN den, Nackſt and An eine andere 
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Möhre, ſo wird man. ein uch — Reſultat er⸗ 
halten.. 25. u 


Henry, dee Dalton um ER geneurte "Yawelfung 
bat, mie man. bei dem. Gehbrauche dieſes Werkzeuges vers 
fahren möffe, um genaue Refultate zu rn Bun von 
bemfelben vewſte hende Vorſchrift: * 

Damit man ſich des Solpetergaſes mit Genauigkeit in 
ber Eudiomerrie bedienen könne, wird bloß erfondert, daß 
man teide Gasarten, In einem verdännten Zuftaude :ays 
wende, nemlich fo, daß fie drei bis vier Mahl ihr Volu— 
men von Stickgas (welches bei der atmoſphaͤriſchen Luft 
son Natur der Fall ift) oder ‚einer anderen Gasart enthal⸗ 
ten, auf welche weder das Salpetergas noch Sauerſtoffgas 
wirken. 


A diefes der Fall, fo wird, menn von dem ‚einem 
Gas ein Weberfhuß angewandt wird, das andere Gas In 
werig ‚Minuten; adforbirt, und zwar in ‚einem heftändigen 
Verhäleniffe, welches aud die Geſtalt des Gefaͤſſes, oder 
die Art ſey, wie die Sasarıen mit, einander. — ron: 
ben, 2 

Das Verhaͤltniß iſt 1 Thell Sauerſtoffgas gegen 1,7 
Salpetergas, ſondaß 10/27. der. —yx a 
— Sauetſtoſf: — Basta, en Te BEE 
| nt Jay an. 
8— E⸗ fe gut, . nachdem. * größere, Theu der Ver⸗ 
minderung erfolgt iſt, die, Miſchung, ohne daß fe geſchuͤttelt 
— unter Rrafır in eine — uͤherzufuͤllen. 
‚or wem Pa pfirigde 

„Laßt man — — jr LER 
in einer engen Eutiometer Röhre treten, fo daß das Dau⸗ 
erkoffgas die oberſte Stelle einnimmt, fo vereinigen 44 


‚beide. ſaſt in demſelben ‚gleihfärmigen Berhälmifierpig oben. 


— 
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Iſt Hingegen das Salpetergas das obere, fo verſchwindet 
eine weit geringere Menge, nemlich 1,24 Salpetergas ge⸗ 
gen ı Thell Sauerſtoffgas. 


Wird unverdänntes Salpetergas zu relnem Sauerſtoff⸗ 
gas in einem weiten Gefaͤſſe über Waſſer gelaffen, fo fin 
det die ganze Wirkung unmittelbar ſtatt, und ı Maaf 
Sauerftofigas wird 3,4 Salpetergas verdichten. 


Es wird nicht undienlich ſeyn, dleſe Regel durch ein 
Belſpiel zu erlaͤutern: 


Man laſſe 100 Maaß atmoſphaͤriſche Luft, zu Too 
Maaß einee Miſchung aus Salpetergas mit gleichen Thel⸗ 
len Stidgas oder Waſſer ſtoffgas treten. 


Nachdem ſie wenige Minuten im Eudiometer — 
haben, wird mah 144 Maag finden, 


Wird ber Veeluſt 56 durch den Diviſor 2,7 getheilt, 
fo erhält man e Quotienten faft ar, welches den Sauer 

ſtoff angiebr, in 100 Maaß atmofphärtiher Luft ent 
halten iſt. 


Za dieſer Anwelſung von Dalton, kann man noch 
Hinzufügen, daß wenn atmoſphaͤriſche Luft den Gegenftand 
der Unterfuhung ausmacht, kaum nöchig ſey, das Salper 
tergas vor feiner Anwendung, mit irgend einem anderen 
Gas zu verdännen. Hat man eine größtte Anzahl von 
Verſuchen zu machen, fo Ift es mörhig in allen Fällen, die 
Gasarten eine beſtimmte Zeit «(etwa 10 Minuten) in Ber 
ruͤhrung au laſſen, ehe die Verminderung bemerkt wird, 
—* if unndthig den Ruͤckſtand in ein anderes A zu 
Li 


dere Enefälten die — dem PR " unterwer⸗ 


* 
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fenden Sasarten, eine größere Menge Sauerftoff als in der 
atmofphäriihen Luft vorhanden ift, fo muß man das Sal, 
petergas mit einem gleihen Volumen Wafferftoffgas ver; 
dünnen, und In diefem Falle wird, je enger die Röhre 
it, in welcher dee Verſuch angeftellt wurde ’ um fo genauer 
das Refultat feyn. 


Man fehe: William Henry, Epitome of experimen- 
tal Chemistry; the Fifth Edition. p. 159. Ueberſetzt von 
Friedrich Wolff. B. 1. ©. 261. 


Say Luffac iſt der ganz entgegengefegten Meinung. 
Er behauptet, daß wenn man fi einer engen Röhre bes 
diene, und nicht ein Uebermaaß von Salpetergas anwende, 
man veraͤnderliche Reſultate erhalte. | 


Er wendet demnach einen fehr weiten Glaszylinder an, 
laͤßt In diefen, 100 Maaß atmofphärtfche Luft ‘und bierauf 
ein gleiches Volumen Salpetergas treten. 


Es entſtehen ſoglelch dicke, eech Dämpfe, - welche 
ohne Schuͤtteln verfhwinden, und es verfließt nad ihm, 
Et Minute, fo ift die Abforbtion beendigt. 


Das rüdftändige Gas wird In eine eingetheilte Röhre 
gefült, deren Eintheilungen den angewandten Maaßen von 
Gas correfpondiren, 


Die Adforbtion beträgt, nah Gay Luͤſſac, glei, 
foͤrmig 84 Theile; Hlevon zeigt das Viertheil (voraus ges 
fest, daß fih drei Maaß Salpetergas mit einem Maaß 
Bauerftoffgas verbinden, um falpetrichte Säure darzuftellen) 
das Volumen des Sauerftoffes any; oder 'Töo Thelle atmo⸗ 
| ſphariſche Luft, — 21 Theile Sauerſtoff· 


Man vergleiche hiemit Hild eb rande Abpandiang 
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über den Saouerſtoſſgehalt der Atmoſphaͤre und die Anwen⸗ 
dung das Salpetergas denjelben zu finden, Im neuen Sours 
nal für Chemie und Phyſik. B. XIV, ©. 265. ff. 


‚Bufas zu Seite 133. 


Segen dle Nichtigkelt der Refultate, welche durch bag 
Eubiometer von, Bolsa, erhalten werden, bat man 
ebenfals Zweifel zu erregen geſucht, welche von ber Unrels 
nigtelt des Waſſerſtoffgas hergenommen find. 


Dlieſes Gas enthält häufig -ermas Kohle aufgelöft, je 
nah der Verſicherung yon T. Sauffüre, giebt es kein 
Wafferftoffgas, welches ganz von diejer Verunreinigung fret 
wäre. —XX 


Wahrſcheinlich rüber diefelbe von dem ‚Metalle Ger, 
deſſen man ſich zu. ber — des — be⸗ 
diente. 


Dleſe, wird bei der Detonatlon, die Bildung von eis 
nem Kleinen Anthelle Kobleniäure veranlaffen; allein der hie⸗ 
durch bervorgebrachte Irrthum, wird nur Auffsrft unbedeu⸗ 
send ſeyn; da vorzuͤgllch, wenn man ſich des Zinkes zur Be⸗ 
reitung des Waſſerſtoffes bediente, die Verunreinigung des⸗ 
ſelben durch Kohle, nur ſehr gering, ſeyn wird. F 


Aus den Beobachtungen von Sauf f üre geht ferner 
hervor, daß wenn, ein Uehermaaß von Waflerfloffgas ange⸗ 
wendet wird, bie Kehle: in demſelben enfgelöß bleibe, - 
uud mit dem Beughofie zu verbiuden. 


* Die geringe Dange. Koplenfäure, weiche etwa enſie⸗ 
hen moͤchte, wird ferner, von dem Waſſer ahſorbirt werden, 
mithin nicht que Vermehrung des Volumens von dem rüds 
ſtaͤndigen Gas beitragen.·· in. yore Fre 
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Der Unterſchled ferner In dem Verhältnkffe ; in welchem 
fh der Kohlenſtoff mit dem Saurrftoffe verbindet, und 
dem In welchem fi der Waſſerſtoff mit dem Sauerftoffe 
vereinigt, iſt fo groß, dag eine geringe Menge Sauerſtoff, 
welde fih mie dem kleinen Authell Koblenftoffe Brunn 
feinen erheblichen Fehler erzeugen ann. 


Sauſſüre, bemerkt ferner, daß ſich ein klelner Antheil 
des Stickgas mit dem Sauerſtoffe verbinde, wenn die Men⸗ 
ge des angewandten’ Wafjerftoffgdd zu Elein iſt, und Salpe⸗ 
fänre gebildet werde ; iſt auf der anderen Seite, eine zu gros 
Be Menge Waflerftoffgas vorhanden, fo vereinige fi ein 
Theil des Stickgas, fo wohl mie Sauerſtoff als Waſſer ſtoff, 
und es werbe Salpeterfäure und Ammonium ——— 


Die Angaben des Voltaſchen —— werden dem⸗ 
nach verſchieden ausfallen, je nachdem das Verhaͤltniß der 
angewandten —— —— iſt. 


Eine andere Ole des — Set dem — 
dleſes Eudiometers macht Biot, bemerkbar. Ste beſte— 
Her darin, daß durch den Druck, weichen die Detonation vers 
urſacht, einige Lufthlafen aus dem Waller, Über welchem 
der Verſuch angeftellt wird, ausgerrieben werden, welche das 
Bolumen des rädftändigen Gas vermehren. 


Diefes Eudiometer befigt der angeführten Mängel uns 
geachtet, bedeutende Vorzüge, Indem’ der Irrthum, welcher 
aus den angegebenen Urſachen entſtehen kann, nur ſehr un⸗ 
bedeutend iſt. 


Es giebt ein — Mittel an die — die Rein⸗ 
beit des Sauerſtoffgas auszumitteln, fo wie das Verhaͤltniß 
deſſelben, in irgend einem gasförmigen -Semenge, von dem 
es einen beträchtlichen Anthell ausmacht, zu beftimmen. Sa, 
man kann mit Huͤlfe deffelden, einen: kleinen Anthell Wafı 
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ferftoffgas, weicher In der atmofphärifchen Luft, oder in Sau; 
erftoffgas enthalten iſt, entdecken. 


Zu dem Ende fege man eine beflimmte Menge Wadffer: 
floffgas zu dem zu unterfuchenden Gas in dem Verhaͤltniſſe 
binzu, daß man das Gemenge durch den „lettrtfchen Junten 
entzünden kann; fo wird man aus der’ Verminderung des 
Volumens, welche größer feyn wird, als die, welche duch 
den Zufag von Waflerftoffgas hervorgebracht werden konnte, 
die Menge diefes Gas, welche im der untersuchten Zn ent, 
balten war, beſtimmen können. 


Zufag zu Seite 136. 


Dre. Hope, hat diefem Eublometer eine zweckmaͤſſigere 
Einrichtung gegeben: 


Sie beftehet aus. einer Kleinen Flaſche, beſtimmt, die 
fchwefelhaltige Verbindung aufzunehmen. Leßtere bereitet er 
fi dadurch, daß er ein Gemenge aus Schwefel und Kalt 
in Waſſer kocht, die Fluͤſſigkeit fileeirt und einige Zeit in 
einer Flaſche, die bis auf die Hälfte, mit atmoſphaͤriſcher 
Luft angefülle if, ſchuͤttelt. 


In die Mündung der Blafche, paßt eine Röhre, die man 
eingeihmirgelt hat, welche genau In rom gleiche Theile ein 
gerheile ift, und an dem Bodem der Flaſche, befindet fich eine 
Deffuung, weiche ein Stöpfel Iuftdicht verſchließt. 


Man fült die Flaſche mit der Schwefel: Auflöfung, ber 
det die Mündung bderfelben, mit einer Glasplatte, bringt 
fie unter Waffer, und fest alsdann die eingetheilte Röhre, 
welche vorher mit atmofphärlicher Luft, oder der zu unter 
ſuchenden Gasart angefüllt wurde, auf. 


Der Apparas wird alsdann aus dem Waſſer genommen, 
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etwas geneigt, damit ein Thell der Schwefelvetbindung in 
die Röhre fliege, und alsdann ſtark geſchuͤttelt. 


Man. bringe Ihn hlerauf wieder Ins Waſſer, und zieht 
den Stöpfel aus der unteren Deffnung, two dann, wegen: en 
folgter Abſorbtlon des Sauerſtoffgas, ein Theil Wafler ein, 
dringen wird. 


Der Stöpfel wird wieder anfgefegt, das Schuͤtteln er, 
neuert, und die befchriebenen Operationen werden fo lange 
fortgefegt, bis keine Abſorbtlon mehe ſtatt finder. 


Die Größe der leßteren, findet man, wenn man bie 
Flaſche, mir der daran befeftigten Röhre in Waſſer macht, 
den Stöpfel aus der unteren Oeffaung herauszieht, und genau 
darauf achtet, daß das auflerhalb befindliche Waſſer, 
mit dem im Sjnnern aufgeftiegenen, fi In derſelben horizon, 
talen Ebene befinde. 


In diefer Lage, läßt man den, Apparat einige Zeit, um 
eine ſchwache Temperaturerhöhung, melde die Anwendung 
der" Harid bet dem Schuͤtteln, hervorgebracht haben koͤnnte, 
wieder aufzuheben. 


Nicholson’s Journal, 8. IV. p. 210, 


Iſt die Schwefelaufloͤſung nicht fehe koncentrirt, fo 
muß man das Gas eine bis zwel Stunden damit in Beruͤh⸗ 
rung laffen, und zumeilen ſchuͤtteln, um eine vollftändige 
Wirkung zu erhalten. 


Es möchte, menn man bei dem Gebrauche diefes In— 
firumentes die noͤthige Vorſicht (wie In dem Wörter: 
buche angegeben wurde) anwendet, nur einen einzigen Fall 
geben, In welchem man ſich auf das erhaltene Reſultat nicht 
verlaffen könnte, 
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Es iſtder, Im melden der unterſuchten Luft, Koh— 
fen / Wafferftoffgas ‚oder fawerftoffhaltiges Kohlen Wafleritöffs 
gas beigemifcht wäre; da dieſe Gasarten, wie Bertholler 
und ®auffüre demerkten, von den ſchwefelhaltigen Fluͤſſig⸗ 
En 1. werben.: 


—— Euphorblenharh. 


| | Zufag zu Selte 142. 

Diefe Subftany, iſt der bei Verlegung der Euphorbia 
oficinaram bervorquillende Saft, der an der Luft geriunt, 
und jo das Gummibarz bilder, mweldyes In unförmlidhen Stüs 
en und in Koͤrnern von verfehledener Groͤße zu uns kommt. 


\ E⸗ hat eine ſchmutzig gelbe Farbe, 


“ Anfänglib Scheint e6 bel'm Kauen keinen Geſchmack zu 
haben; er aͤuſſert fih aber bald nachher, durd ein uners 
traͤgliches Brennen, Es beſitzt giftige Eigenſchaften. 


In Altallen ift es ananfidelich. Sowohl die Sqhwefel⸗ 
fäure als Salpeterfäure loͤſen es auf. 


Diefe Eigenfchaften zeigen, daß es eine eigenthuͤmliche 
Pflanzenſubſtanz ſey. 


In 100 Theilen — ſand Bracon ne ti 


Harı . 
Wachees 219,0 
Aepfelſaure Kalkerde.205,5 
A⸗epfelſaures Kal. » »..., 2,0 





Waſſer .. 5,9 
Holiꝛige Subftanz . en, 13,5 
‚97,9 


Das 
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Das Wachs beſitzt die Eigenſchaften des Bienenwachſes. 
Die aͤpfelſaure fragt wurde irrig für nn gehalten. 


(Annales de Chimie, Vol. LXVII. p. 52.) 


Sohn, fand in 100 <hellen des Saftes von Euphor- 
bia — 


Baffer ee THOR z 
Weinfteinfäure .„ . . . eine Spur 

Mur ED Harz gay 3 13,80 
Sum .... 002,75 


 Eptraktiofof - » - . » 2,75 
Elwelßſtoff ©» =»... 0137 
Saouthouf. » 2...“ 2,75 
‚Del eine Spur. 





| 100,42 


Die erdigen Beftandehelle dee Euphorbia enthielten, 
£ohlenfaure, fchwefelfaure und phofphorfanze Kalkerbe, 


Erfremente. 


Zuſatz zu Selte 164. 


Dr. Prout, hat die Exkremente von Boa Cons tric- 
tor unterſucht. 


Dleſelben waren von elnem jungen Thlere, welches eine 
Laͤnge von ungefaͤhr 16 Fuß hatte. Es erhlelt nur einmal 
des Monats Nahtung, wo man ihm ein lebendes Kaninchen, 
zuweilen zmel kleinere, hinwarf, welche es, auf die diefen 
Schlangen elgenthumilche Art verſchluckte. 


Die Exkremente wurden nach Verlauf von acht bis 
8. I. [47] 
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zehn Tagen ausgeleert, Sie waren anfänglich weich, und 
hatten die Confiftenz eines ftelfen Teiges; fie wurden aber, 
der Luft ausgeſetzt, bald hart und zerreiblich, 


Ste hatten die Geftalt rundlicher Koͤthel; auf Ihre 
Dberflähe befand fich oft eine gelbliche Subſtanz, zuweilen 
In einem kryſtalllſirten Zuſtande, welche bei der Unterfudung 
‚als blafenfteinfaures Ammonium, durch etwas färbendt 
Subftanz gefärbt, befunden wurde. 


Auſſer diefen Erfrementen bemerkte man Leine andere, 
welche das Thier won ſich gab, | 


Die Analyfe gab In 100 Thellen derfelben, folgendes 
Verhaͤltniß der Beſtandthelle: 


Blaſenſteinſaͤure.. 9, 16 
JJJJ er a 3,45 
Ammonlum — — 
Schwefelſaures Kali, mit einer 
Spur von Kochſalz.... 0,95 
Phofphorfaure Kalkerde, Koh— 
lenſaure Kalkerde, Talk o,80 
erde Pe 4 
Thieriſche Subſtanz aus Mucus 
und etwas faͤrbendem Stoffe be⸗ 
ſtehen..2294 


— — 


100,00 


B18 jegt wurde noch feine Slafenfteinfäure In dleſet 
Klaffe von Thleren angetroffen. 


Dr. Wollafton fand, daß die Vögel eine groͤßet 
Menge von diefem Beſtandtheile erzeugten, wenn fie M! 
thieriichen Subſtanzen genährt wurden. 


Ertraktivſtoff. | 39 


Merkwuͤrdig bleibe uͤbrigens die große Menge von Bla— 
fenfteinfäure, welche die Exkremente dieſes Thieres enthielten, 
Vielleicht rührt dieſe Erſcheinung von einem krankhaften Zur 
ſtande des Thieres her, der, durch ſeine, der Natur nicht an⸗ 
gemeſſene Lage (es war in London nebſt anderen fremden 
Thieren zu ſehen) hervorgebracht wurde. 


Man fehe: Thomson’s Annals of Philosophy N. 
XXX. p. 413 — 4ı6, Ä 


Ertraktivſtoff 
Zufag zu Seite 167. 


Grindel, hat gegeigt, daß die Abeſcheidung des ver⸗ 
haͤrteten Eprtraftivftoffes auch ohne Zueritt der atmoſphaͤrl⸗ 
ſchen Luft flartfinden kann; wodurch es demnach fehr zwei⸗ 
felhaft wird, ob diefe Abſcheldung, eine Folge der Verbins 
dung des Extraktlvſtoffes mit dem &auerftoffe ſeh. - 


Schrader, welcher diefe Abdampfung in einem einer 
Retorte äbhnlihen Apparate unternahm, fand, daß die Abs 
fonderung eben fo ‚ wie bei dem frelen Zutritte der Luft ers 
folgte. 


Theodor Sanffıitre, welcher die Bemerkung machte, 
daß Fourcrop, weder die veränderte Gubftanz, feinen ord⸗ 
dirten Extraktivſtoff, noch die Luft, in welcher er die Fluͤſſig⸗ 
keit gekocht hatte, genauer unterfucht hatte, ftellte folgende 
Verſuche an: 


Er brachte unter Glocken, welche mit atmoſphaͤriſcher 
Luft angefüllt, und mit Queckſilber geiperrt waren, Schas 
len, die Aufldfungen des, aus der Chmarinde, Eichenholz, 
Gartenerde u. ſ. w., abgefchiedenen Ertraktivftoffes enthielten. 


* 
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Nach einigen Tagen bemerkte er Niederfchläge, welche 
fi, in diefen Auflöfungen gebildet hatten, zugleich hatte die 
Luft eine Eleine Verminderung ihres Volumens erfahren. 


Eudiometrifche Verſuche zeigten, dag -fie einen Theil ih⸗ 
res Sauerfioffes verloren hatte, und daß. ſich in derfelben 
Kohlenfäure vorfand, deren Volumen jedoch nit, dem des 
verſchwundenen Sauerftoffes gleich war, indem ein Theil ders 
felden, durch das Waffer der Aufldöfurigen abforbirt worden. 


Wurde biefes vorher mit Koblenfäure gefättigt, fo war 
die Menge der unter diefen Umpftänden gebildeten Koblenfäure, 
genau der Menge des verſchwundenen ei gleich. 


Er — — daß auſſer dem Kohlenſtoffe, dieſe 
Subſtanzen eine noch groͤſſere Menge ihres Sauerſtoffes 
und Waſſerſtoffes verlteren, welche ſich zu Waſſer verbinden, 
fo daß der Ruͤckſtand verhaͤltnißmaͤſſig eine groͤſſere Menge 
Kohle enthaͤlt, mithin nicht blos, wle — Sn 
oridirter Ertraftivftoff ſey. 


ı " Recherches sur'la Vegetation, Vol. II. p. 136. 


Zufaß zu Seite 171. 


Davy, Ift der Meinung, daß es beinahe fo mannigs 
—— Varietäten des Extraktlvſtoffes gebe, als «6 — von 


er. giebt. 


Die ae ihrer —— haͤngt, nach Ihm, 
in mehreren Fällen wahrſcheinlich davon ab, daß fie außer—⸗ 
dem andere vegetabllifche Stoffe In geringer Menge enthals 
ten, welche Ihre Eigenfchaften modificiren, oder daß In ihnen 
falzige , alkallſche, ſaure, oder erdige Deftandeheilg vor, 
fommen. 
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Davy, Elements of agricultural Chemistry, p. 76. 
4to. edit. Leberfegt von 3. Wolff. ©. 97. 


| Nah Schrader, iſt der Extraktivſtoff, naͤchſt dem 
Schleim und Gummi der allgemeinfte Pflanzenſaft; welcher 
In den verfchledenen Theilen aller Gewaͤchſe arigetroffen wird. 


Diefer allgemeine Pflanzgenftoff trennt fih in zwei Rei— 
ben; von denen Schrader, die der einen Abthellung anges 
börende Subftanzen gummidten Ertraftivftoff, die 
der anderen Abthellung zuzutheilenden, hatzigen Ertraß 
tivftoff zu nennen vorſchlaͤgt. 


. Das gummidte Extrakt, Ift nur allein im Waſſer 

auflöslih; wird es mit heißem Waſſer lange erhist, verduns 
ftet und wieder aufgelöft, fo. fondert fih von ihm etwas im 
verhärteten Zuftande ab, welches zur pülverigen Trockene ges 
bracht werden Eann. | 


Ungeachtet dieſes Ertraft dem Gummi und 'Scleime 
nahe zu ftehen fcheint, fo unterfcheider es doch legtere Eigens 
ſchaft von dieſen. 


Ein anderes Unterſcheidungszeichen ſcheint dieſes zu feyn, 
daß es Farbe und Geſchmack hat, welcher leßtere gewoͤhn⸗ 
li dem bitteren angehört; beides, Ift bei dem Gummi und 
Schlelme nicht der Fall. 


Die andere Reihe diefes allgemeinen Pflanzenſtoffes, 
der harzige Ertraktivftoff, entfernt fid noch weiter 
von dem Gummi und Schleime, und nähert fh mehr mans 
chen anderen Pflanzenftoffen, wie 3. B. den Harzen, (daher 
auch das gewählte Beiwort) dem Zuder, den zuderartigen 
Körpern u. f. w. 


Diefer Ertraftivftoff, welcher der früher eigentlich mit 
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diefem Nahmen belegte Stoff it, verhaͤrtet fih eben fo, wie 
der vorhergehende und oft noch mehr, ſo dag man an Ihrem, 
diefe Eigenſchaft zuerſt wahrgenommen hat, 


Seine Farbe, fo wie fein Geſchmack, find welt ausge 
zeichneter als bei dee vorhergehenden Art, obgleidy leßterer 
ebenfalls gemöhnlih dem Bitteren und in eluem noch ausge, 
zeichneteren Grade, als der erfte angehört. 


Was ihn aber von der erfteren Reihe dieſes Pflanzens 
ftoffes noch befonders unterfcheider, tft die Eigenſchaft, fi 
ſowohl im Waffer, als reinem wafferbaltigen Meingeifte auf: 
zulöfen, der das Gummi und gummichte Eptraft nicht meht aufs 
zulöfen vermag. 


Im abfolnten Alkohol und Aether loͤſt er ſich nicht 
auf. 


Bon den KHarzen unterſcheldet ihn * AcWeldiet 
in Waſſer. 


Zwar giebt es Harze (die Hartharze nemlich), welche 
ſich nicht im Aether und abſoluten Alkohol aufloͤſen, voraus; 
gefegt, daß nicht ein verbärteter Extraktlvſtoff dafür anyefes 
hen wird, der fih aud barzartig verhalten kann. Lekterer 
wird ſich jedoeh vom Hartharze dadurch unterfcheiden, daß 
feine Auflöfung Im Weingeift nicht durch Waller und zwar 
milchicht gefällt wird. 


Von der harzartigen Subſtanz des grünen Satzmehls 
unterſcheldet er ſich N durch feine Aufloͤsllchkeit im 
MWaffer. 


Der Zuder bat mit diefer Reihe des Ertraftioftoffes die 
Auflöslichkeit im Waffer und waſſerhaltigem Alkohol und die 
Nichrauflöslichkeis in abſolutene Alkohol und Aether gemein. 


” 
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Die Verhärtung bei'm Verdunſten unterfcheider Ihn im 
allgemeinen davon; außerdem iſt der Ertraktivftoff vom Zus 
der durch den Geſchmack, den Mangel an Gährungsfähigs 
keit und durch die Farbe, welche gewöhnlih braun ift, u. f. 
w, unterjchieden. 


Wovon die verbärtete Ausfcheldung des (Ertraftivftoffes 
während des Verdunſtens berrübre, ift noch nicht ausge 
macht; fie kann jedsch als karakteriſtiſche Elgenſchaft dienen, 
dieje Pflanzenfubftang von anderen zu unterjcheiden, 


Der gummichte Extraktlvſtoff fcheint In nicht fo 
viele Arten zu zerfallen, und es möchte vielleiht won dem— 
felben, nur WBarietäten nach den verfchledenen Gewaͤchſen 
geben. Sein Verhalten gegen Neagenzien, vorzüglid gegen 
Erden und Metallogyde, iſt nicht fo verfchieden und ausge⸗ 
zeichnet, 


Geſchmack und Farbe ift fih auch Immer fehr Ähnlich, 
befonders wenn man nur die in Waffer lösbaren, jalzigen 
Beimiſchungen abrechnet, welche oft nur ſchwer und langſam 
durch die Kryftallifation dayon getrennt werden können. 


Der harzige Eptraktivftoff, welcher ſchon ments 
ger einfach, als der vorhergehende ift, bietet in feinem Ders 
halten gegen Reagenzien, durch feine Farbe, und ausgezeichnete, 
ren Seihmad, den Grund zum Unterfcheiden in mehrere Ars 
ten dar, i 


Schrader, glaubt folgende Arten unterſcheiden zu 
können, 

1. Den Gerbeftoff, der fih nur nad feinem allge 
meinften Verhalten, dem harzigen Ertraktirftoffe fcheint bei 
gefellch zu laffen. 
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2. Den eifengrünenden Ertraktivftoff. Diefer 
zeichnet ſich ſowohl durch feine Färbung mit Eifen, als übers 
haupt durch fein Verhalten fehr aus. | 


3. Auf diefen käme vielleicht der färbende Ertrak 
tivffoff. 


“ 


So wuͤrden fi noch mehrere Arten von biefem Ey 
traftivftoffe unterfcheiden laffen, wenn fie fi durch befonde, 
res Verhalten mit Reagenzien auszeihnen; was ſich nicht 
befonders mehr auszeichnet, würde gemelner, barziger Er 
traktivſtoff feyn. 


Schrader, läßt es dahin geftellt feyn, ob auffer der 
allgemeinen Auszeichnung; der verhärteten Ausfcheidung und 
der Auflöstichkelt, auch noch eine leichte faure Reaktion zum 
Karakter diefes Ertraktivftoffes gehöre; er glaubt jedoch nicht 
daß man fie darin mit aufnehmen muͤſſe, da eine geringe Reab— 
tion, wohl von faurer Beimifchung die ſchwer oder gar nidt, 
davon zu trennen if, ohne doch zu der Grundmiſchung des 
Ertraktivftoffes zu gehören, herrähren kann. 


Man fehe: Gehlen's Sournal für Ebemie und Phy—⸗ 
fit, B. VII. &. 129 ff. und Schweiggers Journal für 
Ehemie und Phyſik, B. IX. ©. 139 ff’ 


Chevreul, macht das Dafeyn eines eigenthuͤmlichen 
Ertraktivftoffes zweifelhaft. 


Er fand, als er bei der Zerlegung bes Walde, den 
Waldextrakt mit Alkohol digerirte, bei der Deftillation des 
leßteren, auffer anderen Produkten einen Ruͤckſtand, welcher, 
als man zu Ihm Waſſer fchättete, einen kaſtanteubrau— 
nen Niederfchlag fallen lieg. 
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Diefer beftand aus einem gelben Dig ment in groß 
fer Menge. | 


Einem vegetabilifh thierifhen Stoffe; 


Einer Säure, welhe Herr Chevreul für Effigfäure 
hält. 
" vn 

Da diefer Faftanienbraune Nlederſchlag, welcher aus 
drei verfchledenen Pflanzenkörpern zufammengefeßt ift, ſich 
nach Art der Harze Im Alkohol auflöft, fo ermahnt diefes 
zur Vorfihe, nicht nach ein oder zwei Eigenfchaften, über 
die Natur der Pflanzenftoffe zu urtheilen. 


Als derfelbe mic warmen Waſſer ausgewaſchen wurde, 
zeigte die Flüffigkeit, alle Elganfhaften, melde man den 
Aüfldfungen des Ertraftivftoffes beizulegen pflegt, und 
der Rüdftand alle Eigenfchaften des orybdirten Ertrat; 
tieftoffes. . 


Erfterer trübte eine reine Aufloͤſung von Gallert (die 
Haufenblafe enthält immer eine Säure, und die aus Tifchs 
ferletm ein Alkali) nah Art des SGerbeftoffes: ein Bes 
weis, daß In den Pflanzen Beſtandtheile vorkommen, wel, 
che den Gerbeftoff fällen, ohne fih Im geringfien den Gall 
äpfeln zu nähern, 


Denn ber Ertraktivftoff des Walde iſt eine Verbindung 
eines vegetablliih sthieriihen Stoffes, nicht mit dem ads 
fisingirenden Stoffe der Salläpfel, wie der von Fourcroy. 
und Vauquelin behandelte, fondern mit einem gelben 
Pigment und einer — welche nicht Gallusſaͤure iſt. 


Man findet den ſogenannten Extraktivſtoff im Pflans 
zenfafte den man bat gerinnen laffen; nun aber fcheider fich 
durch das Serinmen nie aller vegerabilifcpsthieriihe Stofi 
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ab, und ber Pflanzenfaft enthält fat immer eine freie 
Säure und ein Pigment. 


Alle drei verbinden fih, vermöge Ihrer Verwandtſchaft 
und bilden das, was man für Ertraftivftoff gebalten 


bat. 


Dos Pigment giebt Ihm die Eigenfchaft zu färben, und 
der vegetabiliihs rhieriiche Stoff die Eigenſchaft, von Chlo: 
sine niedergejchlagen zu werden, 


Chevreul fügt noch die Bemerkung hinzu: daß er 
weit entferne fey, alle Materien, die man unter dem Nah—⸗ 
men Ertraftivftoff befchrieben bat, der bier behandelten 
des Walds für ähnlich zu erklären; nur fo viel fcheint ihm 
dargethan zu feyn, daß wahrſcheinlich ein großer Theil der 
felben mit dem ſogenannten extraktiven Beſtandthelle des 
Walde yon einerlei Beſchaffenheit fey. 


Man febe: Gilberts Annalen. B. XLI. S. 346,353. 
Aehnliche Reſultate gab die Unterfuhung des Blauboly 
Ertraftesa.a.d. B. XLII. ©. ı50. 153. 227. 


Erwägt man ferner, daß Vauquelin in den Gäften 
der Pflanzen, welche, nah ihm, den ertraftartigen Ber 
ſtandtheil enthielten, ſtets Salze in größerer oder geringer 
ver Menge, vorzüglich aber Effigfäure und effigiaures Kalt 
und Natrum antraf, fo können diefe Beimifchungen aller 
dings einen anderen befannten Pflanzenſtoff modificiren, daß 
er abweichende Eigenfhaften zeige, mithin für einen eigem 
thuͤmlichen Stoff gehalten wird. 


Diefes muß uns vorfichtig machen, einen Stoff, der 
fih eigentlich durch keine ihn ausjchließend Farafterifirenden 
Eigenfhaften auszeichnet, für einen eigenthümlichen 
Stoff zu erflären, um fo mehr,” da es an Beiſplelen Abnlir 
her Taͤuſchungen in der Chemle nicht fehle. 
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Beryllerde 
aufag zu Seite 235, 


Berzelius bat die Menge des Gauerfioffes in ber 
Beryllerde zu beftimmen gefuht. Dem einen Verſuche zus 
folge, Ift ihre Zufammenfeßung : 


Berylllum 68,661 — 100,00 
Sauerftoff 31,139 — 45,22 


Nah einem anderen Verfuche ergab fih das Verhaͤlt⸗ 
niß der Beſtandtheile: 


Berylllum 69,5 — 100 
Sauerſtoff 30,5 — 43,9 


Sournal für Chemie und Phyſik B. XV. S. 296 ff. 


Borarfäure 


Zuſatz zu Selte 3gr. 


Herr Leopold Gmelin har mehrere Verfuche über die 
Verbindungen des Borons und der Borazfäure angzs 
ſtellt. Er finder das Verhaͤltniß der Beftandrheile In der 
Borazfäure : 


74,4 Baron 
25,6 Sauerftoff 


100,0 
Noch muß hier bemerkt werden, daß &. 393 die Ans 


gabe von Gey Luͤſſae einen Drudfehler enthält. Es muß 
beißen: 33,333 Seuerftoff, 66,667 Boton. 
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In rauchendem Vitrioloͤl loͤſte ſich die Eryftallificce Bo⸗ 
rarfäure unter Waͤrmeentwickelung auf. Durch Aumendung 
von Wärme wird die Auflöfung beſchleunigt. Auch verglas 
ſte Borarfäure loͤſt fi det höherer Temperatur in großer 
Menge in der Schwefelfäure. auf. 


Die bellbraune Aufldſung hat bei der gewoͤhnlichen Tem⸗ 
peratur die Zaͤhigkelt des Terpenthins, bei höherer Tempe 
ratur war fie diekfläffig.- 


Maffer zerſetzt dieſe Verbindung und es wird Borax⸗ 
fäure nledergeſchlagen. | 


Borarfaures Ammonium. Die Kryftalle diefes 
Salzes fcheinen theils die Form gefhobener vierfeitiger Tas 
fein, theils von unregelmäßig fechsfeltigen Säulen, mit vier 
Flächen unregelmäßig zugefpigt, zu baden. An einigen die 
fer legten Kriftallformen, wurden an der Spige elnwaͤrts 
gehende Winkel bemerkt. 


Das Verhaͤltniß der Beftandtheile in bdiefem Salze ber 
ſtimmt Here Gnelin folgendermaagen: 


Boraxſaͤure 63,4 





J Ammonum . 5,9 
2 Wafleer . 30,7 
| 100,0 


Im Borax fand derfelbe: 


Borarfäure -. 35,6 
Natrum ,„ 17,0 
Waſſer. 46,6 
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—Das neutrale borarfaure Natrum, oder das bo, 
rarfaure Natrum mit Säureüberfchuß'(menn man 
mit Berzeliu’s den Borar als eine neutrale Verbindung 
betrachtet) enthält, nah Gmelin, eine dreimal ro ‚große 
Menge Boraxſaͤure ale der Borax. 


Die Kryſtalle diefes Salzes find eleine — deren 
Form ſich nicht ganz beſtimmen lieg. Bei gänzlihem frel— 
willigen Verdunſten wurden mehrere tafelartige Kryſtalle er⸗ 
halten, und durchauc kelne ſchmierige Maſſe. 


Der Geſchmack diefes Salzes iſt dem des — 
ähnlich. Es ſchmilzt im Feuer unter Aufſchaͤumen und eis 
nem Gewichtsverluſte von 45,6 pCt.; zugleich ſchlen ein Elets 
ner Anthell Säure verflüchtige worden zu feyn. 


Den borarfauren Baryt fand Herr Gmelin 
nicht ganz unaufldslih. Die Auflöfung machte geröchetes 
Lackmuspapler blau; auf — wirkte ſie nicht 
merklich. 


Eine heiß bereitete Aufloͤſung lleß bel'm Erkalten einen 
Theil des Salzes als ein weißes Pulver fallen, 


Die Auflöfung der Luft ausgefegt, überzog fih mit eis 
ner Haut, die Eeinesweges Fohlenfaurer Baryt war: 


Durch Vermiſchen mit Alkohol wurde fie ſogleich zu 
einer Milch, aus der fich der ſehr zart verthellte Baryt nur 
langſam abjekte. 


Nach Smeltn würde dieſes Salz auf 100 Theile 
Säure; 121,3 Baxyt enthalten; nah Thenard 136,97 
Darpt. 


Her Smelin Hat auch vierfache Salzverbindungen 
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wahrgenommen, welche bei Verbindung ber Aufldfung des 
Borag mit ſchwefelſaurer Talkterde erftehen. 


Er machte aus den Auflöfungen beider Salze folche 
Gemiſche, da fie ſich im Eoncentrirten Zuſtande auch In der 
Siedhitze nicht truͤbten, und ftellte fie in Geſtalt eines duͤn⸗ 
nen Syrups zum freiwilllgen Verdupſten hin. 


Durch dieſes Verfahren wurden zivel verſchledene Salze 
erhalten, in welchen beiden, bet der damit vorgenommenen 
Prüfung fi als Beſtandthelle: Borarfäure, Schwefel⸗ 
fäure, Natrum und Talterde ergaden. 


Das eine diefee Salze ſchoß In großen Kryſtallen bie 
zu 1/2 Zoll im Durdmeffer an, In Form eines NRektangulars 
oftaeders mit Grundkanten von ungefähr 105° und 88°. 
Zugleich zeigten Ih an den Srundeden Zufhärfungen, mel 
che fie dem In Hauy’s Wiineralogte, P. LXIX. Fig. 74, 
dargeftellten Blelvitrlolktyſtalle ähnlich machten, nur daß bet 
diefem Salze die Fläche fehlt. 

} 


Das Salz ſtellt die Farbe des gerötheten Ladmuspas 
pleres wieder ber; fein Geſchmack ift der gemifchte aus Dit 
terfalz, Glauberſalz und Borax, nämlich Eühlend, bitterlich 
und alkallſch. | 


In trockener Luft vermittert es, Im feuchter bleibt es 


unverändert. Im Waſſer löft es fih In großer Menge auf 
und bildet mie ihm bei flarfer Koneentrarton eine gummls 


artige Maffe; im Anfange der Aufldjung, bemerfte man | 


zumellen eine vordbergehende, wogende Trübung, wie im 
Selfenmwaffer, welche erft nad einigen Minuten der völligen 
Klarheit Platz machte. 


Die Aufldjung, befonders wenn fie mit viel Maffer 
verduͤnnt iſt, truͤbt fi beim Erhigen; bei'm Erkalten vers 
fehwinden aber die entjiandene Flocken. 
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Das Sal, wird fhon bei geringer Wärme beinahe 
vollfommen fläffie, kocht auf wie Glauberſalz und wird 
zu einer weißen, pülvrigen Mafle; die, wenn man fie wie⸗ 
der aufzuldfen fucht, Flocken von borarjaurer Talkerde zus 
ruͤcklaͤßt. 


Bei'm Gluͤhen dieſes Salzes in. einem Glaſe, zeigte 
ſich ein Verluſt von 5559 Procent. 


Das zweite Sal tryſtalliſit * klelnen, ſehr platten 
&eträödern, indem immer fe zwei Flächen deffelben, einen 
* ſtumpfen Winkel mit einander bilden. 


Dieſes Salz zerflleßt nicht, und ſcheint auch nicht zu 
verwittern. Sein Verhalten gegen Geſchmack und Lackmus 
iR wie bei'm vorigen. 


Seine Auflöfung im Waſſer trübt fih ſchwieriger in 
der Wärme als die des eriten, fie muß verdünnter ſeyn; In 
der Kälte klaͤtt fi diefelbe ebenfalls; wieder auf. 


Den bisherigen Erfahrungen zufolge, läßt fi nicht 
ausmitteln, ob diefe Salze aus Boraxſaͤure, Schwefelfäure, 
Matrum und Talkerde ſchlechthin befiehen, oder ob fie ale 
eine Verbindung mehrerer Salze zu einem Ganzen. Era 
ben find, 


Boron. 
Zuſat zu Seite 399. 
* 


Herr Gmelin bereitete ſich Boroneiſen, Indem er 
in einem Verſuche 1 Unze Eifenfelle mit 2 Deachmen ges 
pülverter verglafter Boropfäure in einem lutirten beffifchen 
Tiegel 1/2 Stunde lang dem Effenfeuer ausfegte. 


352 Borom. 


Die erhaltene Maffe war ein Gemenge von einer 
ſchmutziggelben Scheibe, und einem metalliihen Körper, 
welcher deutlich‘ gefchmolzen und durch die Schlacken — 
dünnen Zweigen ausgebreitet erſchien. 


Diefes Boronelſen zeigte noch Duktilltaͤt, feine Farbe 
kam dem Silberwelſſen ſehr nahe. 


Sn einem anderen Verſuche, wurden 1000 Gran Eis 
fenfelle mit 200 Gran Borasfäure auf dieſelbe Weiſe ve 
Handelt: - ! 


Das Mefultat war eine mit — weiſſer Schlacke be⸗ 
beckte, zuſammengebackene Maſſe, Ih der noch zlemlich deut; 
lich einzelne Fellfpäne bemerkt wurden. 


Erft nadydem fie etwas platt gefhlagen war, zerfprang 
fe uhter dem Hammer und zeigte einen ſehr unebenen, mw 
nig glänzenden Bruch, nebft Spuren von Schmelzung und 
weifferer Faͤrbung der Feilſpaͤne. 


+ Das Boronelfen 1und 2 war vollfommen magnetiſch; 
das letztere Aufferte fogar Polarität, wahrſcheinlich durch' 
— — — 
ui 
Verraunnte Salzſaͤure —— aus beiden Arten Bo: 
ronelfen,, indem fie zugleich daffelbe rel Boron⸗Waſ— 
ferkoffgeae. 


Der Geruch diefes Gaſes ift dem aus Eifen entwidel: 
ten ähnlich, doch unangenehmer, wegen einem Beigeruche 
nad — Aſand. 


Da⸗ ſpecifiſche Gewicht war heiaichellch geringer als 
das der —————— u. * mu es nicht — 
beftimmt. 

Sn 
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Sn einer Glocke, deren Muͤndung nach oben flieht, ers 
folgt das Verbrennen diefes Gas raſch, * en 
eichte und einiger —— 

Eee 

Glebt man der Glocke dus — — ſo zeigt 
ſi ch um die rothgelbliche Flamme ein gruͤner Saum, und 
biswellen erfcheint die ganze Slamme — 


Nach dem Verbrennen iſt die Diode mit — weiſſem 
Nebel erfuͤllt; die Lakmustinktur beige feine Spur von Säw 
ve an. 

Mit Ganrflsrigne —— und entzuͤndet, detonirte 
dleſes Gas. Wurde dleſer Verſuch in Bolta’s Eudlometer 
angeſtellt, ſo war die * groſſer, ale 
beim ceinen Mafferkoffgae: 


Mit gasförmiger Chlorlne am Tageslichte. — 
bildeten ſich ſoglelch weiſſe, ſtarke Nebel, die allmaͤhllg wies 
der verſchwanden. 


r . 2 
Ein Gemenge aus Salpetergas und dieſem Gas, zeigte 
feine Einwirkung; lleß man zu demfelben aber Sauerſtoff⸗ 
"gas, oder afmofphärifche Luft treten, fo zelgten ſich rothe 
Dämpfe, nachmals ein dider, welſſer Nebel, der glelch ſam 
in Stroͤmen herunterfiel. 


Shen dleſe weiſſe Dampfe'zäigten ſich, als man das 
Gas mit rauchender Salpeterſaͤure In Beruͤhrung brachte. 


Zwar gab’ keiner dieſer Verfuche direkt das Daſeyn des 
Borons zu erkennen; die grüne Flamme und die weiffen 
Dämpfe, welche fi) unter den angeführten Umftänden bil, 
deten, laſſen jedoch Date, , wiewohl In aͤuſſerſt geringer 
Menge, vermuthen. 13 
Verglaſte — mit unsfäe ‚dem zehnfachen Ge⸗ 

(46) 


754 Chlorine. 


wichte Eifenfeille und mit Kohlenpulver gemengt, gab in el 
nem halbſtuͤndigem Effeufener, eine: poltommen geflofiene 
Maſſe, welche ſchwach Glas rigte, hoͤchſt fpröde war, und 
einen fein koͤrnigen Bruch von ftablgräner Farbe hatte, Ihr 
fpecififhes Gewicht . 7,706, * — Magnetismus 
wie auderes Eiſen. 


In dleſer Verbindung ſqeint — Kohlenſtoff enthal⸗ 
ten zu: ſeyn, und yon. dleſer Beimiſchung die — Haͤrte 
uud Sproͤdigkeit herzuruͤhren. 


Zinn, Zink, Blei, Kupfer und Silber, auf ähnliche Art 
mit Borarfäure Hehandelt ; um Borons Metalle zu erhalten, 
— kein “RAS Refultat, 

. 8 Journal für Chemie und phyſt. B. XV, ©: 
245. ff 


Chlorine. 
BSuſas au Ste 470. 


Humpbry Davy bat £ürzlich eine neue gasfdrmige 
‚Verbindung der Chlorine mit Sauerſtoff entdedt, welche 
feine fauren Eigenichaften beſitzt. 


— „Er erhielt; fie, ‚Indem. er chlorinfanres Kali (üuͤberoxy⸗ 
dirtfalzlaures Kalt) gepülwert, mit Schwefelſaͤure zu einem 
feften Telge machte, und diefen In einer Eleinen Retorte els 

„ner Temperatur, welche nicht ganz 212 ae r. betrug, 

. — 


ee⸗ entwickelte ſich ein Gas, — dieſe neue Ber 
bindung war. Die an ... —— m. 
a find ‚folgende ; Tu, Eur 2 


iu 1 
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Die Farbe deſſelben iſt ungleich Intenfiver. gruͤnlich gelb, 
als die der Chlorine Es wirkt nicht auf das Queckſilber. 
Vom Waſſer wird es raſch abſorbirt. 

Der — deſſelben iſt RE and es in 
ſehr corroſiv. 


Bringt man Phoſphor in daſſelbe, ſo findet eine Es 
plofion ftatt; und der Phofphor brennt in den In Freiheit 
geſetzten Gasarten mit ſtarkem Glanze. * 

Wird es erhitzt, ſo detonirt es mit groͤßerer Heftlg⸗ 
keit als die Euchlorine; und zwei Maaß deſſelben ſchelnen Im 
drei verwandelt zu werden, movon zwei Sauerſtoff und eis 
nes Chlorine find, 


Nach Davy verbinden fih 0,9 Volumen Ehlorine mit 
zwei Volumen Sauerſtoff, um diefes neue Gas darzuſtellen; 
oder daſſelbe iſt ans 1 Atomen Chlotine und 4 Atomen 
Sauerſtoff zufammengefegt. 


Reducirt man dleſes auf Gewicht, fo findet man va 
Gewicht von 100 Thellen des neuen Bas: 


- ‚47,07. Sauerftoff 
52,93 Chlorine 


— — 


100,00 


Thomson's Annals of Philosophy N. XXXVIL 
p- 28. 


Der Graf von Stadion In Wien hat biefes neue 
Gas ebenfalls gefunden, indem er, fo wie Davy, chlorins 
faures Kali mit Schmwefelfäure behandelte. 


Er fand die gefästigte Aufisfung diefes Gas In Waffer 
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von hochgelber Farbe, von ſtechendem, weder faurem noch 
alkaliſchem Geſchmack, und — dem Gas eigenthuͤm⸗ 
lichen Geruche. 


Anꝰder Luft ſtleß dleſe one Dia aus, melde 
blaues Papier entfärdten, ohne es zuvor zu roͤthen. Ein 
Ttopſen reicht hin, die Farbe einer großen Menge Lackmus⸗ 
papier in gelb zu verwandeln. Seht man noch mehr Lady 
mustinktut Hinzu," ſo wird die Miſchung roth, und ein Al 
kall vermag nicht, die blaue Farbe wieder herzuſtellen. 


In Aner 3* von ſalzeſaurem Silber, bewirkt 
fe einen Anfangs ſchwachen Niederſchlag, welcher ſich nad 
einigen Stunden beitüchtlich vermehrt. 


Im Dunkeln laͤßt ſich die —— Auflöfung dleſes 
Gas aufbewahren: "durch das Licht wird fie zerſetzt, und 
2 werden Ehlorine und Ehlorinfäure gebildet. 


Dieſe Veränderung erfolgte am Tageslichte langſam; 
im Sonnenſchein In wenigen Stunden. Die Fluͤſſigkelt ver, 
llert dabel ihre gelbe darbe, und ihr Seug verwandelt fi 
in den der Chlorine. 


Verdunſtet man die fo veränderte Fluͤſſigkeit behutſam, 
ſo wird die Chlorine vollſtaͤndig ern und die Chlo⸗ 
rinſaͤure bleibe allein zuruͤck L 


"Ungeachtet in ‚dee gasfärmigen Verbindung eine ber 
trächtlide Menge SGauerftoff enthalten ift, fe ſcheint fie 
doch kaum die Eigenichaften einer Säure zu befigen. Sie 
roͤthet die ‚blauen Pflanzfarben nicht, fie ſchmeckt nicht 
fauer, und er mit den en feine Berbindung 
ein. 


Kömme fie mit diefen In Berührung, ſo wird fie zer: 


Chlorine, 7537 


fegt, und es bilden fi diejenigen Salze, welche ſonſt falys 
— und — Salze genannt wurden. 


gIgn die — eine elaftifce Fluſſigkeit, ſo erfolge die‘ 
Zerfegung vollftändig In wenigen Augenblicken; fie findet 
langfamer und weniger vollkommen ſtatt, wenn die Salzba⸗ 
ſis in Waſſer aufgeloͤſt, oder mit Waſſer gemiſcht iſt; iſt ſie 
ein trockenes Oxyd, oder gar ein Metallkoͤnig, fo iſt der. 
Prozeß der Zerfeßung außerft langmierig. 


Auch wenn diefer neue Körper mit Schwefel oder Phoſ—⸗ 
phor in Beruͤhrung kommt, finder eine mic heftigen De 
tonarionen vergefellfchaftete Zerfegung ftatt. 


Graf Stadion bäle fie, feinen Verſuchen —** 
aus 1 Verhaͤltniß Chlorine und 3 Verhaltaiſ⸗ en Sauerſtoff 
zuſammengeſetzt. 


Das Salz, welches bei der Behandlung des chlorin⸗ 
ſauren Kalt mit Schwefelſaͤute "als Ruͤckſtand bleibe, wurde 
ebenfalls einer naͤheren Unterſuchung unterworfen. 


Die Darſtellung dieſes Salzes (obgleich daſſelbe jedes 
Mal, wenn clorinfaureg Kali mit Schwefelfäure überfchäts 
tet mird, fich bildet) gelingt ame beften, wenn man auf je 
den Gran des Salzes, 3 bis 4 Sran einer fehr ftarken 
Säure nimmt, und nad Verlauf der erften fehr heftigen 
Wirkung, das Gemiſch fo lange gelinde erwärmt, bis ‘feine 
gelbe Farbe verſchwunden iſt. 


Das auf dleſem Wege gebildete Salz r mit ſaurem 
ſchwefelſaurem Kall vermiſcht, won welchem es durch wie, 
derholtes Kryſtalllſiren gereinigt werden kann. Es beſitzt 
nachſtehende Eigenfchaften : 


Es iſt vollfommen neutral, luftbeſtaͤndig und won - ſchwa⸗ 
chem, dem ſalzſauren Kalk ähnlichen Geſchmack. 
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In ſiedendem Waſſer iſt es leicht, in kaltem Waſſer 
zlemlich ſchwer, im Weingeiſt nicht, oder nur wenig aufloͤs⸗ 
lich. Seine Kryſtalle ſcheinen von dem Oktaẽder abzus 
ſtammen. 


Dieſes Salz verpufft nur ſchwach, wenn man eg mit 
Schwefel in einem Moͤrſer treibt. Es zerfeßt fi bei einer 
Temperatur von 160 Brad Reaumur in falzfaures Kali 
und Sauerftoff. | | 


Det der Zerfegung dieſes Salzes durch Hitze, fand man, 
daß es in Anſehung feiner Beſtandtheille mir dem chlorin⸗ 
fauren Kalt übdereinfomme und fi von Ihm nur durch eb 
nen gröfieren Gehalt an Sauerſtoff unterfcheide, 


Um das Verhältniß zu finden, in welchem ber Sauer 
ftoff zwiſchen der Chlotine und dem Kallum vertheite iſt, 
wurden zoo Gran des problemarifchen Salzes, mit einem 
gleihen Gewichte Schmefelfäure, In einer mit einer Vor⸗ 
lage verfebenen Retorte erwaͤrmt. 

Als die Temperatur bis 110 Grad Reaum, ftleg, ging 
in die Vorlage eine Fluͤſſigkelt über, melde alle Eigenfhafs 
ten einer Säure befaß, nnd die durch aͤtzendes Kali neutras 
uiſirt, ud has, wieder darſtellte. 


Auch auf funthetifhem Wege, täße ſich dleſe Säure bil 
den, wenn man die gefättigte Auflöfung des neuen Gas im 
Waſſer, zwiſchen Platindräthen in den Kreis einer Volt a⸗ 
ſchen Saͤule bringt. 


Die — dieſer Säure beſtimmt Graf 
& tadion folgendermallen: 
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- Die Zerfegung des problematifchen Salyes u Ber 
giebt ale Beftandepeile deſſelben: 


Kalium 0 . r 2 j ⸗ 28,49 4 





Chlorine..... . 25,59 54,08 
Sauerfoff » » vv 0 00. 45,92 
| | „700,00, 


\ 

Da nun 28,49 Gran Kalium, um fi in Kall zu ver 
wandeln, 5,819 Gran Sauerſtoff erfordern, fo bleiben, 
‚wenn biefe von 45,92 abgezogen werden, 4o,ı Gran er 
erftoff übrig, melde mit den 25,59 Gran nleren, - die 
neus on bilden muͤſſen. 


Hleraus ergeben ſich die Beſtandtheile für dieſe Saͤure 
in 100 —— 


Ehforine tr cv 0 9 38,597 
 Suauerfof » . +»... 61,403 


100,000 





Das Salz (melches man auch barftellen kann, wenn 
man eine gefättigte Auflöfung des chlorinfauren Kali zwi⸗ 
fhen Platindraͤhte in den Kreis einer Voltaſ m. ®äule 
bringt) ift aufammengefegt, aus; 


Der neuen Säure +; . , » 65,91 
Kalt rei er 34,09 


100,00 





Die neue ue Säure, melde Sr Stadien ospgenirte 
Ehlorinfäure genannt bar, ſcheint, wie die Chlorin⸗ 
ſaͤure, nur in — mis Waſſer beſtehen zu. koönnen. 
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Ste iſt völlig farbenlos, Hat Leinen’ merkbaren Geruch, 
einen angenehmen, der Schwefelfäure aͤhnlichen Geſchmack, 
und roͤthet die Lackmustinktur ohne Ihre Farbe zu zerſtoͤh⸗ 
ten. ae ra 

Vom Lichte wird fie nicht zerfegt. Durch mäfliges Ers 
mwärmen laͤſſt fie fih Eoncentriren. Bel der Temperatur 
von ungefähr 110 Grad Raum. verfluͤchtigt fie ſich und 
kann daher durch Deftillation aus einem ‚Gefäße in das ans 
dere abergefuhrt werden. 


Sie blldet mit dem Kall ein * aufföslihes Salz 
und laßt ſich hlerdurch ſowohl im fewien ‚ls auch im 
gebundenen Zuftande erfennen. 


Sie wird weder von ber Chlorine / Waſſerſtoff / Säure, 
noch von der ſchweflichten Säure, noch von der Schwefel⸗ 
Mafferftoffs Säure verändert und unterſcheidet fich Hierdurch 
von der Chlorinfäure. 


Ste truͤbt die. Kufldfungen des falpeterfauern Silders 
und des falpeterfauern Bleles nicht. 


- Mit den Salzbaſen bildet fie eine Reihe bisher unbe⸗ 
kannter Salze, welche ſich durch das volltommene Bleichges 
swicht,- in welchem die anziehenden Kräfte ihrer Beſtandtheile 
zu ſtehen ſcheinen, vorzuͤglich auszeichnen. 


Bon dieſen Salzen wurden bis jetzt zwar einige darge, 


ſtellt, aber in zu.geringer Menge, um fie ausführlich beſchrel⸗ 
ben zu können. 


Nachſtehende, fcheinen jedoch Ihre charakteriſtiſchen El 
genfchaften zu feyn:: = | 


2 Sie zerfegen ſich bef einer Temperatur von ungefähr 
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160 Grad Reaum. in Sauerſtoff und diejenigen Salze, 
welche bisher mit dem Namen ſalzſaure Salze bezeich⸗ 
net wurden; oder In Sauerftoff, Chlorine und die Saly 
bafis , wie diefes bei verfchledenen Metallfalgen der 
Fall if. 


2 Mit den brennbaren Körpern verpuffen fie nur ſchwach. 


3 Bon den ftärfftien Säuren, werden fie, felbft bei der 
Temperatur des fiedenden Waflers, nicht verändert, vors 
ausgefeßt, daß die Salzbafis mit der Säure fein ums 
auflösliches Salz bildet, in welchem Falle allerdings eis 
ne Zerſetzung ftatt findet. 


Durch die erfte diefer Eigenfchaften, unterfcheiden fie ſich 
von allen bekannten Salzen, bis auf die chlorinfauren, und 
von diefen, find fie duch die zweite und dritte Elgenſchaft 
fo auffallend unterſchleden, daß es nicht möglich iſt, fie mit 
ihnen auch nur einen Augenblid zu verwechſeln. 


Man fehe Gilbert's Annalen, B. LU, ©, 19. 


Zufag zu Seite 482% 


VBauquelin, hat die Eplorinfänre durch nachftes 
bendes Verfahren rein dargeftellt. 


Er bildete fih, nach ber von Cheneviz gegebenen 
Vorſchrift chlorinſaure Baryterde; vermied aber die 
Anmendung von Effigläure, um die Wirkung des 
ask has Silbers zu erleichtern. 


Man vergleihe Hiermit was Seite 482 und 510 gefagt 
murde. 


Aus diefem Salze entband er, nah dem a. a. O. bes 
ſchriebenen Verfahren, die Chlorinfäure _ 
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Diefelde befige nachſtehende Eigenfchaften : 


Sie iſt farbenlos; Ihr Geſchmack ift fauer und adſtrin— 
girend; Ihe Geruch Ifi, wenn fie koncentrirt iſt, etwas fie 
hend, 


Die Lafmustinktur wird von Ihe geroͤthet. 


Sie fat nicht das Silber, Blei, Queckſilber ans ihren 
Aufldfungen in Salpeterfäure, auch die Gallerte wird, unge⸗ 
achtet ihres adfkringirendn Geſchmackes und obgleich die Chlo⸗ 
ine diefe Eigenfchaft befißt, von ihre nicht gefällt. 


Laßt man mit Lakmus gefaͤrbtes Papier einige Tage mit 
the in Berührung, fo wird die Farbe des Lakmus zerſtoͤhrt. 


Ertwaͤrmt man die Säure, fo wird der groͤßte Theil 
derfelben verflüchtiat, obgleih ein Theil derfelden In Saw 
erftoff und Chlorine zerlegt wird. 


Die Salgfäure, ſchweflichte Säure und dee Schwefel⸗ 
Waſſerſtoff zerfegen die Ehlorinfäure, und es wird, wofern 
fie nicht im Uebermaaß zugefeßt wurden, Ehlorine entwickelt. 


Mit Salzſaͤure wird Waſſer gebildet, und beide Säus 
ren werden in Chloriue verwandelt. 


Die ſchweflichte Säure, wird, Indem fi der Ehlorines 
fäure Sauerſtoff entzieht, In Schtefelfäure verwandelt; die 
Ehlorinfäure wird dadurch In den Zuftand der Ehlorine ver, 


ſetzt. 


Der Schwefel-Waſſerſtoff veranlaßt das Abſchelden 
von Schwefel, es wird — gebilder, und Chlorine her⸗ 
geſtellt. 


Auch die Verbludungen, welche die Chlorine mit den 


x 
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falzfähigen. Grundlagen darftele, und file melde, mie 
Ausnahme des dlorinfauren Kali, auffer den Unterſuchun— 
gen, melde Chenevix darüber angeftellt hat, nichts meiter 
getban worden Ift, find von Vauquelin ebenfalls genauer 
unterfucht worden, 


d 
Nachſtehendes Ift ein kurzer Auszug, der von Ihm ers 
baltenen Refultate: 


Chloriufaures Ammonium. Maan erhält es, 
wenn man Lohlenfaures Ammonium mie Chlotinſaͤure in 
Beruͤhrung bringt. 


Es kryſtalllſirt in feinen Nadeln; ſqheint fluͤchtig zu 
ſeyn. 


Sein Geſchmact iſt ausnehmend ſcharf. 


Auf einen heiſſen Koͤrper gebracht, detonirt es, wie 
falpeterfaures Ammonlum, nur aber bei eine niedrigeren 
Temperatur, und es erzeugt fich eine rothe Flamme. 


Wird es Im verfchloffenen Gefaͤſſen erhist, fo wird es 
zerfegt, und In gasförmige Ehlorine, und Stickgas mit etwas . 
©auerftoff, oder In orydirtes Stickgas verwandelt. Zu glei⸗ 
der Zeit wird etwas falzfanres Ammonium gebildet. 


Ehlorinfaures Natrum. Es wird auf ähnliche 
Art wie das vorhergehende bereitet, nehmlich daß man Chlor 
einfäure mit kohlenfaurem Natrum in Berührung bringt. 


Diefes Salz Eryftallifire in vlerecklgen Blättern, tie 
das chlorinfaure Kall. 


Es loͤſt ſich mie groſſer Lelchtigkeis in Waſſer auf, zer 
flieffe aber nicht am der Luft. 
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Sein Geſchmack iſt kuͤhlend und etwas ſcharf. 


Auf gluͤhenden Kohlen ſchmilzt es, unter Verbreitung 
eines gelben Lichtes, zu Kügelchen. 


Fünfhundert Theile kohlenfaures Natrum, geben mit 
EHlorinfäure, 1100 Theile kryſtalliſirtes chloriuſaures Nu 
trum. 


Hei der Deftilation gab dieſes Salz elme ziemliche 
Menge Sauerftoffgas, welches mic etwas Ehlorine vermiſcht 
war. | | 


Der Ruͤckſtand der Deftillation war deutlich altallſch, 
ungeachtet es nicht ſtark erhitzt worden war, 


Chlorinfaure Baryterde. Dieſes Salz kryſtal⸗ 
liſirt in regelmaͤſſigen, vlerſeltigen Prismen, welche von 
einer ſchraͤgen Flaͤche begrenzt werden, 


Sein Geſchmack iſt ſchatf und herbe 


Bel der Temperatur von 30 Grab Fahr. löft es ſich 
in ungefähr: vier Theilen Waſſer, dem Gewichte nach auf. 
Sm Alkohol iſt es unaufloͤslich. x 


Die waſſeige Aufloͤſang dieſes Satzes, wird, wenn fie 
rein iſt, weder vom — — — von der 
Salzſaͤure gefaͤllt. | * 


Wohl getrocknet und EUR) PER er er * 
— am Gewicht. 


Dleſer Verluſt ruͤhrt von der Entweichans bes Sauer, 
ſtoffe her. 
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Der Ruckſtand dleſer Zerfegung, iſt in Waſſer nicht 
voͤllig aufloͤslich, und die Aufloͤſung iſt merklich alkallſch. 


Der unaufloͤeliche Antheil iſt kohlenſaure Baryterde. 


Baugnelin, ſuchte aus dieſem Salze, die Zufammens 
fegung der Ehlorinfäure, fo wie das Verhaͤltniß des Sauer 
ftoffes im Baryt zu beftimmen; die von ihm erhaltenen Res 
fultate, waren jedoch fo fehr abweichend, daß ſich denfelben 
kein Vertrauen ſchenken Heß. 


Er fand die Ehlorinfänre ynfanımengefegr ans: 


Sauefoff - » « 65 
Chlorne » » . 35 





100 
Die Barpterde aus 100 Barlum + 7 Sauerftoff. 


Ehlorinfaure Sirontianerde Wird eben fo 
wie das dlorinfaure Natrum bereitet; nur daß man flatt 
des Eohlenfauren Natrums, tohlenfauren Strontlan nimmt. 


Diefes Salz bat einen ſcharfen, etwas adftringirenden 
Geſchmack. 


Man kann es ſchwer kryſtalliſirt erhalten, indem es ſeht 
leicht aufloͤslich iſt und an der Luft zerflleßt es. 


Auf glähenden Kohlen ſchmilzt es, mit Verbreitung el⸗ 
‚ner ſchoͤn purpucrothen Flamme. 


Chlorinfaures orydulirtes Auedfilber. Man 
erhält dieſes Salz; wenn man das erfte Quedfilberogyd in 
EHlorinfäure auflöf. If die Sättigung . vollftändig, fo 
ſchlaͤgt fih beinahe alles Salz, in Geſtalt Eleiner Körner 
nieder. | 


LS, [49 ) 
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Seine Farbe ift gruͤnlich gelb. Sein Geſchmack metal, 
liſch, queckſilberartig, wiewohl ſchwach. In kochendem Waſ—⸗ 
ſer loͤſt es ſich in geringer Menge auf. 


Wird es erhitzt, ſo detonirt es und es entwelcht Sauer⸗ 
ſtoffgas; es wird jedoch groͤßtenthells in aͤtzendes Quedfil 
ber » Sublimat und hoͤchſt orydirtes Duedfilber verwandelt; 
Indem fid) die Ehlorine, mit einem Thelle des Quedfilbers; 
der Sauerftoff, mit dem anderen verbindet, 


Shlorinfaures orpbirtes Queckſilber Diefes 
Salz wird gebildet, wenn man beat orpdirtes Queckſilber 
in Ehlorinfäure auflöft. » 


Es iſt in Waffer zemlich auflöstic, und bat einen firens 
gen Geſchmack, welcher dem, des aͤtzenden Queckſi m 
mates analog-ift, 


Stets enthält diefe Zufammenfegung einen Ueberſchuß 
von Säure. no 


Bon den Altalien wird fie er sei, u und kryſtalliſirt 
in Eleinen Nadeln. 


Mird dleſes Salz erbist, fo entweicht Sauerfoffgas 
und als Ruͤckſtand bleibe ägender Queefilberfublimat und 
Queckſilberoxyd. 


Wird die Hitze verſtaͤrkt, fo wird eine gröffere Menge 
Sauerſtoff ausgetrieben, und der aͤtzende Sublimat wird in 
Calomel verwandelt. 


Man fehe: Annales de — V. XCV. p. 96 f- 
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Zufat zu Sei Sa 


4 


I Der groͤßte, bisher‘ bekannte Dlamant, ,. vᷣ ine ſich im 
Beſitz des Rajah von Mattan auf der Inſel Borneo, 
auf welcher Inſel — vor Ru 80 an ala 
” wurde, — * | 
Ee hat dle Geſtalt eines Eies und. eine aueerackte Hi⸗ 
Be an dem — Ende. 

Er * vom ——8 Waſer — u — Karat 
— Sein Gewicht betraͤgt demnach 2Unzen 169,87 
Gran Troy⸗Gewicht. 

<: er ee 17 00 De 

Vor mehreren Jahren verfuchte der Gouverneur vol 
ee dieſen Stein an ſich zu taufen. 

sr. ymanalgaann nad 833.“ 9 

Er fandte einen gewiſſen san an den Rajah. 
Diefee bot bdemfelbeun 150,000 Dollars, zwei groffe 
Kriegsbriggs mit Kanonen und Ammunitlon; aufferdem eine 
Anzahl großer Kanonen, Schleßpulver und Kugeln, 


Der Rajah trug jedoch Bedenken, ſeiner Famille, ein fo 
wichtiges Erbftüc zu entziehen, dem die Malayen die Wurs 
derfraft beilegen, daß das Waffer, In welches der Edelſteln 
getaucht worden, alle Krankheiten helle, und mit dem fie übers 
haupt die Wohlfart der Familte verknüpft glauben, 


Man fehe Dr. Leydens, Nachricht von Borneo im 
fiebenten Bande ber Tranfaftionen der bataviichen Gefelk 
haft und Thomson’s Annals of Philosophy T. XXXV. 


— 25 * 


768 | 
Eifenerze 
Zuſatz zu Selte 629. 


Berzelius, bat die früher von Prouft gemachte 
Aeufierung: daß In den Eifenerzen, welche man gewöhnlich 
für Orpbdäl anfieht, eine bedeutende Menge Eifenosyd 
enthalten fey, vollklommen beftätigt. 


In einem rein retraktorifchen Eifenerze vom Blogberg% 
dl un Norra In Srängesfeld, fand er nahe an 69 
Tpelle vothes Orpb und 31 Tpelle Orpbil. 

Magnetifches Eiſenerz von Mohrgeuben bei Rid— 


darh ytta wurde ganz wie das erfiere, als eine Berbindung 
won Oxyd und Orypdül anerkannt. 


Man fehe Journal für Chemie und Phyſik, B. XV. 
©. 290. fi. 


Ä 


Ende des erfien Supplement: Bandes. 








nt — — 


ev mneuurnann:e 


GH - — ann ou una naar vansaren ur mn mepapa rennen en — rer ——— — — KR 
7 7 7 — 4 [.r J A ‚ J 
9 U “ 3 — 
1 il Te Fern TS > 
r —* 
— 





— — > ER 2 N 





1, 
AT Femme Backs 


'qG | = — J 
N X 
Peg at N NE Eee ee ee en a K 


ee 


—onraannnse : = an TERN 


— — — — — — — — — 


Digitized by Google 


— —— 


Digitized by Google 


Zar’ 





Digitized by Goo 





* 


Digitized by Google 





„it 


Digitized by Google 


U 











* 


— ⸗ —⸗ 
— 
— 
8 * Fi ww. Digitized by Google 
ee" — . 





